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Fa) die Hercegovina bilden den nordweſtlichen Winlel der Balkan-Halbinjel 
unb zugleich ben Übergang zwiſchen dieſer und dem Alpengebiete Bosnien 
d gehört größtentheils dem Donnugebiete, die Hercegopiua gänzlich dem 
Gebiete des adriatifchen Meeres an. Beide Länder, welche ſchon vor ber Occupation 
meift vereint waren, bilden auch jet ein einheitliches Werwaltungsgebiet. Dasjelbe 
iſt im die ſechs Kreiſe Sarajevo, Tuzla, Banjaluka, Bihat, Travnit und Moſtar 
eingetheilt. Der lehtgenaunte Kreis repräfentirt jet bie Hercegovina, obwohl ſich dieſelbe 
früher noch weiter nach Often, beſonders auch über den füböftlichen Theil des jehigen 
Kreifes Sarajevo erſtreckte. Die Kreife find in Bezirke eingetheilt, deren es 53 gibt, 
worunter 3 Stadtbezirle (Moftar, D. Tuzla und Banjalufa). Auch die nach einen 
befonderen Statute organifirte Hauptftabt Sarajevo bildet gewiſſermaßen einen Stadtbezirk 
im gleichnamigen Bezirke. Einige ber größeren Bezirke haben auch politische Erpofituren 
nach Bedarf. Die judicielle und finangielle Eintheilung des Landes fällt mit dev politiſchen 
zuſammen, mit der einzigen Ausnahme, bajs bort, wo es ein Stabt« und ein Land» 
bezirlsamt gibt, nur ein gemeinfchaftlicher Berichts und ebenjolcher Steuerbezitk befteht. 

Das Verwaltungsgebiet von Bosnien und der Hercegonina umfafit 51.027 Onadrat« 
Nilometer und fonmt daher an Größe ungefähr feinem Öftlichen Nachbarfande, dem König ⸗ 
reiche Serbien (48,600 Kilometer), oder — nod) näher — dem Königreiche Böhmen (51.967 
Kilometer) gleich 

Die Bevölkerung Bodniens und der Hercegopina beträgt etwas mehr als 11, Mil- 
lionen Seelen, nad) ber Volfszählung vom 22. Aprif 1895 1,591.036 Bewohner, welche 
der Bodenbeichaffenheit wegen ziemlich ungleich über das Land veriheift find. 
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Nach ihrer Nationalität gehören die Einwohner Bosniens und ber Hercegovina 
zum weitaus größten Theile dem ſüdſlaviſchen Stamme an. Eine Ausnahme machen nur 
die vor 400 Jahren aus Spanien eingewanderten Iſraeliten, welche unter fich noch fpanifch 
fprechen, jet 5729 an der Zahl, dann die feit der Occupation aus Oſterreich-Ungarn 
ins Land gefommenen Einwanderer verſchiedener Nationalität, und die ebenfalls erft in 
neuefter Zeit angefiebelten Coloniften aus Deutſchland (über 1600 Köpfe). Aber die ſüd— 
ſlaviſche Nationalität der Bosnier und Hercegoviner felbft ift feine ganz reine, denn die— 
jelben find nicht nur mit dem Blute der (wahrſcheinlich illyriichen) Ureinwohner, fondern 
aud) mit dem osmanifcher Türken vermifcht, welche ſich, in allerdings nur geringer Zahl, 
während der 400jährigen Osmanenherrſchaft im Lande niedergelaffen und mit jenen 
zahlreichen Eingebownen, die zum Islam übergetreten waren, verſchmolzen haben. 

Der mohammebanifche Theil der Bevölkerung beträgt über eine Halbe Million Seelen 
(im Jahre 1895: 548.632), alfo ungefähr ein Drittel. Unter ben übrigen zwei Dritteln 
herrſchen die orientalifch-orthodoren Chriften vor (673.246). Nach ihnen kommen die 
Katholiken (334.142), dann die Ifraeliten (8213), worunter auch die obenerwähnten 
Spaniolen. Proteftanten gibt es Hier erft feit wenigen Jahren (nad) ber nenen Volks- 
zählung 3596). Diefelben find faft ausfchlieflich eingewanderte Eoloniften. Die Confeffion 
wird häufig noch jet als Nationalität betrachtet, wie bie im ganzen Orient üblich ift. 

Der Beichäftigung nach gehört der weitaus größte Theil der Bevölkerung 
(88 Procent) der Landwirthſchaft an. Die letzte Volkszählung weift folgende Zahlen aus: 
5833 Grundherren, 88.970 Smetenfamilien, 86.867 Freibauern, 22.655 Bauern, bie 
zugleich Kmeten eines Grundherrn und auf einem anderen Grundftüde freie Eigenthümer 
find. Rechnet man die Familienangehörigen dazu, fo ergibt fich eine landwirthſchaftliche 
Bevölkerung von 1,385.291 Seelen, das find 88 Procent der Gefammtbevölferung. Die 
übrigen einheimijchen Bewohner find Hauptfächlich Handwerker und Kaufleute, auch Lehrer 
und Priefter, beziehungsweife Ulemaͤs, d. h. Perſonen, welche die theologiſch-juridiſchen 
Studien de3 Islams zurücgelegt haben und num größtentheils als Richter in mohamme- 
daniſchen Familien- und Erbfchaftsangelegenheiten verivendet werden. Sonft find die 
Einheimiſchen unter den gefehrten Ständen noch wenig vertreten; bie Repräjentanten 
der gelehrten Stände find größtentheild Beamte, Ärzte, Advocaten, Lehrer, Ingenieure 
aus Öfterreidh-Ungarn; doc) erhalten immer mehr bosnifch-hercegovinifche Zünglinge auf 
Univerfitäten ber Monarchie ihre wifjenschaftfiche. Ausbildung — darunter auch mandje 
Mohammedaner — und treten diefelben bei Staatsämtern und bei der Advocatur ein. 

Die ftäbtifche Bevölkerung macht in Bosnien und der. Hercegovina nur einen geringen 
Theil aus; es ift aber die Grenze zwifchen Stadt und Land Hier ſchwer zu ziehen, denn 
e3 gibt viele große Dörfer, felbft mit mehr ala 2000 Einwohnern, und manche fleine Städte 
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mit weniger als 1000 Einwohnern. Die größten Städte find Sarajevo mit 38.000, 
Moftar mit 14.400, Banjafufa mit 13.500, Dolnja Tugla mit 10.200 Einwohnern (ohne 
das Militär zu zählen); dann folgen 7 Städte mit 5000 bis 10,000 Seelen. Die Bertheilung 
ber Bevblterung, die Dichtigfeit berjelben (melde im Durchſchnitt 31 per Quabrate 
Silometer beträgt) ift, wie ſchon bemerkt, eine ſehr ungleiche; im Kreiſe Tuzla lommen 
durchſchnittlich a0, im Sreife Travnit und in ber Hercegovina nur 24 Bewohner 
auf 1 Duabrat-Silometer. Um größten ift bie Bevölferungsbichtigkeit im Norbweften und 
in den nordöftlichen Ebenen (bis über 2500 per Quadrat-Meife), am geringften in den 
mittleren Gebirgögegenden, wo fie unter 500 per Dundrat-Meile Herabfinft. 

Geologiſcher Überblick — Die geologiſchen Verhältniſſe Bosniens und der 
Hereegovina fchließen ſich im Allgemeinen enge an jene ber Siübalpen an, nur in ber 
fogenannten Flyſchzone zeigen ſich gewiſſe Ähnlichteiten mit den Apenninen. 

Wenn man von zwei in ihrer Ausdehnung nicht bedeutenden Granitftöcen nicht 
genau befannten geologischen Alters abficht, jo find die Glieber ber paläozoiſchen 
‚Zeit die geologiſch Älteften Ablagerungen diejer Länder. Der paldozoiſche Complex jeht 
ſich aus Schiefern, Sanbfteinen und Kalt zufammen, von benen bie erften bie Hauptmaſſe 
bilden; hiezu Lommt eine Meihe von Eruptivgefteinen, die an nicht wenigen Stellen 
paldozoiſche Ablagerungen durchbrechen und entweder ihren Zagerungsverhäftniffen oder 
bem Habitus nad) ber gleichen Zeit zuzurechnen find, 

Die palägzoifchen Ablagerungen bilden gewillermaßen das Ridgrat des Landes, da 
fie ſich in diagonaler Richtung von Nordweſt gegen Süboft burd) bagjelbe hinburchzichen. 

Der größte Theil derfelben gehört der Kohlenformation an, ft aber wie in den 
Füolihen Alpen unproductiv, das heißt er führt feine Steinfohlenflöge. Dagegen treten 
an zahfreichen Stellen Erze auf; bisher find Zinnober-, Fahlerzr, Kupferlies-, filberhätige 
Bleiglanz⸗ Nealgar-, Mangan und Eifenerzvorfommen befannt geworben, die zum 
Theil Objecte bergbauficher Thätigkeit bilden. 

Nahezu im ganzen Gebiete folgt, dem Auge fichtbar, auf die paläogoifchen Wildungen 
bie Triasformation; faft durchaus find die Werfner Schichten das unmittelbare Han 
gende des Paläozoiſchen, und zwar fehr ſtark vorwaltend die dharakteriftifchen rothen 
„Werfner Schiefer", die manchmal fandfteinartigen Habitus aufweiſen, während bie Kalle 
bes Werfner Niveaus auf den Welten des Landes beſchräult find. Alljeitig umlagert die 
Trias mantefförmig die älteren Formationsglieder, und dieſe harakterifiren ſich zum 
größten Theil als antielinale Aufbrüde; nur in wenigen Fällen werden die Aufjchlüfje 
duch tief eingefehnittene Flußldufe allein bewirkt. Da die palaozoiſchen Schichten zumeift 
in langgezogenen Stüden zu Tage treten, ift bie Trias beiberjeits angelagert. Die heute 
bfoßliegenden paläozoifchen Bildungen waren einft wohl überall von der Trias überlagert, 
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tie die noch vorhandenen Bededungen erweiſen, die zum Theil Heine Schollen bilden, 
zum Theil aber in größeren Gompferen das Baltozoicum ganz zum Verſchwinden 
bringen. 

In einer von der Narenta in ber Hercegopina gegen Nordoft bis nahe an Zvornitl 
heranreichenden Zone, die Gegend von Sarajevo einbegreifend und bie palänzoifchen 
Schichten volljtändig bededend, gewinnt die Triasformation die größte Breite, aus welcher 
im Süboften und Dften des Landes bie paldozoiſche formation wieber auftaucht. An 
nugbaren Mineralien fanden fich bisher in der Trias Bleiglanz, dem eine techniſche 
Bebeutung kaum zufommt, ferner Zinnober, von bem dasſelbe gilt. Wichtig find hingegen 
Monganerze und Eifenerze, welch erftere bei Nonjica und Eevfjanovie in großen Maſſen 
am der Baſis der Trias auftreten und Gegenftand intenfiver bergbaulicher Gewinnung 
find. Endlich wären noch ſolche Quellen zu erwähnen, welche auf das Vorfonmen von 
Salz himveifen. 

Jura ſiſche Kalte, bisher meift nur nach ihrem petrographifchen Habitus als ſolche 
beftimmt, treten vorwiegend im Weften Bosniens und im nördlichen Theile der Hercego- 
dina, auf der Trias lagernd, ſelbſt mehrfach wieder von Kreide überdedt, zu Tage, 

Im großer Mächtigfeit ift die Kreideformation entwicelt, einerfeits als Kreide 
lalte, die ſich der alpinen Ausbildung anſchließen. Sie treten im Welten Bosniens auf, 
und weitaus der größte Theil der Hercegovina beftcht aus ihnen. Im Nordweſten des 
Paläogoifchen erjcheinen fie nur in einem mächtigen Zuge zwiſchen Banjalula und epee, 
im unbebeutenben Reſten an ber Oſtgrenze bei Vibegrad. 

Der jüngere „Blyjch* jtreicht von Novi-oftapnica durd) Norbbosnien in füdöft- 
licher Richtung, erreicht in der Linie Dfovo-Majevica planina feine größte Breite und 
gelangt bebeutend verfchmäfert zwiſchen Zvornif und bem jerbijchen Luznica an die Drina. 
Auf der füblichen Seite des Paläozoiſchen ericheinen Flyfchbildungen nur als ſchmaler 
Streifen, in welchen von Gemernica nad) Norbweiten hin bas Urfprungsgeblet ber 
Narenta eingejchnitten iſt. Der Flyſch“ gehört aber mır zum Theile der Kreide an, zum 
Theil iſt er tertläten Alters, und die Grenze bilden felten, z. ®. bei Doboj, auftretende 
eocäne Nummulitenkalte. Der Flyſcheomplex befteht aus Mergeln, Sandfteinen, Kalten, 
jaspisführenden, Fiefeligen Schichten und endlich aus großen Einlagerungen von Serpen» 
tinen, die aus Dlivingefteinen, Dlivingabbro und wohl auch aus Hornblendegefteinen 
hervorgegangen find. Diefe Serpentinvorfommen find es, welche den bosniſchen Flyſch 
‚zu jenen des Apennin und ber Streibeformation Griechenlands in nähere Beziehung bringen. 
Während aus dem Jura nutzbare Mineralien nicht bekannt find, treten im Flyſch Mangan— 
erze im beichränften Umfange auf. Zahlreich, aber nicht immer ausgedehnt genug für die 
bergmännifche Gewinnung find Chromerzausicheidungen in den Serpentinen. 
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Die Tertiärformation ift mit Eocänbilbungen im beichränften Umfange in den 
Nummulitentalken von Doboj, in folhen bei Moftar, ferner in einem fangen ſchmalen 
Zuge in der ſüdweſtlichen Hercegopina nachgewieſen. 

Weit größere Bedeutung als das Alttertiär erlangen bie Neogenbildungen beſonders 
in Bosnien, weniger in ber Hercegovina, und zwar ſowohl durch ihre räumliche Ausdehnung, 
als auch in praftijcher Hinficht. Es find theils Meeres», theils Suüßwaſſerablagerungen, 
auch fehlt es nicht an ſolchen bradijchen Urſprungs. Das marine Neogen ift bisher nur im 











Save-Landfchalt kei Bosnilch-®rod. 


nördlichen und nordweitlichen Theile Bosniens nachgewieſen; ein Zug ſtreicht von 
Koſtajniea bis in die Ebene von Gradisfa, ein zweiter tritt weſtlich von Dervent an der Save 
zu Tage, er laßt ſich als ſchmaler Streifen gegen Sidoft bis ins Sprelathal verfolgen. 
Abgejehen von Heineren injelförmigen Vorlommen ift ein gröheres ſolches bei Gradadac 
und endlich eines zwiichen Dolnja- und Gornja-Tugla hervorzuheben; das letztere iſt 
feiner Steinialgführung wegen ſehr wichtig. In dem marinen Neogen fonnten bisher das 
Mediterran, die farmatifche Stufe, und Gongerienfchichten nachgewieſen werben. 

Eine größere Verbreitung befien die neogenen Süfmwafjerbilbungen; jie find 
don großer Vedentung, weil die enormen Kohlenichäge beider Länder enthalten. Sie 
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bilden zum Theil lange und breite Züge, jo von Prjebor über Banjaluka bis über Kotor- 
Varos hinaus, von der Ebene des unteren Vrbasthales bis Teanj, öſtlich von Dervent 
gegen die Save, im Norden der Majevica von Srebrenik bis gegen Zvornik. Zahlreich 
find in Bosnien und in der Hercegovina die Vedenausfüllungen durch die genannten 
Bildungen; mitunter befigen dieſe eine ſehr beträchtliche Ausdehnung. 

Ablagerungen, die man wohl dem Diluvium zurechnen kann, finden ſich bis hoch 
in die Gebirge hinauf, namentlich am oberen Vrbas, der mittleren Ladva und im Thale 
des Fojnicabadhes. Sie find deshalb erwähnenswerth, weil fie reich an Gold waren, und 
zur Zeit der Römer, ſowie auch fpäter noch verwaſchen wurden und die Quelle einer 
großen Goldprobuction waren. In ben Niederungen gegen die Save, namentlich, in ber 
Poſavina, lagern gewaltige Alluvialmaffen, die allenthafben auch in den Thafweitungen 
der größeren Wafferläufe auftreten. Unter den recenten Bilbungen find die Kalktuffe zu 
erwähnen, welche an vielen Stellen bes Landes auftreten und unter anderem die Herrlichen 
und merkwürdigen Flußterraſſen in der Pliva, zwifchen Jajce und Jezero bilden. 

An Eruptivgefteinen verſchiedenſten Alters ift im Lande fein Mangel. Der 
Granite wurde bereits gedacht. An zahlreichen Punkten finden ſich im Paläozoifchen 
Quarzporphyre, Diorite und Porphyrite; aus berjelben Formation taucht ber große 
Eruptivftod von Srebrenica auf, der aber wahrſcheinlich tertiären Alters ift. Er enthält 
Gänge filberhäftigen Bleiglanzes, in denen ſchon zur Zeit.der Römer ein ſchwunghafter 
Bergbau umging. Aus ber Trias ragt an ber Mündung der Rama in die Narenta, und 

- von biefer durchbrochen, ein intereffanter Dioritftod empor. Der zahlreichen und aus- 
gebehnten Vorfommen von Serpentin- und Gabbrogefteinen im Flyſch geſchah bereits 
Erwähnung; dazu kommen noch der Trachytfegel von Maglaj und der Andeſitkegel des 
Dobojer Schloßberges als beſonders auffallende Bildungen. 

Der teftonifche Bau beider Länder ift compficirt und nod) keineswegs erſchöpfend 
aufgeflärt. Im Allgemeinen herrfcht im Norbweften Bosniens in allen Formationd- 
gliedern nordiweft-füböftliches Gebirgsftreihen vor; während die Gebirgsrichtung im 
füböftfichen Theile nahezu fenkrecht darauf verläuft. Der Faltungsproceß und weitaus» 
reichende Brüche haben wohl ſchon in der Bildungsepoche ber älteften Ablagerungen ftatt- 
gefunden und bis in die Zeit des Alttertiär fortgedauert. Während diejer langen Periode 
waren Bosnien und die Hercegovina vom Meere bededt. Das Alter der neogenen 
Süßwaſſerablagerungen ift noch nicht genau feftgeftellt, aber jedenfalls waren zur Zeit 
ihrer Bildung Bosnien und die Hercegovina, wenigftens zum weitaus größten Theile, 
aus dem Meere hervorgetaucht. Der Faltungsproceß Hat aber mit der Neogenzeit 
feinen Abſchluß nicht gefunden, denn aud) diefe Bildungen find vielfach aufgerichtet 
und geftört. 


Ungemein zahlreich find die Mineralauellen und Thermen verjchiedenfter Zuſammen ⸗ 
ſebung, von denen die Thermen von Jlidze bei Sarajevo, von Banjalıka und bei Banja 
nachſt Wisegrad, bie Sauerlinge von Kiſeljat und Maglaj, ſowie die Arfenquellen bei 
Stebrenica zum Theil von Alters her befannt und berühmt find. 

Äußere Bobenbefhaffengeit. — Im einem Gebirgslande wie Bosnien» 
Hercegovina wird die Beſchaffenhelt der äufieren Bodenhülle weſentlich durd) die ſoeben 
geſchilderte geologifche Formation des Untergrumdes bedingt. Diefe ift in dem nord- und 
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Nacitlandfeaft im Rupeeitopatie- 


oftwärts der Hauptwaſſerſcheide gelegenen überwiegend größeren Theile Bosniens der 
Bildung einer urbaren Oberflächenjchichte ſehr gnftig. Faft überall ift ber Felsboden mit 
zeichlichem Humus bededt, und ſelbſt die mit dem Phänomen des Karſtes behafteten, 
auf diefer Seite der Waſſerſcheide gelegenen Trias» und ſtreide⸗Kallcomplexe find, dank 
ihrer Thon: und Mergelhältigkeit, cultunfähig. 

Geradezu ausgezeichnetes Aderland bieten die ausgedehnten Alluvionen in den 
Nieberungen ber Save und bes Unterlaufes ber in biefelbe miünbenben bosnijchen Flüſſe. 
Ein ausgebreitetes, fein veräfteltes Net von Quellen, Bächen und Flüffen, unterftäpt durch 
die güinftige Vertheilung ausgiebiger atmofphärticher Nieberfchläge, forgt fiir bie reichliche 
Berväfferung des Bodens. In diefem Theile des Landes entfallen 32 Procent der 
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Bodenfläche auf Ücer, Wiefen und Gärten, 58 Procent auf Waldland; 10 Procent find 
Hutweide und unproductiver Boden. 

Wefentlich anders geftaltet ſich das Bild jenjeits der Waſſerſcheide in ber Herces 
govina mit Ausnahme des Bezirkes Konſica, in den bosnifchen Bezirlen Livno, Jupanjac, 
Glauiod und ber Erpofitur Kupres mit nur 17 Procent Acern und Wiefen und 37 Procent 
Waldland. Diefen Gebieten drüct der Karſt fein eigenartiges Gepräge auf, Allerdings ift 
diefes Phänomen auch oftwwärts der Waſſerſchelde verbreitet, aber nicht in jenen ftarren, der 
Cultur jo feinbfichen Formen, wie weſtlich berjelben. Hier find zunchft bie bem Karſie eigen» 
thümlichen Oberflächendilbungen der rings ımmvallten blinden Thäler: der wannenartigen 
Vertiefungen Poljen), und ber teigterförmigen Einfenkungen (Dolinen) überaus ftart 
vertreten. Die Felsichnen enibehren einer zufammenhängenben Humusdede umfomebr, je 
weiter man vom Norden Des Gebirges gegen Süben fortfchreitet, Hler vermag die Beger 
tation nur in bem, bie zahlloſen Niffe und Spalten des Karfigefteines ausfüllenden rohen 
Lehm Wurzel zu faſſen. Fruchtbarer Boden in größerem Umfange, theils durch Sedimen« 
tirung, tHeils durch Abſchwennnung zufammengetragen, findet ſich daher nur in den Sohfen 
der Karfithäler, ſowie der oftmals weit ausgedehnten Karſtbecken (Poljen). 

So groß iſt der Werth der Eufturjlächen, daß ſelbſt bie nur wenige Quadratmeter 
bebedenben Anjammlungen des rothen Lehms in den Sohlen der Karſttrichter als koſt⸗ 
bares Gut gehütet und mit Steinmauern eingefaßt werben, daß ferner dort, wo In den 
Karſtlehnen ber Lehm reichlicher eingebettet ift, das Geſtein oftmals durch Anwendung 
don Sprengarbeit befeitigt und der übrig bleibende fruchtbare Boben durch Terraffirung 
geebnet wird. Die außerorbentliche Erträgnisfähigkeit biefer Dafen im Sarftgebiete 
lohnt reichlich die aufgemwendete Mühe, Der großen Vegetationskraft, welche dem rothen 
Karſtlehm eigen ift, verbanfen die felfigen Karſtlehnen, daß fie nicht gänzlich der Sterilität 
verfallen und unter dem Schube entiprechender Vorkehrungen fogar der, durch einen 
barbarischen Weide, und Waldbetrieb in früherer Zeit vernichteten Waldvegetation zurück ⸗ 
erobert werben können. 

Klimatiiche Verhältniſſe. — In dem Gebiete, welches von der Save allmälig 
zu ben 2000 Meter Meereshöge überragenden Höhen des Kammes der Waſſerſchelde 
anfleigt und dann gegen Silben zum Geſtade bes adriatiſchen Meeres raſch abfällt, find 
auf dem verhäftniimäßig geringen Raum von zwei Breitegraden große Elimatifche 
Gontrafte zufanmengebrängt, Bosniens Winter ift von empfinblicher, bem Innern ber 
Balfanländer eigenthümlicher Strenge. Sarajevo (540 Meter), welches als Repräfentant 
ber mittleren Sagen des bosnischen Gebirgslandes gelten kann, hat eine durchſchnittliche 
Samrartemperatuc von —1’9 Grad! zu verzeichnen. An extremen Tagen ſinkt das 
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Thermometer bis auf —27 Grade herab, während Wien, um 4 Breitegrade nördlicher, 
allerbings in nur 200 Meter Meereshöhe gelegen, nur eine Januartemperatur von 
—1'6 Grad und feit dem Jahre 1829 als abjolutes Minimum nur —25‘5 Grad notirte, 

Gunſtiger und annähernd gleid, wie in Wien geftaftet ſich das Frühjahr (April 
mit 9:6 Grab), der Sommer (Juli mit 197 Grab), während ſich im Herbſte (October 
mit 1174 Grad), der durch die fildliche Lage bedingte Warmezuwachs merllich geltend 
macht, jo daß auch in ben mittleren Lagen ber bosniſchen Gebirge dem Aderbau die zur 
Reife der werthvolleren Getreideſorten nöthige Wärme nicht mangelt. Auch die namhaften 
Unterfchiebe ber mittleren Iahreseztreme (Sarajevo 540, Wien 480) und bie großen 
Tagesſchwankungen, lehtere befonders im Sommer; erinnern und an Das exceſſive Klima der 
Baltandalbinfel, weiches ſich noch in ber dem Meere nahen Hercegovina fühlber macht. 

Die tieferen Lagen der lehtgenannten Provinz weiſen unter dem Einfluffe der 
warmen Adriaküfte ſchon fubtropifche Wörmeverhältniffe auf. Die diefes Gebiet harakte» 
riſirende Station Moftar (B4 Meter) erfreut ſich einer Jannartemperatur von +49 Grab; 
zu Weihnachten im freien blühende Rojen find dort feine Seltenheit, wohl aber die 
Schneedecke, weldje in den wenigen Tagen mit Schneefall ſich jelten zu erhalten vermag. 
Einem warmen Rrühlinge (April 138 Grad), der mit feinem Blütenſchmucke um 
3 Wochen früher feinen Einzug Hält, als in das in der Luftlinie nur 76 Stilometer nord⸗ 
öftlih gelegene Sarajevo, folgt ein Heißer Sommer (Juli 259 Grab) mit Marimals 
Temperaturen bis zu 458 Grad, und der Herbſt defigt gegen Sarajevo ein Mehr an 
Worme von 54 Grad. Diejen Wärmeverhältniffen entfpricht auch das Vegetationsbilb; 
Feigen, Dliven- und Mandelbaume mahnen an die ſudlichen Gefilde Italiens. Tabak 
und Wein liefern ihre ebefften Produete, und das fenrige Roth ber Granatblüten bringt 
ſtimmungsvolle Abwechslung in das dunkle Grin der ſüdlichen Flora. 

Über auch die Höher gelegenen Becken der Hercegovina find dank dem Einfluſſe der 
Küfte noch mit Wärmegraden ausgeftattet, welche fie gegen die gleich hohen Lagen 
Bosniens klimatiſch jehr begünjtigen. In der Nähe von Gaiko (960 Meter), mit einem 
wärmeren Wintermittel als Sarajevo und nur um weniges Kühlerem Sommer und Herbit, 
findet in den gegen Nordwinde geichüpten Lagen (Ernicabeden 850 Meter) jogar der 
Mais noch Lohnenden Anban. 

Mit dem zweiten wichtigen yactor, ben atmofphärifchen Nieberfchlägen, iſt 
Bosnien in reichlichen Mengen und, was fir bie Agriculture von befonderer Bedeutung, 
in ziemlich gleichmäßiger Vertheifung über bas ganze Jahr bedacht, 

Die Fahresfumme wächft von der Save gegen das höher gelegene Bergland, Sie 
beträgt in Sarajevo SO Centimeter, erreicht und itberfteigt 100 Gentimeter auf ben Hoch⸗ 
plateaur von circa 1000 Meter Erhebung. In Sarajevo entfallen auf den Winter 
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22 Procent, das Frühjahr 22 Procent, Sommer und Herbft 24 und 32 Procent der 
Niederfchlagsmenge in 53, beziehungsweife 43, 30 und 37 Regen und Schneetagen. 
Letztere ſind aud) im Mai feine Seltenheit. 

Bebeutend größer ift die Negenmenge in der Hercegovina. Sie fteigt ebenfalls mit 
zunehmender Höhenlage und mit ber Entfernung von ber Küfte. An letzterer fallen zwiſchen 
dem 43. und 45. Breitegrade TO—100 Centimeter im Jahre, Moftar hat bereit? 112, 
die höher gelegenen Theile der Provinz bis 182 Centimeter. Überwiegend find die Herbft- 
regen mit 32 Procent der Jahresjumme und die einzelnen Negenfälle von großer Inten- 
fität. Nebft der großen Trockenheit des Sommers, welcher nur 13 Procent empfängt, 
laſſen fie auch in diefer Hinficht den Zufammenhang mit der Mittelmeerfüfte erfennen. 

Die Jahreszahl der Regentage (106) ift wefentlich geringer als in Bosnien, fie 
reducirt fi im Sommer, insbefondere in ben niederen Lagen, wenn nur bie wirklich 
ergiebigen Regen in Betracht gezogen werben, auf ein Diinimum (4—6). Hierin liegt vom 
wirthſchaftlichen Standpunfte aus eine der größten klimatiſchen Schattenfeiten der Herce- 
govina. Unter dem Einflufje der Bora ift der Feuchtigfeitsgehalt der Luft im Sommer 
ein geringer (Moftar 56 -Procent); hohe Wärmegrade trodnen ben Boden aus und 
beförbern bie Verbunftung. Die Vegetation bedarf dringend der Anfeuchtung, bie ihr die 
Natur verfagt. Wie überall an den füdlichen Mittelmeerküften findet daher auch in ber 
Hercegovina die fünftliche Irrigation ein ungemein danfbares Feld, fie vermag eine 
Vegetation von ganz außerordentlicher Üppigfeit Hervorzurufen. f 

Über diefe fpannt ſich der heitere tiefblaue Himmel des Südens. Während in den 
nörbfihen Theilen Öfterreich8 im November und December 70—80 Procent des Firma- 
mentes mit Wolfen bedeckt erfcheinen, find e3 in der Hercegovina nur 48 Procent, und wenn 
in den erftgenannten Gegenden in ben heiterften Monaten noch 45—50 Procent det Himmels 
verjchleiert find, rebucirt fi die Bewölkung in unferem Gebiete auf 22 Procent. Dieje 
nimmt allerdings gegen das Innere bes Landes zu (Sarajevo im Jahresmittel 55 Procent), 
bleibt jedoch gegen ben Norden zurück, beſonders ganz wejentlich im Sommer (38 Procent). 

Der Reifende, dem der Anblid der Alpen durch den Wolkenjchleier jo oft entzogen 
und durch häufige Regentage das Neifevergnügen verleidet wird, fann im Sommer mit 
Sicherheit darauf rechnen, die Schönheiten der füblichen Natur und der bosniſchen Gebirgs- 
welt im hellſten Sonnenlichte zu erbfiden. 

Hydrographifche Verhältniffe. — Der das bosnifche Gebiet von Nordweſt nach 
Südoſt durchquerende mächtige Gebirgsmall bildet eine Hauptwaſſerſcheide, die umfo auf- 
fallender ift, als die dies- und jenſeits zu beobachtenden hydrographiſchen Verhältnifje 
ganz wejentlich gegen einander contraftiren. Die trüben Fluten der Save, welche abwärts 
von Jafenovac in mächtiger Breite (von 190 bis 500 Meter) die Nordgrenze Bosniens 
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bilden, nehmen alle Flüffe der Nord» und Oſtabdachung auf und führen fie der Donau, 
beziehungsweile dem Schwarzen Meere zur. 
Der exite dieſer Flüſſe iſt die an der weitlichen Grenze Bosniens auf lrootiſchem 
Gebiete aus machtigen Karſtquellen nachſt Suvaja entſpringende Una, weiche nad) Auf 
nahme ihres in gleicher Weife entftehenben größten Nebenflufies, ber Sana bei Novi nach 
218 Silometer Tangem Laufe in einer Breite von 190 Meter bei Jaſenovae in die Save 
mündet, In ben ftredenweife vorlonmenben, das jonft gleichmäßige Gefälle durch reizvolle 
Kataralte unterbrechenden Tuffablagerungen verraten beibe Flüffe ihren Urfprung im 
Karſte. Der nächfte bedeutende Nebenfluß ift der Vrbas. Er reicht mit feinen Quellen bis 

















Boötiftieh Mittelgebirge zwiſchen Iaice und Trannit, 


unmittelbar an den Kamm der Hauptwaſſerſcheide oberhalb Gornji Vakuf. In fait genau 
dem Meridiane folgender Richtung fteömt er in 253 Silometer langem Laufe der Save 
‚zu, biejelbe bei Svinjar in einer Breite von 70 Meter erreichenb. Unter feinen Zuflüffen 
ragt, durch landſchaftliche Meize ausgezeichnet, die bei Jaſce linls einmündende Pliva 
hervor, Auch fie entfpringt ans Karftichlünben, Die durch Tuffablagerungen entſtandenen 
Rotarafte bei Jezero und Jaſce find noch mächtiger als jene der Una und Sana und 
erreichen bei Jajee die Höhe von circa 30 Metern. Der Fluß hat diefelben Durch Exofion 
zum Theife durchbrochen und ftürzt mit 20 Meter hohem gewaltigen Falle in das Bett des 
Vrbas. Als wollte die Natur der Bliva feinen der Reize eines Gebirgsflufes verfagen, 
verbreiterte fie ihr Bett oberhalb Jajce zu einem von pittoresten Felslehnen eingerahmten 
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zwei Quabrat-Silometer großen Gebirgeſee (Plivsfo Juzero), dem einzigen gröfferen See ⸗ 
fpiegel des Decupationslandes. Nächft Banjalufa verftärkt noch bie rechts einminbende 
Vrbanja den Vrbas, deffen bis oberhalb der Stadt durch großartige Felsdefilken ein« 
geſchloſſenes Bett nunmehr in bie Ebene tritt, bas Gefälle bes Bebirgsftromes verliert und 
unterhalb Klasniee träge ſich Hinfchlängelnd feine Waſſermenge der Save zuführt, 

Anders präfentirt ſich feine öftliche Nachbarin, die Bosna. Weniger ungeftim 
im oberen Theile wahrt fie von ihrer bei Ilidze nächſt Sarajevo mächtig aus dem Fuße 
des Igmansgebirges hervorbrechenden Quelle in der weiteren, ebenfalls faſt genau meris 
bionafen, 275 Kilometer langen Entwidlung ein gleichmäßiges, gegen bie Mündung bei 
Samae nur allmälig fih verflachendes Gefälle und wächſt nach Aufnahme mehrerer 
bebeutenber Nebenflüffe zu einen bei Mobrie ſchon 180 Meter breiten Fluffe an. Iene 
Zuflüffe find: am reiten Ufer die Miljatta im Sarajevsfopofje, die Krivaja unterhalb 
Bepte, bie Spreda bei Doboj; inte Die Lasba nächft Janſici und die Ufora oberhalb Doboj. 

Als fepten und bebeutendften Nebenfluß der Save befigt Bosnien die Drina, welche 
nach 464 Kilometer langen Laufe in einer Breite von 300 Metern bei Rata mündet, Un 
biefem Semwäffer hat jeboc) nicht nur Bosnien Antheil, jonbern auch Montenegro mit ben 
feinen Bergen entftrömenden, an der bosnijchen Grenze bei Hum zur Drina ſich ver⸗ 
einigenden Urfprungsflüffen Piva und Tara, ferner die Türfei mit den aus dem Sandjaf 
Novi-Bazar Lommenden Nebenflüffen Cehotina und Lim, endlich Serbien, gegen welches 
die Trina unterhalb Videgrad die Grenze bildet, Die Zuflüffe des linken Ufers Liegen 
ausschließlich auf bosnifcjen Gebiete und find nicht beſonders erwähnendwerth. 

Die genannten fünf größten bosnifchen Flüffe nebit ihren Verzweigungen befigen 
regelmäßig ausgebilbete Flußbetten. In ihrem Ober und Mittellaufe haben fie meift 
enge, nur ſtellenweiſe zu Meinen Ebenen fich verbreiternde Thalgründe. Im Durchbruche 
durch das bosnifche Mittelgebirge liegen die Flußſohlen Häufig im Grunde enger Defiles, 
don welchen mande an landſchaftlicher Schönheit und Großartigleit den berühmteften 
Engpäffen der Alpen gleichzuftellen find, Das lehte Viertel bis Fünftel des Laufes ſammt⸗ 
licher fünf Hauptflüffe fällt bereits In das gegen die Save zu allmälig ſich verflachende 
Hügelland. Mit der Annäherung an die Save erweitern fich die Thäler zu mehr oder 
minder ausgedehnten, mit dem Savelaufe zufammenhängenden und durch große Frucht- 
barfeit ausgezeichneten Ebenen. Dem in Bosnien noch reichlich erhaltenen Walbbeftande 
iſt das geregelte Verlaufen der Hociluten der bosniichen Flüſſe und jomit auch die 
Vermeidung fhäblicher Überfchwernmungen zu banfen, von welchen nur einzelne Theile 
der Save-Niederung durch die Hochmähler diefes Fluffes heimgefucht werden. 

Die Eid» und Weftfeite der Hauptwaflerfcheide füllt zum adriatifchen Meere ab, 
Von letzterem gehört ein Küſtenſaum von 19, beziehungsweile 5 Kilometer Länge in den 
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Enclaven von Klek und der Sutorina der Hercegovina au, deren übriger Theil durch das 
Borland Dalmatien von Meere getrennt ift. Diejer Gebiegsjeite drüdt der Karſt jein 
harakteriftiiches Gepräge auf. 

Der wichtige Negulator der Wajfercirenlation, ber Wald, bebedt hier nur ſpürlich 
den meift fahlen, zerrifienen Boden, Die auf lehteren niederfallenden Meteorwäſſer ver- 
finfen unaufgehalten in ben Höhlen und Spalten des Gefteins und lommen, wen fle 
nicht unterirdiſch ihren Weg zur nahen Meereslüſte finden, als mächtige Quellen nächſt 
den Sohlen ber Karfıthäter und Poljen wieder zu Tage, Sie find befonders zahl- md 
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wafferreich im Frühjahr und im Herbſt, wenn die umterirdifchen Magazine gefüllt find 
und die Flut der fubtropifchen Negen ſich über das Land ergieft. Dann werden in 
wenig Tagen die Betten der Karftflüffe dem Wafferandrang zu enge und ſelbſt viele der 
ausgedehnten Roljen überfchwernnmt. An Stelle blühender Wieſen und Lder breitet ſich 
Monate lange ein Seejpiegel aus, defjen Verſchwinden von ber Aufnafmefähigleit dev 
unterirdifchen Felstlufte (Ponore) abhängt, durch welche allein das Wafjer jeinen Ablauf zu 
finden vermag. Das wejtlid, von der Waſſerſchelde gelegene bosntichhercegovinijche Starft« 
gebiet zählt 49 Polen mit einem Gejammtflächenraume von 1.573 Quabratkilometern. 
Hievon find 17 mit 967 Quadratfilometern periodifchen Überfchtwerumungen ausgejegt, 

Die teftonifchen Abnormitäten des Karftes üben ihre Wirkung auch auf den Verlauf 
der Flüſſe. Am Rande der abgeichloffenen Kefielthäler und Beden nehmen große, durch 
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Erofion erweiterte Felsſpalten und Grotten bie Waffermengen auf, um fie, nach mehr oder 
weniger langen unterirbifchem Laufe, mitunter in ganz bedeutend tieferen Horigonten bem 
Tagestichte zurüczugeben. Nicht jelten wiederholen fich Diefe Unterbrechungen und laſſen den 
hydrogtaphiſchen Zuſammenhang ber verfchiedenen Gebiete nur vermuthungsmweife erfennen. 

In der Hercegovina erreicht ein einziger, in feiner Haupteinne normal ausgebildeter 
Hauptfluß, die Narenta, im durchwegs offenem 233 Kilometer langem Laufe fein Ziel, 
das Meer. In den Flyſcheomplexen der Cememoplanina entipringend, in jeiner oberen 
Strede und bis Jablanica aus den Triaskalfen und Werner Schichten, durch normal aus- 
‚gebilbete Seitenzufläfie geipeift, von weichen als wichtigfte bie auf feiner rechten Seite 
müändenden Bäche Nevetvica und Rama zu nennen find, teitt er unterhalb Fablanica in 
das Gebiet bes reinen Karftes. Hier wird fein Wafferreichthum tHeils durch mächtige 
Quellen, welche meift nur periodifch fliehend nahe der Flußſohle ans den Thallehnen 
hervortreten, tells durch Seitenzuflüffe vermehrt, die in ihrem Urfprunge und Verlaufe 
bereits die Eigenthümlichtelten ber Karftflüffe befiten. Bon ben lepteren find befonders 
zu erwähnen: Am rechten Ufer; Der Trebijat, jo benannt in feinem Unterlaufe, während 
er im Mittellaufe die Namen Miade und Tihaljina trägt. Die Tihafjina entipringt 
als mächtige tarftquelle 100 Meter tiefer als der nur 2 Kilometer nördlicher gelegene 
Rand des 92 Quadratkilometer großen Bedens von Imotsti. Sie ift der durch Ponore 
vermittelte Abfluß des im genannten Beden zur Zeit der Negenveriode ſich ſtauenden 
Sees don circa 60 Quadratfilometern, im Sommer hingegen nur die Fortfepung bes 
biefes Beden durchfließenden Vrlitabadhes, iin Oberlaufe Suhaja und in feiner im Bofusjer 
Polje gelegenen Urſprungsſtrecke Ritina genannt. Die Längenentwidlung des ganzen 
Fluffes beträgt von ben Quellen ber Nilina bis zu feiner Minbung in die Narenta 
115 Kifometer, feine Breite bei Sjubusti 55 Meter. Am linken Ufer tritt die Buna bei 
Blagaj nächſt Moftar aus einer pittoresfen Felfenhöhle und mündet nach mir achteinhalb 
Kilometer langem obertägigem Laufe in einer Vreite von 110 Meter beim Orte Puma in die 
Narenta, Neben der Narenta bildet die Trebinjtica in der Hercegovina das zweite abge⸗ 
schloffene hydrographiſche Gebiet, und zwar mit Uberwiegend fubterranem, von Nord gegen 
Süd gerichtetem Verlaufe. Von den Kämmen und Hochthälern der Hauptwaſſerſcheide 
empfängt das nahe der montenegrinifchen Grenze gelegene Gaelopolje die Wafferınenge 
mehrerer größerer Bäche und Quellen, die ſich zur Musica vereinigend, nach 38 Kilometer 
langem oberirdiichen Laufe in am Südrande des Bolje gelegenen Ponoren verſchwinden. 
Bis zu ihrem Wiebererfcheinen an der 28 Kilometer üblicher und H00 Meter tiefer 
gelegenen Trebinjlicaquelle treten bie durch Seitenzuflüſſe verftärkten Hochfluten nur in 
zwel furzen Intervallen in Ernica» und FatnicarBeden zu Tage, beide damit unter Waffer 
febend, das Ichtere fogar bis zu einer Höhe von 29 Metern. 








Mus bern bemelbeten Homgebirge der Grmagora. 





Die von ihrer Quelle aus bereits 40— BO Meter breite Trebinjlica verläßt bei 
Niederwaſſer nad 45 Kilometer langem Laufe ihr oberitdiſches Flußbett und verſchwindet 
in ben unterhalb Drajindo am Flußrande vorfommenben Ponoren, um wahrjcheinfich als 
Dmbfaquelle nächit Raguſa das Meer zu erreichen, Wei Hochwäfjern fullt fich jedoch auch 
bie weitere Fortſetzung des Keffelthales, in welchem die Waſſermengen den im Durchſchnitt 


2—3 Rilometer breiten Thalboden biß zu 27 Metern Höhe überfchwwenmen und einen Sees 
Bosnien und gercegovina , 
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fpiegel von 50 Quadratfilometern bilden, ber allmälig durch unterirdifche Abzugscanäle 
in das Meer fich entleert, mögficherweife aber auch zum Theile in das Narentathal nächſt 
Metkovie Abfluß findet. Nordivärts des Narentagebietes, in Bosnien, gelangen die 
Abflüſſe der bosniſch-hercegoviniſchen Wafferfcheide nicht mehr birect, fondern durch 
Vermittlung des bereits in Dalmatien gelegenen Getinathales ind Meer. Ein Theil der 
Hochebene von Kupred fpeift durch den bei Malovan oberhalb Suica-von Bonoren auf 
genommenen Mifjac-Badh die zwei Kilometer weftlich um 150 Meter tiefer bei der Ruine 
Strjanj aus dem Felsſchlund Hervortretende Suica, weldje wieder durch fubterrane Canäle 
in das 140 Meter tiefere, 53 Quadratkilometer umfafjende Bußfoblato gelangt, dasfelbe 
dom November bis Juli inundirt und dann auf ebenſolchen Wegen ber Cetina zufließt. 

Den folgenden Hydrographifch zufammenhängenden Gebieten, dem Glamoder- und 
Livnopolje fehlt überhaupt ein einheitlicher Abzugscanal. Diefe Poljen liegen in einer 
Zängenausdehnung von je 45 Kilometern parallel dem Streichen der Gebirgäfetten und 
zwiſchen denfelben eingebettet. Senkrecht auf ihre Längsrichtung, und zwar von Nordoft 
gegen Südweſt vollzieht ſich die Waſſerbewegung, die zur Regenperiode derart zunimmt, 
daß während diefer Zeit und vor Inangriffnahme der Entwäfjerungsarbeiten das ganze 
Livanjskopolje in einen See von 295 Quadratkilometer Ausdehnung ſich verwandelte. 
Un drei Hauptpunften (ben Ponorgruppen bei Cait, Caprazlije und Kazanci) dringen 
die Wäffer ins Gebirge und treten in der Furche des Cetinathales wieder zu Tage. - 

Die hydrographiſchen Erfcheinungen im Karſte find geheimnißvoll und von großem 
Intereſſe, verderblich aber der Eulturarbeit des Menſchen, der im Sommer mit großem 
Waffermangel, im Herbfte und Frühjahr mit den nur zu oft den Anbau erſchwerenden, 
die Saaten vernichtenden Überflutungen der Poljen zu Fämpfen Hat. 

Berfehrslinien. — Den wichtigen Dienft von Wafferftraßen fönnen die Flüffe 
Bosniens und der Hercegovina der Cultur nur in ſehr befchränften Maße leiften. Nur 
die Drina konnte nad) Bewältigung bedeutender techniſcher Schwierigkeiten von Raka aufs 
wärt3 bis Zvornik für Fleinere Dampfer ſchiffbar gemacht werden und dürfte den Verkehr 
folcher Fahrzeuge fogar bis unterhalb Visegrad geftatten. 

In den Thälern der Flüffe öffnet ſich jedod für trodene Strafen das Herz des 
Landes gegen die Grenzen der Monarchie. Von Brod an der Save führt über eine kleine 
Waſſerſcheide, dann von Kotorsfo an im Hauptthal der Bosna, die von Bahn und Straße 
gleichzeitig benüßte Hauptroute nad) Sarajevo. Hier endet die Bahn. Die Straße verläßt 
das Bosnathal und zicht über Brata, Gorajda und Cajnica zum äußerften vorgeſchobenen 
Mititärpoften nad) Plevlje im Sandjat Novi-Bazar (eigentlich Plevlje). 

Vrbasaufwärts durchzieht eine Strafe von Gradiäfa bis Banjalufa die Vrbas— 
Ebene, durchbricht oberhalb der letztgenannten Stadt bis Jajce das an Naturſchönheiten 
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und Baufchwierigfeiten überreiche, 60 Kilometer lange Vrbas-Defile, gelangt dann den 
Ufern des Flufjes folgend bis Gornji-Vakuf an den Fuß der Waſſerſcheide, überjegt dieſe 
im Maftjenfattel (1148 Meter) und führt durch das Rama- in das Narentathal. 

Entlang der Drina zieht ein Weg über Zvornik nad) Fakovit und harrt hier feiner 
Fortjegung durch die Defilden dieſes Fluffes nad) den Städten Visegrad und Gorajda. 
Vorläufig zweigt eine Verbindung bei Drinata ab, verfolgt den gleichnamigen Buß, 
erfteigt bei Vladenica das Hochplateau der Romanja Planina (1250 Meter) und gabelt 
fi bei Pod-Romanja, um einerſeits Sarajevo, anderjeit® über Rogatica und bie 
Semetplanina (1285 Meter) Vißegrad zu erreichen. 

Auch der weftliche Theil Bosniens birgt feine Hauptverfehrälinien in den Fluß⸗ 
thäfern: im Thal der Una jene über Dubica, Koftajnica, Novi und Krupa nad) Bihac, 
im Thal der Sana jene von Novi über Prijedor nad) Kljuc. Dem Unterlauf der Una und 
Sana folgt auch die bei Doberlin auf bosniſches Gebiet übertretende Bahnverbindung 
von Agram nach Banjalufa, y 

Im einzigen normal ausgebildeten Hauptthale ber Hercegovina, jenem ber Narenta, 
öffnet ſich für Sarajevo nad) Überfegung ber Hauptwaſſerſcheide am Svanfattel (961 Meter) 
über Moftar der Weg zum Meere. Der großen Wichtigkeit diefer Verbindimgsfinie 
entſprechend, zieht parallel der Straße aud) der Schienenweg. 

Die zweite dem Meere zuftrebende Verbindung führt über Travnif-Bugojno, das 
Hochplateau von Kupred (Belifa Brata 1374 Meter) und Livno an die Küfte. Sie findet 
in dem von ihr durchquerten Karftterrain feine ihre Trace erleichternden THalfohlen und 
muß die Parallelfetten des bosnifchen Hochgebirges und der dalmatiniſchen Küftenberge 
(Prolog 1173 Meter) überfteigen. Auch auf diefer Route ift bie Bahnverbindung bis 
Bugojno bereits ausgebaut, und im Vrbasthafe zweigt ein Flügel nach Jajce ab. Diefelben 
Hindernifje ftellen fid) der von Moftar über Nevefinje (Grebafjattel 1091 Meter), Gacko 
(960 Meter), Bilef, Trebinje nad; Ragufa führenden Straße, und der nördlichften Ver- 
bindung Bosniens mit Dalmatien, jener von Petrovac über die Crljevica (1042 Meter), 
Dolnji Unac, Grahovo und den Stojiätefattel (954 Meter) nad) Knin entgegen. 

830 Kilometer Bahnen, wovon 721 Kilometer der Schmalfpur mit 76 Centimeter 
Geleisweite angehören, und 3857 Kilometer Straßen durchziehen in den angegebenen 
Haupt» und Seitenrihtungen das Land. Mit Ausnahme der normaljpurigen Bahn 
Banjalula—Dobrlin find fie alle erft unter dem Regime ber öfterreihifch-ungarifchen 
Verwaltung entjtanden. 


Fauna und Flora, 


Wirbelthiere. — Dem reifenden 
Naturfremd, welcher von Mitteleuropa 
fommend nicht allein Land und Leute 
bon Bosnien und der Hercegovina, 
jonderh auch Flora und Fauna dieſes 
Gebietes fennen lernen will, ift einer 
jener Neifewege anguempfehlen, welche 
bas Land don Norden nach Süden, 
ben Flußthalern ſolgend, durchſchneiden. 
Hiebei treten die Gegenſähe. wie fie 
etwa bie Hochgebirge bes fühlichen 
Bosnien oder gar der hercegoviniſche 
Karſt bieten, nicht fo unvermittelt auf, 
umb ber Meifenbe folgt unbewußt jener 
don ber Natur vorgezeichneten Route, 
welche Jahr fir Jahr von vielen Tauſen ⸗ 
den unferer Wanbervögel im Frühjahr 
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Infeien: Saturn, Nmetfnihne, Assalaphan, Spllorame 
pliida, Charasns Jako 
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und Herbft haargenau eingehalten wird. Überjchreitet man alfo, dieſen gefieberten Weg- 
weifern folgend, an irgend einem Punkte die grenzebildende Save, fo findet man anfangs 
wenig Unterjchied in Thier- und Pflanzenleben von jenem des nördlichen Nachbarlandes. 
Überdies Haben die energifchen Eulturbeftrebungen der beiden legten Decennien fo mancher 
charalteriſtiſchen Thierart ihre Eriftenzbedingungen geraubt, fo daß 3. B. gerade hier in 
der Save-Niederung die Reiher-Siebelungen mit ihren reizenden Bewohnern nahezu 
gänzlich verſchwunden find und nur noch im öftlichen Winfel nahe der Drina-Mündung 
ein bemerfenswertheres Aſyl gefunden haben. 

Auch das dem Jagdfreund fo begehrenswerthe Birkwild ift durch die Ausrodung der 
dichten Geftrüppmwälder (Dubrave) von bort fo gut wie verſchwunden. Doch forgen dafür 
Storh und brauner Milan alfenthalben, der Landichaft ihr Gepräge bes Tieflandes 
zu wahren, während bie Vorberge der Majevica, des Vutjak, der Motajca und der Kozara 
mit ihren wogenden Zaubwäldern bereits an das weiter ſüdwärts beginnende Mittelgebirge 
gemahnen. Ein reicher Reh- und ziemlich guter Hafenftand ift diefen Waldungen anzu» 
rühmen, und ganze Rudel Halbwilder Schweine durchwühlen den tiefgründigen Boden. 
Aber auch Meifter Iſegrimm Hauft Hier in nicht zu unterſchätzender Anzahl und fordert 
feinen Antheil am Heerdenvieh, während er hierzulande niemals dem Menſchen gefährlich 
wird. Dies find viel eher manche bösartige Hirtenhunde, deren Stärfe und Stattlichkeit 
andrerjeit3 wieder bewunderungswürdig iſt. 

Zur Zeit der Überſchwemmung fehlt es in der gefammten Save-Niederung natürlich 
nicht an zahfreichem manchmal geradezu mafjenhaften Waffergeflügel; dadurch ift für den 
Seeadler und anderes geflügeltes und vierbeiniges Raubzeug der Tifc) reichlich gededt. 
Treten fpäter die überſchwemmungswäſſer zurüd, und beginnen die Zweige der Auwälder 
zu grünen, fo ftellen ſich nad) und nad) in großer Zahl die lieben Zug- und Sommervögel 
ein. Dann ſchmettert die Nachtigall allenthalben in den Büſchen, ſchwirrt der Nachtigall- 
tohrfänger in den Brüchen, girren unzählige Turteltauben in den Gehölzen, und gegen 
Abend Hört man das Quarren der unweit brütenden Waldſchnepfe. 

Je weiter nun der Wanderer nad) Süden kommt, deſto weniger Ebene findet er. 
Die Thierwelt des waldigen Mittelgebirges tritt immer mehr in den Vordergrund. Bon 
den bewaldeten Hängen ftreicht der ſchwarze Waldftorch zur Thalſohle, um nad) feiner 
Lieblingsnahrung, der hurtigen Forelle, zu fiſchen, während der Wanderfalke pfeilſchnell 
den mafjenhaft vorhandenen Wildtauben nachjagt. 

Schon hier begegnen wir an ben jonnigen Berglehnen der gefährlichen Sandviper 
mit ihrer aufgebogenen Schnauze und auf den höheren Waldgipfeln einer Bosnien eigen 
thümlichen, einfärbig ſchwarzen Abart der Krenzotter. Die nun folgende Zone der Eichen- 
wälder bietet nicht viel des Eigenthümlichen, doch versteht es fid) von ſelbſt, daß die 
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dortigen Schluchten namentlich zur Winteräzeit eine Menge Schwarzwild beherbergen. 
Untertag3 tummelt ſich Hier in den Baumfronen das Eichhörnchen, im ganzen Lande blos 
in ſchwarzer Färbung vorfommend, des Nachts dagegen der gefräßige Siebenfchläfer. Die 
höheren Lagen krönt ſchon Nadelholz und dadurch ift dann weiter die Erklärung eines 
viel abwechslungsreicheren Thierlebens gegeben. Hier balzt der ftolze Auerhahn am 
zeitfichften im ganzen Lande, und zur felben Zeit verräth das „Trommeln“ zahlreicher 
Spechte ben nahenden Lenz. Unter den Ießteren finden wir außer dem Schwarzipecht, ber 
zum Glück noch ungezählte Jahre feinen Wohnungsmangel empfinden wird, auch eine 
Harakteriftiiche Balfan-Form: den Lilford- oder Hellenenfpecht, und zwar recht häufig. 
An den klaren Bergwäſſern treibt die Bachamfel ihr munteres Spiel und im Gezweige 
erfreut uns das ewig bewegliche Meifenvolf. 

Ein ganz anderes Bild zeigt das Thierleben in der Nähe menschlicher Anfiedelungen. 
Gerade hier macht ſich am meiften Die Nähe des Drientes geftend und bemerkbar. Es herrſcht 
nämlich ein inniges Zufammenleben zwifchen Menſch und Thier, und Dank dem mohamme- 
danifchen Glauben ift die Thierwelt feit den älteften Zeiten bis auf den heutigen Tag 
nahezu unverändert geblieben — der Storan wirkte in diefer Hinficht weit ausgiebiger 
als alle Vogelſchutzgeſetze der modernen Staaten zufammengenomnten. 

Erſt die Eulturarbeit der letzten Jahre hat merklich verändernd in diejes patriarchalifche 
Bild eingegriffen; aber dennoch haben ſelbſt die größten Städte Bosniens ihre hin- und 
herwogenden Dohlenfhwärme nicht verloren; es baut die gef hwägige Elſter ihr Korbneft 
nod ruhig in den Gärten von Sarajevo, und es macht fidy’3 der zudringfiche Feldipag 
feloft in den Neubauten bequem. Nur die verwilderten Hunde und der hodjintelligente, 
ſcheue Koffrabe find aus dem Gebiete der größeren Städte endgiltig verſchwunden. Freilich 
haben ihre Lieblingspläge, die früheren türkischen Schladhthäufer, nunmehr modernen 
Einrichtungen Platz gemacht. 

Die begonnene Wanderung gegen Süden fortſetzend ſieht man immer höher und 
höher die Bergmaſſen ſich aufthürmen, während die Wälder ſich immer mehr verdichten und 
immer größere Landſtrecken im Zuſammenhange bedecken — es ſind die eigentlichen Urwälder 
Eentral-und Süd-⸗Bosniens. Faſt hat es den Anſchein, als ob da wenig Thierleben zu finden 
wäre, und doc) lebt gerade hier der mächtigfte Vertreter der Landesfaung in ungeahnter 
Zahl — wenngleich auf großem Flähenausmaße vertheilt — der Bär. Bon Natur aus gut 
müthig und größtentheils Begetarianer, wird er doch ab und zu zum Schreden der Hirten, die 
dann im Verein mit den Behörden und allen verfügbaren Waidgenofjen aus der Monarchie 
Alles aufbieten, um des armen Peg ſammt der officiellen Taglia Habhaft zu werden. 

Aber auch viele andere Thiergeftalten birgt der geheimnisvolle bosnijche Urwald. 
In ſeinem düſteren Schatten zeigt ſich auch unter Tags die ſonſt ſo ſeltene Habichtseule 
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recht oft, und den gimpelartigen Auf des Sperlingsfäugchens — ber Heinften Eule 
Europas — befommt man hie und da zu Hören. Des Abends meldet fi dagegen der 
Rauhfußkauz in diefen Regionen; und wenn ber einförmige Auf eines Spechtes mit 
eifrigem Hämmern an den verborrenden Baumleichen die Stille unterbricht, und der 
Wanderer dem Geräufche nachſpürt, fo ift e8 zumeift der gelbföpfige Dreizehenſpecht, ber 
hier feinen Wohnſitz aufgefchlagen hat. 

Aber auch Auer- und Haſelwild bevölfern in nicht zu unterſchätzender Anzahl alle 
hochgelegenen Waldungen des Landes, und als geradezu ftändige Staffage finden wir den 
zutraulichen Tannenheher, welcher nicht allein im Vereine mit dem Fichten⸗Kreuzſchnabel die 
Nabelholzzapfen, befonders jene der vier Heimifchen Kiefernarten, plündertz ſondern in ſchier 
endloſen Ketten im Herbfte zur Hajelnußernte auszieht. Weniger auffallend find die Klein» 
bögel dieſer Altbeftände; Hauben- und Tannenmeife, Rothlehlchen und Goldhähnchen, dann 
Miftel- und Singdroffel, Höher droben die Alpenringamfel find die wichtigften Vertreter. 

Tritt man dann aus dem immer lichter werdenden Waldgürtel hinaus in bie eigent- 
liche Hochgebirgsregion, in Bosnien etwa von 1600 Meter, in der Hercegovina von 
1700 Meter aufwärts, fo finden wir hier wieder ganz neue Thiergeftalten. Während von 
Säugethieren außer der diefen Höchiten Erhebungen eigenthümfichen Gemfe, dann einigen 
alpinen Mäufen und Fledermäufen wenig zu bemerken ift, beleben mehrere haratteriftiiche 
Vogelarten die bosniſchen Hochgebirge. Ausdrücklich fei an dieſer Stelle hervorgehoben, 
daß es im erwähnten Gebiete nicht die geringfte Spur weder für das gegenwärtige noch 
einftige Vorkommen von Steinbod, Murmelthier, Schneehafe und Echneehuhn gibt; eben- 
jowenig bevöffert heutzutage irgend ein Gewäſſer des Landes der Biber. 

Doc) ift Hiefür reichlicher Erfag vorhanden! Vor Allem ift hier der majeftätifcheften 
Vogelgeftalt Europas, des Bartgeiers zu gedenfen, welchen man ziemlich regelmäßig 
zu Geficht befommt, obgleich er in anderen Ländern theils ausgeftorben, theils ungemein 
felten geworden ift. Den Binnen der bosnifch-hercegovinifchen Grenzgebirge ift er noch 
heute eine unvergleichlic)e Zierde. Aber auch der Charaktervogel der ſämmtlichen Balkan- 
länder, der Weißkopfgeier, und hie und da auch fein dunklerer nächfter Verwandter, der 
Kuttengeier, berühren recht häufig die alpine Region. Dennoch iſt und bleibt aud) hier 
der ureigenthümlichſte Raubvogel derfelben der Steinadler, deſſen ausgeſprochene Vor— 
liebe für junge Lämmer fämmtlichen Hirten fo viel Kummer und Sorge bereitet. 

Gelbichnäbelige Alpendohlen ſchwimmen pfeifend und ſchnalzend in den Lüften, 
der Wafferpieper ruft allenthalben, und zwijchen den duftigen Alpengräjern Hufcht die 
zierliche Balkan-Ohrenlerche dahin. Auch der prächtig gefärbte Alpenmauerläufer fehlt 
nicht den lothrechten Wänden und zwijchen dem Krummholz ertönt früh morgens von allen 
Seiten das „Gejchepper“ des Steinhuhnes und der angenehme Gefang der Alpenbraunelle. 
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Wenn fih inmitten des erhabenen Gebirgspanoramas ausgedehnte Grasflächen, 
Hochebenen, Hutweiden eingebettet finden, dann bewohnt diefelben gewiß mafjenhaft der 
geheimnigvolle Bfindmoll, welcher ähnlih dem Maulwurf, Erdhügel an Erbhügel reiht, 
jo weit das Auge nur reicht. Er erfeßt Hier gewiſſermaßen das Biefel, welches unferem 
Gebiete volffommen fehlt. 

Während die Sandviper auf die Niederungen und die Hercegovina beſchränkt ift, 
findet man Hier im Gebirge recht Häufig die Kreuzotter in mannigfachen Zarben- 
abänderungen. Bon anderen Schlangen feien als die häufigften Äsculap- und Würfelnatter, 
beide oft in riefigen Exemplaren, hervorgehoben. Als weit nad) Norden vorgefchobener 

£ Poſten bewohnt einzelne Gebirgsthäler jogar der griechiſche Froſch. 

Wenn bis jegt hauptſächlich Formen der mitteleuropäifchen Fauna berührt wurden, 
fo ändert fid) das Bild vollftändig, wenn man den noch nicht beſprochenen Landestheil 
— die Hercegovina — betritt. Klima, Thier- und Pflanzenwelt haben hier mediterranen 
Charakter, und zwar einen umfo ftrengeren, je näher die betreffenden Gegenden ber Küfte 
zu liegen. 

Der Unterſchied ſowohl in landſchaftlicher als auch in thiergeographifcher Hinficht 
ift ein fo gewaltiger, daß er wohl jedem Reiſenden ſich aufdrängt, auch wenn demfelben 
bloß der gedrängte Überblick aus dem Fenfter des Eiſenbahnwaggons zur Verfügung fteht, 
und zwar gift das für alle Jahreszeiten. 

Selbſt die Gewäfjer beherbergen fremde, diefen Regionen eigenthümfiche Fifche, 
namentlich zwei köſtliche Forellenarten, dann aber auch, jobald wir das Gebiet der 
Schlundflüſſe und periodifchen Karftgewäfler berühren, eine ganze Reihe interefjanter 
Heiner Höhlenfildhe, die von den Bewohnern in engmafchigen Seidennepen gefangen, ein 
leckeres Gericht abgeben. Der wichtigfte Fiſch der unteren Narenta-Gegend fammt dem 
Utovo blato ift aber für die Bevölkerung unftreitig der Aal, von dem häufig wahre 
Prachteremplare gefangen werden. Unter den Schildkröten fällt Hier durch ihre Menge 
in ben wärmeren Gegenden die griechiſche Landſchildkröte auf, während bie gewöhnliche 
Waſſerſchildkröte auch in den Sümpfen ganz Bosniens vorkommt, bie caſpiſche dagegen 
bloß auf den Sutorina-Bad; beichränkt ift. An zwei Stellen (bei Metkovie und bei 
Ljubuski) wurde nunmehr au) der Grottenolm feitgeftellt. 

Als jehr bemerkenswerth muſs die Ordnung der Echſen bezeichnet werden, und nicht 
minder jene ber Schlangen. Bejonders auffallend in dieſer Vezichung ift die große fuß- 
loſe Eidechfe, auch Scheltopufif, in ber Landesiprache „blavor“ genannt. Obwohl gänzlich 
harmlos, erſchreckt fie ſtets den Unkundigen durch ihre bedeutende Größe. Noch größeres 
Intereffe erweckt bei dem Forſcher eine der hurtigen Spitzkopfeidechſe naheftehende Art, 
welche bisher bloß an einigen Punkten der Bezirte Gacko und Bilek, dann auf dem Berge 
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Mofor in Dalmatien, nad; welchem fie auch benannt wurde, zu finden ift. Die Zahl der 
Schlangen ift eine enorme, md am meiften falten unter benjelben die ſchöngefärbte 
Leoparben-Natter und die zierliche Dahlijche Natter auf. Alle Schlangen aber, gleichviel 
ob giftig ober nicht giftig, bilden für bie gefammte — einen Gegenſtand 
höchſten Entſetens und Abſcheues. 

Etwas weniger ſcharf in den Vordergrund tretend an weniger auffallend find die 
Süngeihiere, doch ift in ber neueften Zeit eine unerwartete Meldung über das Erfcheinen 
des Schafals im hercegopiniich-balmatinifchen Grenzgebiete bemerlenswerth, welches wohl 
durch das verhältnißmäßig häufige Anftreten besfelben auf der balmatinifchen Halbinſel 
Sabioncello zu erflären fein wird. 

Ein außerordentlich, farbenpräctiges buntbewegtes Bild gewährt das Vogelleben 
ber Hereegovina. 

Dean kaun ftets neue Eindrüce gewinnen, wenn man in diefer Beziehung entweder 

„ben Bewohnern ber großen Sumpfgebiete, oder jenen ber bürren, fteppenartigen Ebenen, 
ober der in tropifcher Üppigfeit grünenden Culturen, oder denen des eigentlichen Karſtes 
ober ſchließlich denen der fteilen Feldabſtürze fein Augenmerk zuwendet. Den meiften 
ber lehteren begegnet man ſchon beim Paſſiren des großartigen Narenta-Defilis ober 
beim allgemein üblichen Beſuche des Nadobolja- und Buna-Urfprunges. Hier zieht der 
äguptifche Schmugeier feine Sreife, laßt der Uhu des Abends feinen dumpfen Auf Hören, 
und ertönt der melodiche SFlötengefang des hochgeſchähten „einſamen Spahen“ ber 
Blaumerle, Hin und her flatternde Feljentauben, ein Mrädzenbes Stolfrabenpaar, dahin 
ſauſende Alpenfegler und die Felsfanten beftändig umſchwebende Felſenſchwalben, ſowie 
‚endlich der ewig lachende, jchreiende Felſentkleiber vervollftändigen die Seenerie. 

Weit weniger, ja oft gerabezu ſpürlich bevölfert finden wir das eigentliche Karſt - 
terrain mit feiner Troftlofigkeit ımd Untoegfamkeit. Hier ift es vor allem das jchöngefärbte 
Steinhuhn, weldes allgemeine Beachtung verdient, dann die beiden füdlichen, jchwarz 
weiß leuchtenden, jtetS beweglichen Steinjchmäßerarten, die Jaunammer und die weiß» 
börtige Grasmide, deren zarter Gefang aus all dem immergrünen Buſchwerl zu hören ift. 

Dort wo ber Karſt von ben Fluten ber blauen Adria beſpült wird, in ber Sutorina, 
treten dann noch ziwei liebliche Sänger auf, deren eigentliche Heimat viel weiter ſudlich 
legt: bas Sommtlöpfchen und die Buſchnachtigall. 

Wenden wir uns hierauf nach den öben, jteppenartigen Ebenen des Landes, jo finden 
wir hier wieder ganz andere Formen, und zwar vor allem die kurzzehige Lerche und den 
Brachpieper, während des Nachts ber geifterhafte Nuf des Triels (Didtopf) deffen Ans 
weſenheit verräth. Tritt infolge befjerer Bemäfjerung etwas mehr Vegetation und namentlich 
Baumwuchs auf, jo tommen ſogleich neue Vogelarten Hinzu, jo der herrlich fingende 
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Drpheus-Sänger, der EettirSänger mit feiner furzen, Fräftigen Strophe und namentlich 
in den Weingärten bie goldige Sappenammer, bie jedem Meifenden gerade fo unbedingt 
auffällt, wie an den Rändern der Gewüſſer die buntjcillernden, pfeifenden Bienenfteffer. 

So Liegt eben auch ein großer Theil des Neizes der laufchigen Gärten von Moftar 
in ihren gefiederten Bewohnern: den flötenden Nachtigallen, den geſchwähigen Olbaum- 
fpöttern und den girrenden Lachtauben, die von den Türfen geradezu Heifig gehalten werden. 

Ganzlich verfchieden von ben Bisher bejchriebenen Regionen nebft beren Bewohnern 
und gleichſam eine Heine Welt für ſich bildend, erfcheinen die hercegovinifchen Blatos 
(Sumpfjee-) Gebiete, 

Faſt jebes ſolche Blato trägt ein eigenes Sepräge; während einige, z. B. bas 
Moftarsto bfato, einen vollkommen freien Wafferfpiegel aufweiſen, find andere, wie das 
große Utovo, blato größtentheils von einer Üippigen Vegetation bucchwachjen und bieten jo 
dem mennigfachiten Waſſerwilde willlommene Brutpläge und Dedungen. 

Ihren Hauptzied erfüllen fie im Winter, indem fie einer Unzahl von Sumpf und 
Boffervögeln angenehme Winterquartiere bieten. Co kommt es, daſs man zur Winterszeit 
am ausfichtöfeeien Moftarsto blato fait alljährlich Hunderte von nordiſchen Singſchwänen 
anteifft, während wieber ber Fiſchreichthum des Utovo bfato zu beftimmten Zeiten fogar 
den frausföpfigen Pelifan vom Sfutarifee — feinem nächſten Wohnfige — zu einem 
Veſuche veranlaft. Aber neben dieſem Niefen ber enropätfchen Vogelwelt tummelt ſich 
eine buntgemiſchte Schaar von Wildenten und Wildgänfen der verſchicdenſten Arten, als 
deren feltenfte, twenngleich faft allwinterlich erjcheinende Vertreter die Forallenrothichnäbelige 
Kolben» und die bijchnäbelige Nuderente hier genannt jeien. 

Den Ihönften Iebendigen Schmud erhalten dieje Gebiete erſt im Frühjahr mit dem 
Einzug ber Reiher. Zum Gluſck befigt das Utovo blato noch jegt jeine Siedelungen vom 
zeizenden Heinen Silber, Nallen-, Burpur- und grauen Neiher, nicht zu vergeflen der 
Zwergſcharbe, welche in großer Zahl ſich den Relhern beim Brutgeichäft anfchließt und 
jeder Landſchaft ftets ein beftimmtes Gepräge verleiht. Die freie Wafferfläche wird von 
Zaufenden der ſchwarzen Wafferhühner und vielen großen Hanbentauchern belebt; die 
eriteren find es, welche ben Sees und namentlich den Echreiadler anlocken. Ihnen und 
anderent geflügelten und vierbeinigen Raubzeuge fällt Hier reiche Beute anheim. Da wo 
das im Waffer ftehende Weidengebüid, dicht von dem ſcharfen Seggengras durchwachſen 
ift, ertönt das gange Jahr hindurch der laute Ruf des Gettir-Sängers, und im Winter gejellt 
ſich ein felten gefehener Saft hinzu: ber zartbefiederte Marisfenrohrjänger, Un den Ufer- 
zändern und auf ben Abhängen überwintern zux Freude ber Jäger, zahlreiche Wachteln 
und Waldjchnepfen und die Nähe des Meeres künden blendend weiße Silbermötwen an, 
welche hier oft ihren Bedarf an Fiſchen decken. 
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So bietet das Utovo blato ein jtet3 abwechielungsvolles Bild ſüdlicher Vegetation 
und füdlichen Thierlebens, anziehend für Jedermann, ber diefe Landſchaft beſucht. 

Die Fauna der wirbellofen Thiere in Bosnien und ber Hercegopina ift im 
Allgemeinen mitteleuropäifch, nur in ber füdfichen und weftlichen Hercegopina (etwa von 
der Drejnica abwärts) finden ſich mediterrane Formen. 

Die weftliche Hercegovina hat nahezu die Fauna de angrenzenden Dalmatien; 
fittorafe Formen finden fi) in dem hercegoviniſchen Küftengebieten bei Neum und 
Eaftefnuovo. Für Sübbosnien find viele Arten von wirbellofen Thieren, bejonder8 von 
Infecten, Diplopoden, Chilopoden und Iſopoden, endemifch, das heißt fie gehören 
ausſchließlich dieſem Gebiete an. 

Beſonders die alpine Region Südbosniens und der Hercegovina ift ungemein rei) 
an endemifchen Arten, die von ber Fauna der Alpen ſehr abweichen. Die Subterran» 
Fauna fchließt fih mit ihren Formen im Norbweften von Bosnien an bie croatifche 
Karſtfauna an, während fie in Südbosnien eine ganz eigenthümliche ift und durch eine 
große Anzahl neuentdedter augenlofer Arten, darunter mehrere neue Gattungen, 
Harakterifirt ift. Die Höhlenfauna ber füblichen und weftlichen Hercegovina ift ebenfalls 
eine ganz eigenthümliche, für fich abgeichloffen und beſonders durch den Arten-Reich- 
thum an augenlofen Myriopoden (Taufendfüßern) und Iſopoden (Affen) ſehr auffällig 
abgegrenzt. 

Es laſſen fich in Bosnien-Hercegovina vier Faunen-Zonen unterſcheiden: 1. Die 
nördliche Zone (Nord- und Centralbosnien). 2. Die ſüdbosniſche Zone (Südbosnien und 
die nörbliche und öftliche Hercegovina). 3. Die Karftzone (ber weitliche Theil Bosniens 
und Theile der norbweftlichen Hercegovina). 4. Die mebiterran-littorale Bone (der 
füdfiche und weſtliche Theil der Hercegovina). 

Es darafterificen zum Beifpiel die abgebildete Heuſchrecke (Trixalis nasuta) 
die Rarftfauna, — (Charaxes Jasius), die Riefenwafferwanze (Belostoma) und ber 
große Ameifenlöwe (Palpares libelluloides) die mebditerran-littorale Fauna, während 
Saturnia Caeeigenia und Spilosoma plaeida, al3 ausgefprodjene Balfan-Formen, Über- 
gänge zur Balfan-Fauna barftellen. 

Flora. — Soweit e3 der Heutige Stand ber botanifchen Durchforſchung Bosniens und 
der Hercegovina geftattet, foll hier ein allgemeines Bild der Vegetationsverhäftniffe dieſer 
Länder gegeben werden. 

Ein Blick auf die orographifchen Verhältniſſe des Gebietes genügt, im zur 
Erfenntniß zu kommen, baf hier ſehr günftige Bedingungen für das Zufammentreffen 
verfchiedener Floren und dadurch auch zur Entfaltung eines großen Formenreichthums 
vorhanden find. Die dinarijchen Alpen, welche einen großen Theil des Landes füllen, 
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vermitteln einerfeits eine Verbindung mit der centralenropäifchen Alpenkette, andrerfeits 
mit dem Balkan und den griechifchen Hochgebirgen. Dadurch geſellen ſich zu den zahlreichen 
mitteleuropäifchen alpinen Typen auch ſolche des Balfans und der griechiſchen Gebirge. 
Der gegen das flavonifche Tiefland terraſſenformig abfallende Norden und Nordoften des 
Landes, ſowie bie in ihrem Unterfaufe verbreiterten Flußthälet der Una, des Vrbas, 
der Bosna und Drina bieten für das Eindringen der baltiich-mitteleuropäiichen und 
pannonifch-pontiichen Flora Hinlänglich Raum. Die am Meere gelegenen Gebiete von 
NeumsStiek und der Sutorina, ber untere Lauf der Narenta, ſowie einige an Dalmatien 
grenzende Gebiete gehören der mediterranen (Flora an. Außerdem teitt In biefen Landern 
vornehmlich in der alpinen Region ein befonberes endemifches Element auf, 

Vertreter der baltijch-mitteleuropäiihen Flora kommen im ganzen 
Gebiete, mit Ausnahme der verfarfteten Theile ber Hercegovina vor. Sie bewohnen 
vorzugsweiſe jeuchtere Stellen; Hochwald, jchattiges Gebüfdhe, feuchte Wieſen ımd die 
Nähe des liependen Waſſers überhaupt werden von ihnen bevorzugt; fie fteigen über die 
fubalpine bis in bie alpine Negion auf. Größere gejchloffene Areale in denen fie vorherrichen 
bieten die Schiefergebiete Bosniens, jo beifpielsweife die Bezirke von Fofnſea und Kupres. 
Huch wo im gefchloffenen Kallgebiete Heinere Schieferichoflen auftreten, zeigen ſich 
diefelben vornehmlich von Vertretern ber baltiichen Flora beſiedelt. Trollius europacus, 
Caltha pabistris, Actaoa spienta, Parnassia palustris, Malva borealis, Impatiens noli 
tangere, Oxalis acetosella, Epilobium palustre, Chrysoplenium alternifolium, 
Suceisa prateneis, Cirsium palustre, Calluna vulgaris, Vaceinium Vitis Idaoa, 
Myrtillus uliginosum, Pirola uniflora, Gentiana pneumonanthe, Paris quadrifolia, 
Juneus Aliformis, Scirpus acieularis, Carex canescens, Nardus atrieta, Onoelen 
struthiopteris, Blechnum spicant, Lyeopodium elavatum und Lycopodium selago 
mögen als Neprälentanten Erwähnung finden. 

Die pannonijd-pontijche Flora ift es, welche dem Wegetationsbilde von 
Bosnien und der Hercegovina fein hauptfächlichjtes Coforit verleiht. Lichtes Geſtrüppe, 
Table fteinige Abhänge, trodene Wiejen und Wälder, ſowie die trodenen Hochebenen hält 
fie dicht beſiedelt. Ihre Waldformation, wie jie am typiſcheſten in ber Nordweſtecke 
Bosniens im Eaziner Bezirke entwickelt ift, zeigt in einem grunbbildenden Beſtande von 
ſommergrunen Eichen Horfte von Edellaſtanien, Wallnußbäumen, Silberlinden und 
weiter füblich von Mannaeſchen und öftfichen Hainbuchen (Curpinus dninensis). Auch 
aufommenhängende Beftände von Wallnuf, Edelfaftanien oder öftlihen Hainbuchen 
Tommen in Nord» und Norboft-Bosnien fowie in der Hercegovina vor (Grebrenica, 
Konjica, Bobhum 2c.). Die Formation des Schwarzlieferwaldes ift in bee Hercegovina 
vor der Jahrhunderte währenden Verkarftung in Höhere Lagen zurüdgewicdhen; in Bosnien 
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ift fie hie und da anzutreffen. Bon charakteriftiichen Typen feien folgende erwähnt: 
Helleborus odorus, Nasturlium austriacum, Cerastium silvaticum, Tilia tomentosa, 
Tilia argentea, Glyeyrrhiza echinata, Trifolium pannonieum, Hypericum barbatum, 
Acer tatarleum, Ferulago silvatien, Suceisa australis, Artemisia annua, Telekia 
epeciosa, Echium altissimum, Veroniea foliosa, Digitalis ferruginea, Glechoma 
hirsuta, Calamintha hungariea, Seutellaria altissima, Corylus colurna, Fritillaria 
tenella. 

Das Berbreitungsareale der mediterranen Flora bilden der Küſtenſtrich 
von Neum und Sutorina, das Narentathal bis zu den Thalengen nördlich von Moftar, 
die Thäler der Bregava und Trebejat bis Stolac und Sjubusfi, ſowie einige an der 
hereegoviniſch / dalmatiniſchen Grenze gelegenen Landftriche und Theile des Trebinjer- und 
Sjubusfier Bezirkes, 

Hrferft charalteriſtiſch find die immergeiinen Bufchwälder, die Macdjien; bier 
bilden bie Steinlinde, ber Erbbeerbaum, die Piltazte, die Terebinthe, die baumartige 
Haide, die Steineiche und der rothbeerige Wachholder, hie und da audy Lorbeer ein 
ſchier undurchdringliches Dickicht. 

Der in unſerem Geblete vorlommende mediterrane Wald wird in der Grundlage 
dur) jommergrüne flaumhaarige Eichen, worunter als ballaniſches Element aud) die 
macebonifche Eiche erſcheint, gebildet; bie Steineiche, Steinfinde und ber Erbbeerbaum 
kommen darin nur zerſtreut vor, 

Einen fehönen Anblick Im Fruhllnge gewähren die an lehmigen Abhängen jo 
‚ziemlich allgemein im Gebiete verbreiteten Asphodill· Fluren (Asphodelus albus, ramosus 
und Asphodeline liburnien), und zahlreiche andere Zwiebel- und Knollengewächſe 
entfalten eine reizende Blittenpracht. 

Die Formation der Wiejen fehlt fait ganz. Unter den Gulturgewächjen 
verdienen der Ölbaum, Feigenbaum, die Granate, die Rebe ımd der Tabak befondere 
Erwähnung. 

Neuerer Zeit hat fich ſpeciell im Trebinjer Bezirle die Cultur des Pyrethrum 
einerarinefolium, welches zur Bereitung von Injectenpulver verwendet wirb, zu entiwiceln 
begonnen, 

Zur Probe der Zufammenfegung ber mebiterranen Flora follen Hier folgende 
Arten angeführt fein: Clematis viticella, Iberis umbellata, Dianthus ciliatus, 
Cerastium campanulatum, Alsine conferta, Linum nodiflorum, Linum gallicum, 
Malva nieneensis, Paliurus australis, Pistacia terebinthus, Trifolium nigrescens, 
Teifolium supinum, Arthrolobium scorpioides, Hippocrepis ceiliata, Punica 
granatum, Carlina corymbosa, Phillyrea latifolla, Vitex agnus eastus, Salvia selaren, 
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Sideritis romana, Asparagus acutifolius, Asphodeline lutea, Allium margaritaceum, 
Phleum tenue, Aegilops triaristata und Juniperus oxycedrus. 

Die alpine Flora. — Die Verbreitung dieſer Flora beſchränkt ſich infelartig auf 
die höheren Gebirge des Gebietes. 

In Nord-Bosnien erhebt ſich fein einziges Gebirge über die Baumgrenze. 

In Mittel-Bosnien wären die Klekovada und Dsjelenica des Petrovacer Bezirkes, 
die Gebirge der Livnoer Gegend mit dem Eincar, dem Troglav und der Kamednica, die 
Plazenica bei Kupres und ber Vlaſit bei Travnik zu erwähnen. 

In Sid-Bosnien und ber Hercegovina ift Die Anzahl der höheren Gipfelfämme und 
Plateauz eine viel größere. In Bosnien liegen die Vranica, der ec, die Bjelasnica, 
Tresfavica, Gola Jahorina, der Klek, Maglie (2388 Meter), und der Volujak, in der 
Hercegovina bie Visokica, der Prenj (2102 Meter), die Borosnica (1900 Meter), der 
Vele} (1968 Meter), die Corſtnica (2227 Meter), die Plasa (1900 Meter), der Crvanj, 
die Bjelasica zc. 

Während ſich die alpine Flora Mittel-Bosniens mehr der mitteleuropäifchen, ſpeciell 
der illyriſchen Alpenflora nähert, treten in den Hochgebirgen Süd-Bosniens und der 
Hercegovina nit Ausnahme des Zec und ber Vranica noch ein balkaniſch-griechiſches, ein 
apenninijhes und ein der Flora ein beſonderes Localcolorit verleihendes endemifches 
Element hiezu. Yon mitteleuropäifchen alpinen Formen feien hier folgende beifpielsweife 
angeführt: Anemone narcissiflora, Papaver alpinum, Draba elongata, Polygala 
alpestris, Sorbus Mougeoti, Potentilla aurea, Potentilla clusiana, Viola Zoysii, 
Anthyllis Jacquinii, Trifolium noricum, Saxifraga crustata, Saxifraga aizoides, 
Achillea Clavenae, Gnaphalium hoppcanum, Leontopodium alpinum, Bellidiastrum 
Micheli, Erica carnea, Rhododendron hirsutum, Alnus viridis, Juniperus sibirica 
Aspidium rigidum und Asplenium fissum. 

Von den balfanijch-griehifchen Formen, von denen einige auch fubalpin vorkommen, 
feien folgende genannt: Ranunculus sartorianus, Vesicaria graeca, Alyssum micro- 
carpum, Dianthus cruentus, Silene clavala, Silene Sendtneri, Gerastium grandi- 
tlorum, Cerastium moesiacum, Cerastium rectum, Potentilla speciosa, Euphorbia 
capitulata, Saxifraga corioplıylla, Saxifraga heucherifolia, Trifolium patulum, 
Verbascum Bornmülleri, Linaria peloponnesiaca, Salureja illyriea, Rhamnus fallax, 
Acer Heldreichii. 

Das apenninifche Element, obzwar nur ſchwach vertreten, ift doch genügend in 
folgenden Species erkennbar: Cardamine glauca, Barbarca bracteosa, Drypis 
spinosa, Potentilla apennina, Sedum magellense, Saxifraga glabella und Ribes 
multiflorum. 
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Das endemifche Element, obzwar auch jubalpin und montan vorfonmend, wie 
3. ®.: Barbaren bosniaca, Alyssum moellendorllanum, Viola beckiana, Stellaria 
glochidisperma, Dianthus Knappil, Potentilla montenegrina, Succisa Petteri, 
Seneelo hosnlaca, Gentiana symphyandra, Stachys Sendtnerl, Orehis bosnlaea, 
Aceras calcarata und Crocus vilmae, tritt erft in ber afpinen Region charakter- 
verleihend auf. 

Aquilegia dinarica, Aconitum bosniacum, Veronica prenja, Euphrasia dinarica, 
Rhinanthus dinarieus, Scrophularia bosniaca, Dianthus [reynü, Polygala prenja, 
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Viola prenja, Gentiana dinarica, Saxifraga prenya, Saxifraga blavil, Pedicularis 





inca, Pedieularis scardica, Campanula hercegovinica, Gnaphallum Pichleri, 
dinarica, Leucanthemum chloroticum, Oxytropis prenja, Oxylropis dinarica, 





Plantago reniformis und namentlid Pinus leueodermis und Picen omorica bilben 
den Shönften Schmuc der alpinen Megion unjerer Hochgebirge. 

Die booniſch hereegoviniſchen Hochgebirge beftehen meiftens aus Kreibefalfen oder 
aus Triasfalfen, welch' Tegtere in ihren höchften Rämmen dolomitiſcher Natur find. 
Andefit Wolnjafgebirge) und Schiefer (Zec, Vranica) bilden nur jelten das geologische 
Subjtrat 
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Der Vegetationdgürtel unter der Baungrenze ift gewöhnlich aus Buchen ober 
Fichten zufammengefegt; jeltener ſchiebt fich, insbejondere in Süd-Bosnien und in der 
Hercegovina, an ber Vegetationsgrenze ein ſchmaler Gürtel von Schwarzföhren (Pinus 
nigra) ober von weißrindigen Kiefern (Pinus leucodermis) ein. 

Die weißrindige Kiefer, auch Panzerfiefer genannt, ift für die Kreidegebirge der 
Hercegovina ungemein harakteriftiih. Sie bildet auf der Preslica, am Prenj, auf der 
Plaſa, Evrftnica, auf dem Porim und Prislab einen ausgeſprochenen Vegetationsgürtel 
zwifchen 1400 und 1650 Metern Seehöhe; die tiefften Lagen erreicht fie bei 1200 Metern 
auf der Norbfeite der Plafa, die höchſte bei 1800 Metern oberhalb des Tiſovicabodens 
in ber Prenjpfanina. In Sid-Bosnien fommt fie nur auf der Bjelasnica bei Opantac 
im Sarajevoer Kreife vor. B 

Die Beftände aus diejer Coniferenart find ſehr licht und ohne Unterholz; der 
Pflanzenwuchs darin befteht aus Hartblättrigen Gräfern wie Sesleria nitida unb 
Feſtucaarten; nur in Riten ber Felsblöcke ſowie an feuchteren Stellen bes Gefteinfchuttes 
wuchern üppig Heliosperma pusillum, Potentilla caulescens, Achillea abrotanoides, 
Anthyllis jacquini, Edraeanthus serpyllifolius u. a. 

Einer zweiten wenig verbreiteten Conifere wäre hier ber Vollſtändigkeit halber 
Erwähnung zu thun; es ift die auch von ferbifchen Standorten befannte Picea omorica. 
Sie bewohnt faft ausſchließlich fteile Felsabftürze in der jubalpinen Region Mittel- und 
Siüd-Bosniens; Jelek im Folaer Bezirke, Sirovica und Mednalufa im Rogaticaer Bezirke, 
einige Stellen an der bosnijdj-jerbifchen Grenze, fowie im Stebrenicaer Bezirke find die 
befannten Standorte unjeres Gebietes. 

Der Übergang vom fubalpinen Waldgürtel zur Alpenregion ift oft ein plöglicher 
(in den Triaskalken); andrerjeits ſchieben ſich ftrauchartige Vertreter der Waldregion wie 
Buchen und Fichten, fowie jene der Krummholzregion wie Rhamnus fallax, Juniperus 
sibiriea, Lonicera alpigena, Pinus pumilio, Pinus mughus, Sorbus chamaemespilus 
und Salix nigricans in die Alpenregion hinein. 

Kreidefalf und dolomitischer Triaskalk, bie vornehmlich unfere Gebirge aufbauen, find 
eher auflösliche als zerjegbare Gefteinsarten; es fehlen daher die feineren Verwitterungs- 
producte, die eine leichtere Colonifation ermöglichen. Auch Waffer ift in der Vegetationszeit 
fpärfich vorhanden; die Meteorwäſſer werben raſch aufgefaugt und durch die unterirdifchen 
Spalten und Riſſe thalabwärts geführt; hiemit fällt auch ein wenigſtens local üppigeres 
Wachsthum, welches Quellen und Bäche erzeugen fönnten, weg. 

Die alpine Region zeigt daher ein Vorwiegen von Feljenpflanzen, die in ben 
Niten und Spalten des Geſteines mit wenig Humus vorlieb nehmen. Solche Arten 
find 3. B. die weißfilgigen Ceraftien, wie Gerastium lanigerum, tomentosum, bie 
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Campanula hercegoviniea mit ihren blaßblauen Blütenglocken, welche beſchattete 
Felswände teppichartig befleidet, die Polſter der Arenaria gracilis, Edraeanthus 
serpyllifolius und kitaibelü, deren blaue Blütenglocken fait aus jeder Felsrige hervor 
hängen, Veronica satureioides, Alchemilla alpina, Trifolium noricum, Calamintha 
croatica, Anthyllis jacquini, Stachys sendtneri, Valeriana montana, Senecio 
visianianus, Asperula capitata, Viola prenja, Saxifraga coriophylla, Bellidiastrum 
Michelii, Scabiosa silenifolia, Helianihemum alpestre x. Die feuchteren Felsrigen 
bewohnen mit Vorliebe Heliosperma pusillum, Moehringia muscosa, Scrophularia 
bosniaca und laciniata, Asplenium fissum und Aspidium rigidum. In den höchſten 
Lagen prangen Potentilla apennina und speciosa, Primula kitaibeliana, Gnaphalium 
supinum und Pichleri, Artemisia Villarsi, Oxytropis prenja und dinarica, Euphorbia 
capitulata, Alyssum ovirense, Salix retusa u. a. Im Felſenſchutte wurzeln Cardamine 
glauca, Bunium alpinum, Anemone baldensis, Linaria alpina, Rumex scutatus, 
Dıypis spinosa, Papaver alpinum und zahlfofe Herden von Ranunculus scutatus 
und gracilis. € 

Die ſüdbosniſchen und hercegoviniichen Hochgebirge find jehr ſchneereich. In den 
Karfttrichtern und Gruben bleiben Schneemaffen bis zum Neujchnee liegen. Die Ränder 
der Schneefelder werden, abgejehen von den dort fpät zur Blüte kommenden Frühlings- 
pflanzen wie Crocus heuffelianus, Seilla bifolia, Muscari tenuifolium, Corydalis 
tuberosa zc., von der zierlichen gelbblütigen Viola zoysii, den Polftern der Saxifraga 
prenja, glabella und aizoides, der prächtigen Nelfenart Dianthus freynii, jowie 
von Arabis alpina, Soldanella alpina, Plantago montana und Thlaspi alpinum 
umfäumt. 

Wo alpine Triften und Matten zur Ausbildung gelangen, insbejondere in Mulden auf 
Terraroffaboden, da fommen Anemone nareissiflora, Onobrychis montana, Oxytropis 
montana, Dryas octopetala, Polygonum viviparum, Nigritella augustifolia, Primula 
longiflora, Armeria canescens, Gentiana crispata, Gentiana dinarica, Gentiana 
angulosa, Pedicularis verticillata, bosniaca und scardica, Achillea lingulata, abrota- 
noides, Jasione orbiculata, Linum alpinum, eapitatum, Festuca pungens ıc. in 
üppiger Entwidlung vor. 

In fenchteren gegen die Baumgrenze gelegenen Triften und Matten find Paneidia 
serbica, Plantago reniformis, Primula intricata, Viola declinata, Silene Sendtneri, 
Lilium carniolieum, Hypericum Richeri, Saxifraga heucherifolia, Scorzonera rosea, 
Crepis dinarica und Crepis montana die prägnanten Formelemente. Zu den Voralpen- 
fräutern gehören Aconitum bosniacum, Mulgedium pandicii und alpinum, Anthriscus 
alpestris, Rumex alpinus, Adenostyles albida, Senecio capitatus, Doronieum 
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eolumnae und austriacum, Myrrhis odorata, Cirsium paucitlorum, Tanacetum 
maerophyllum u, a, 

Die verticalen Grenzen zwiſchen ben einzelnen Pflangenregionen find in Bosnien 
andere als in der Hercegovina, weil In dem leptgenannten Sande eine Höhere Jahres ⸗ 
temperatur herrſcht und eine mebiterrane Megion auftritt. 

In Bosnien reicht die alpine Region don 1650 Metern bis circa 2100 Meter, 
in ber Hercegovina von 1600-1700 Metern bis circa 2390; bie ſubalpine in 
Bosnien von 600-800 Metern bis 1650 Metern, in ber Hercegovina don 800 bi 
1000 Metern bis 1600— 1700 Metern; die montane in Bosnien von 100 Metern bis 
600—800 Veetern, in der Hercegovina von 200— 300 Metern bis 800—1000 Metern; 
die mediterrane Negion in der Hercegovina von O bis 200 oder 300 Metern; in 
Bosnien iſt eine ſolche nicht vorhanden. 








Bolortoma Miefen-2aferivune) 


Lanpfihaftliche Schilderung. 


AN on Brod nad) Sarajevo. — Dem Vorlande des ſich gegen 

Norden abflachenden bosniſchen Berggebietes jept die Save eine Grenze. 

| Sie ift Hier die Scheibelinie zwiſchen der Ballanhalbinſel und ben 

übrigen Europa, und damit auch zwiſchen dem Morgenlande und dent 

- Werften. Wohl nirgends fonft treffen diefe beiden großen Eontrafte jo 

unvermittelt, fo greifbar aufeinander, wie eben an dieſer Schwelle des Orientes. Wenn 

noch vor zwei Jahrzehnten die beiden Ufer der Save durch einen Ocean getrennt worden 

wären, Bosnien, dieſer am weiteften nad) bem europäiſchen Weſien vorgeſchobene Theil 

des islamitiſchen Machtbereiches, hätte dem Saiferftaate an der Donau kaum fremder 

bleiben Können, als es thatjählid) ber Fall war, Damals gaben ber flachen Grenze 

Landſchaft die Tiharbats ihr Gepräge, die militärischen Poſten hüben und drüben. Bon 

hoben Piloten aus fiber den Fluß ſpahend, erzählten fie immerdat von Krieg und Peſtilenz, 

und bis in unfere Tage hinein lag über dieſem Grenzlande noch bie ganze Prinz Eugen’fche 
wilde Sriegd+ und Wachtfenerpoefie gebreitet. 

Die Ufer ber Save verbindet heute eine moderne Eiſenbahnbrücke, und das große 
Verkehrsmittel des Weftens rafielt bei Brod gleichmüthig über die Bannlinie des Orients 
und hält erft inmitten eines großen, geräufhvollen Bahnhoffebens, das ſich ſchon auf 
bosnischen Boden abjpielt. 

Ein Meines Örthen, das dem anjehnlihen Stovoniich-Brod gegenüberliegende 
Bosniſch⸗Brod, bezeichnet die alte Überfuhrftelle. Straßen und Hänjer find renoviert, unb bie 
bejcheidenen hoͤlzernen Mojcheen ducken fich jchier in dem Streife der neuen, hoben Bauten, 
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deren biefer raſch aufitrebende Stapel- und Verladeplatz bedarf. Eindrudsvoll wirft Das 
Denkmal am Save-Ufer, an jener Stelle, auf der Franz Joſef I. die Huldigung feiner 
neuen Unterthanen entgegengenommen: von hohem Steinobelisk hält mit ſchützend aus- 
gebreiteten Schwingen ber Doppelaar Auslug in das bosniſche Land. 

Vereinzelte Baumgruppen, die Reſte jener Wälder, die ſich einft bis an Die Save-Ufer 
erftredten, ſchmücken diefe Einförmigfeit. Auf den mächtigen Bappelbäumen horften weiße 
Störche und Seeadler. Durch den ſchwarzen, bei najjem Wetter unergründlichen Boden 
ſchleppt fic die Ufrina mühfelig durch Moräfte und Tümpel, gleich den übrigen Heinen 
Wafferläufen. Es ift echtes Überſchwemmungsterrain, auf dem die Hälfte des Jahres 
über das Waffer ftagnirt. Nicht nur die Lebenden erbulden von der Save viel Drangjal, 
ſelbſt die Tobten verfolgt fie, indem fie ihre Leichname ausſchwemmt, wenn diefe nicht 
weitab gegen die Berge zu geborgen werden fünnen. 

Die fteohgededten Bauernhäufer trachten ſich durch Hohe Stelzen vor der immer 
drohenden Waffergefahr zu jhügen, und ala Stall benügt man den Raum unter dem 
Haufe, wo das Vieh an die Pfähle angebunden wird. Was diefen Landſtrich aber der 
Eultur wiedergibt, das find die forgjam beftellten Rübenfelder, zwijchen denen das Bahn- 
geleife ftundenlang dahingleitet. 

Wo man der Überſchwemmungsgefahr bereits entronnen ift, zeigt ſich am Beginn 
eine fruchtbaren Wellenlandes das gleichfalls ſtark mobernificte Dervent, das ſich rühmt, 
die bilfigfte Stadt des Landes zu fein. Viele Straßen treffen hier zufammen, einft Reit⸗ 
ftege, jet Chauffeen. In der Richtung der „Sarajevska d2ada“, der einftigen türkiſchen 
Poſtſtraße, beginnt die Bahn allmäfig ihren Kampf mit dem Berglande. Vielfach ſich 
wenbend, feucht fie einen breiten Bergrüden hinan, der, aus dem Waldlande der Zupa 
baherftreichend, ſich zwifchen Ukrina und Bosua ſchiebt, um in der Vutjak-Planina bis 
zur Save vorzuftoßen. Yon der Höhe aus, die bei Han Marica Etraße wie Schienen- 
geleife erflommen haben, fieht man einerjeits die von ber Save durchzogenen Niederungen 
fi im Norden in der großen ungarifchen Tiefebene verlieren, während man im Süden 
zum erften Dale die grünen Thäler de3 Bosna-Fluffes erſchaut, in welche die Wege num 
raſch Hinabeilen. An den als reiche Fundſtätte einer außgeftorbenen, fubmarinen Fauna 
geſchätzten Sandfteinbrüchen von Velika vorbei, erreicht die Bahn eben dort den Hiftorifchen 
Fluß, der dem Lande den Namen gegeben, wo er, den Engen knapp entronnen, zum erften 
Male eine Neigung zur Armbildung zeigt und Heine, Auen tragende Sümpfe umfchlingend, 
von num ab in gemäßigtem Tempo feiner Mündung zuzieht. Aber auch flußaufwärts 
bleibt die Gegend noch immer offen: Rüben- und Maisfelder, dazwijchen die weiden- 
umjäumte Bosna und weiterhin, durch Hügelfetten und fanfte Abdachungen angedeutet, 
die Romantik des VBerglandes. 
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Ein burgbemehrter Felstegel fteigt endlich auf: Doboj. Er war es gewohnt, troßig 
um ſich zu blicen, umfchmiegt von den Heinen Quartieren, die feinen ftarfen Schuß gefucht, 
umftritten von Feinden, denen er den Weg gejperrt. Und das that er bis in die jüngjte 
Beit, wie das eiferne Denkmal der Gefallenen aus dem Oecupatiousſeldzuge berichtet. 
‚Heute ſonnt er ſich einzig in der Bedeutung einer ſchönen Staffage und eines 
guten Ausfichtspunftes, greifenhaft friedlich zwiſchen Aufſtapelungen von Kohle, Rüben, 
Faßdauben und anderen nüplihen Dingen, welche die Bahnlinien dieſem Knoten- 


u ee MT | 








Dobsi 


Punfte zuführen. Über die fange Bosndbrüde kommt von Dften her längs des zwiſchen 
‚Höhen gebetteten Spreia-Flühichens, das Hier in der Bosna fein Ende nimmt, eines dieſer 
Geleiſe aus bem bosniſchen Inbuftrieviertel von Tuzla, und etwas welter mündet die 
Waldbahn des Ujorathales bei ber Station Uſora ein. Diefer Name, das einzige, was an 
das alte Banat Ufora der ungariich-Frontiihen Könige gemahnt, ift zugleich der einer 
großen Zuderfabrif, bie ſich nicht nur ganz Doboj und deffen Umkreis, fondern audı alle 
anbaufähigen Flächen der Poſavina botmäßig gemacht hat. 

Der birert in das Herz bes Landes führende Weg längs des Bosnasfgluffes Hatte 
zu allen Zeiten eine hohe ſtrategiſche Wichtigleit und galt auch in der türfiichen Epoche 
als Hauptroute. Doc) die Neigung der Orientalen, die Wege lieber über weltausblidende 
Höhen als in den mancherlei Gefahren ausgeſehten Thälern zu führen, anbererfeits auch 
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ihre Hilfloſigkeit den Terrainichwierigfeiten gegenüber ließ früher bie Straße bei Uſora 
gegen Weſten abbiegen, um erit nach einer längeren Umgehung über Tesanj wieder Die 
Bosna aufzuiuchen. 

Bei Trbut fallen bereits einige Höhen bis zur Bosna vor, ein Felienthor bildend, 
das große Tohfenichaaren kreiſchend umſchwärmen. Auf den Feljengefimjen des Sahin- 
famen, des Fallenſteines, deijen Zalfen vor der Locomotive längft geflohen, blodt jetzt 
der mächtige Aasgeier, diejer Charaftervogel bes Balfans, auf. So in Stimmung 
gebracht, fieht man num drüben über der fühlen, jchnellen Flut der Bosna auf dem 
dunffen Grunde jchön gegliederter jteiler Hänge das wundervolle Reliefbild Maglajs. 
Am Flußrande fteigt der graziöie Kuppelbau der Hochangejehenen und oft von Meffas 
pifgern aufgefuchten Kursumli-Mojchee aus einem melancholiſchen Mezarfuf (Friedhof) 
auf, und die maleriſche Regelloſigleit orientafijcher Häujergruppen verliert jich in dem 
Grün der Lehnen. Das Gewirre alter Holzbauten abjtreifend, erhebt jich am Flußrand 
ein dichtbelaubter Vorberg, auf dem ſich eine alte Burg ausbreitet. Schlingpflanzen 
umtanten fie; Yaum und Buſch wächſt Hoch und höher. Wer fie erbaut, erkämpft, bejeijen 
und verloren — all die Namen hat im gedächtnißloſen Trient der Wind verweht, der 
leiſe zerftörend da8 Gemäuer umjpielt. 

Die Thaljohle der Bosna mit ihren rajchen Wendungen und immer wechjelnden 
Scenerien, ihren Städten und der Zier der Schlöfjer und Burgen, ift nichts als eine 
bequeme, hũbſche alltägliche Straße im Vergleiche zu den Ericheinungen de3 tieferen 
Innern. Der erite Fluß des Waldlandes Bosniens hat auch feinen Wald. Daß jede 
Stadt, jede Ortſchaft von einer Zone von Holzlofigkeit umgeben wird, ift im Orient 
natürlich; bie fangen Kriegszeiten ließen aber auch an den Straßenzügen allgemad; den 
Bald ausrotten, und den Nachwuchs fraf das Weidevich. 

Oben allerdings, auf dem Kamme der Begleithöhen, da ändert ſich das Ausſehen 
ber Landſchaft mit einem Schlage: Wald und Wald, unabjehbar, grenzenlos. Was unten 
im Bosnathafe förmlich abjurd erſcheint: daß Bosnien mit einundfünfzig Procent Wald- 
fläche nächſt Finnland das waldreichite Gebiet Europas ijt, das begreift man hier oben 
raſch. Iſt das jtarf coupirte Terrain weitlic der Bosna bis zum Vrbas, wie ſchon 
erwähnt, der Waldbereich der Zupa, jo braucht man nur die Hänge über Maglaj zu 
erjteigen, um auch gegen Djten die Waldeswogen dahinfluten zu jehen. Zuerſt Laubholz, 
dann die dunkle Kiefer. Doch auch die jhönjten Eichen werden aus den ſchmalen, zur 
Bosna führenden Seitenthälern herausbefördert. Aus diejen holen Ti die mohammes 
daniſchen Edelleute von Maglaj, Tesanj und Zepie die Falken zu der heute noch wie im 
Mittelalter geübten Jagd, namentlich aus den etwa vierzig Meter hohen Felswänden 
nädjit Globarica 
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Ein im öftfichen Urwaldgebiete weit herum gefommener (Fluß, die Krivafa, bricht 
fid) mm durd) bie Berge Bahn, an feiner Deiindung das große Sägewerl von Zavibovie 
mit feinen Holsihägen beichäftigend. Ganz unvermuthet eröffnet fich dann bie Ebene von 
Zepte, durch deren ſaure Wiefen bie Bosna ſich ſchlangenförmig durchwindet. Der vers 
ſumpfte Boden erzeugt einen on Torfmoor erinnernden heilfräftigen Schlamm, und ihm 
entquillt auch ein dei der Bevölferung in Hohen Anfehen ftehender Sänerling. Das über- 
wiegend mohammedanifche Jepẽe ſelbſt lagert fich um die Ufer der Bosna in geregelten, 








Benni, 


breiten Gaſſen hin. Seine weifien Häufer lugen wie „Tauben aus dem Hag“ aus den 
dichten Gärten, die den ſeltenen „Grünen Fürftenapfel“, die koöſtliche „Steifa” Kefern. 

Wieder nähern ſich bie Höhen dem Fluſſe. Die Bahnescarpen find den ganzen Sommer 
fiber mit einer nur in Bosnien und aud) hier bloß auf dieſer Strecke, beobachteten ende ⸗ 
mischen Pflanze, einer gelben Glodenbfume, bedeckt, die namentlich der im Ganzen ſpür⸗ 
licheren Vegetation des linken Ufers zugute fommt. Das Thal wird zu einem Defilt; hart 
bebrängt frümmt fich die Bosna durch tiefe Vuchten. Oben, auf den Firften beginnt ber 
fraufe Wald in das Nadelholz der beiderfeits herandrängenden Gebirgsftöde überzugehen. 
In den dammerigen Schluchten jchrilkt fortwährend die Pfeife der Maſchine. Denn unauf- 
hörfich wendet und dreht ſich das Seleife. Es dunfelt im Coupe, und wenn ber Zug 
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endlich hält, ift man in einem engen, tiefen Keſſel, deſſen Sohle von der Bosua und dem 
Bahnlorper vollftändig ausgefüllt ift. Das Erdreich der teilen Hänge wird von wahren 
Nußbaummälbern feftgehalten. Der gefchloffene Ring der Berge, über beren Scheitel die 
Sonne jelten bis auf den Grund des Keſſelthales dringt, umfaht eine Heine Rückfalls- 
fuppe, bie mit fußbejpiiktem Felsſockel bie enge Veſte von Branduf ftitgt. Gelbe Lehm« 
Hütten mllammern fie, ſich bis hinaus an bie äußerften Abjtürze wagend. Unwirſch 
ſtarrt der alte Burgberg um fich, Als volltommenfte Thalſperre, als Schlüffel zum oberen 
Bosnien, ward er ftets viel genannt und ſotgſam behütet. Alle Heerführer, von ben 
bosniichen Königen angefangen bis auf die der Neuzeit rechneten mit Vrandul; und 
trogdem Lief die Ironie des Schidjals es hier niemals zu einem ernfteren Kampfe fommen, 
So hat die bräuendfte Vefte zugleich die Harmlofefte Vergangenheit. VBerurtheilte Kadis 
wurden früher in diefes Waldidyll verbannt, und in dem tiefen Brunnen im Schloßhofe 
verſchmachtete bereinft Dsman, nach einem mißglüdten Verfuche, bie ſchöne Leila, des 
Burg-fapetans Töchterlein, zu entführen — eine bei Burgen gewiß alltägliche Gefchichte. 
Auch Heute bedeutet Vrandul noch Immer nichts anberes als ein Dorf, trog Bahn und 
Chauſſke, welch Legtere ſich mittelft eines Tunnels durch den Schloßberg bohrt. 

Zwiſchen Steillehnen, am denen zur Zeit der Schneeſchmelze Giehbäche in Caseaden 
herunterftiürgen, findet man bald einen Ausweg aus den Vranduler Engen, und nun 
umziehen die Berge mit einem weiten Kreis das jonnige Beden von Zenica, in dem das 
Städtchen wie „ole Pupille im Auge“ ruht, was ſchon der Name bejagen will. Ein Heiner, 
von jeher gewerböfleißiger, teppichergeugender Ort, von typiſch bosniſchem Ansjchen: 
das Marktviertel, bie Cardija, mit ihren hölzernen Verfaufsbuden, überragt von ber 
Mofchee, und umher die in Pflaumengärten verftechten, regellos gebauten Häufer ber 
Wohnungsviertel, das wäre Alles, Aber auf dem weiten Plan ringsum ift Neu-Senica 
erjtanden, eine Heimftätte ber jungen bosnifchen Induſtrie. Dazu präbeftinirten dieſen 
Drt die Lage, der Holzreichthum, die Nähe der großen Eifendiftricte und ſchließlich die 
gewaltigen Braunfohlenflöge, die die Humusichicht des Bedens deckt. So entitand das 
Koblenwerk, das große Eifenwalzwerk, deſſen Einrichtung ſich die modernfte Hütten 
technik dienftbar machte, und eine Papierfabril. Im Weften der Stadt bominirt eine 
muftergiftig eingerichtete, ausgebehnte Anſtalt, welche neben ihrer Hauptbeftimmung 
zugleich Induftrie und Gewerbeſchule und landwirthſchaftliche Station ift, und in dieſem 
Sinne ſchon unberechenbar viel Gutes gewirkt Hat: es ift die auf bem Principe bes 
iriſchen Progrefftofpftems berußende Landes-Strafanftalt, 

Bon Zenica trennt fich die große Heeresftraße endgiltig von Bahn und Fluß, was 
fie zwifchen Maglaj und Zepte nur vorübergehend gethan, und folgt ber alten Richtung. 
Sie überfept auf langen Serpentinen die im Weften hochanfteigende ſchwierige Bietrenica, 
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überfchreitet bei Han Kompanija — jo nach dem Konfortium Sarajevoer Kaufleute 
benannt, die in türtiſcher Zeit ben Verkehr über die Vjetrenica feiteten — die Ladva, 
ſowie die fängs berjefben nach Travnif führende Flügelbahn und Strafe, und läuft dann 
geradeaus in einer an vielen Stellen gut cultiwirten Wettelgebirgslandicaft über den 
Fleden Bujovaka und bas Bad Kijeljaf nad; Sarajevo. 

Die Bahn aber bleibt der Bosna getreu, was ihr mit dem Aublicke einer ganz 
eigenartigen Scenerie gelohnt wird, Gegenüber den ſchiefrigen ſeutrechten Wänden des 
finten Ufers, an das ſich das Geleife ſchmiegt, zeigt das rechte Ufer ein fonberbares 
Ergebnif des Yahrtanfende langen Spieles der Wafferfluten mit dem Mergel und 
Sandftein. Bald ift diefes Geftein wie burchfägt, balb geftatet es ſich zwiſchen dem 
Buſchwert zu Thürmen und Spipfäulen, Mauern und Wällen, zu Rieſenpilzen, auf deren 
dünnem Strunf eine gewaltige Platte ſchwebt, zu amphitheatraliſchen Auswafcungen 
und anderen bizarren Gebilden. Die Felsſchichtungen jepen ſich auch in dem Flußbette 
fort, und über treppenartig gelagerte Steinplatten ftürmt das Waller in ſchaumenden 
Gascaben. Stellenweije jhießt es in tiefen Rinnen, bie es ſich in bie felfige Sohle 
gegraben, dahin, Diefe Kraft wird daun ſtets für bie Heinen, bosniichen Löffelrabmühlen 
ausgenütt, Die fich In dem Buſch der ſchmalen Uferränber verbergen, und von benen fteile 
Piade an ben Felſen und Grashalden hinauf in bie Gebirge führen, Die bebeutende 
Hige zwiſchen diefen felfigen Hängen erzeugt eine ganz eigenartige Thier- und Pflangen- 
welt, vor allem ungemein viel Schlangen, als beren Begleiter aud) ber Schlangenabfer 
hier horftet. 

Die Verengungen machten an der Einmündung der Las va große Felsfprengungen 
nöthig, um für das bier in völliger Einjamfeit liegende Stationsgebäude Raum zu 
ſchaffen, amd die Einleitung des Geleiſes in das gleichfalls ſchnale Waldthal der Lasva 
zu ermöglichen. Auch weiterhin mußte bie Bahn mande Schwierigkeit überwinden. 
Kutze, ftille Wald- und Felſenthäler zerfchneiden häufig die Uferberge. Die ganze 
Gegend macht ben Eindrud eines wohlgepflegten Gartens, wirb von ber (Frühlings: 
fonne bald wachgefüßt und behält bis ſpät in den Herbſt ihre Friſche. Mar und in 
‚ziemlicher Breite fließt die Bosna zwifchen ſchönen, hohen Uferränbern, Wir find ſchon 
tief in der Jupa Vrhbosna, dem Herzen bes Landes Alles ift vornehm fill, wie ein 
Privatbefig. Die rebemmfponnenen Stationshäufer gleichen Heinen Villen, und das bunte 
Volt davor iſt gelafjen unb ruhig, gar nicht wie bie Eifenbahn-Pafjagiere anderwärts. 
Die Bahn ift ja auch anders. Die früher jo viel belächelte Schmalipur hat nunmehr für 
alle Länder, bie feitab vom großen Zuge des MWeltverfehres liegen, Schule gemacht. 
Millionen an Bau und Erhaltungstoften, die anderen Eulturwerfen gewidmet werden 
lonnten, wurden durch fie dem Lande eripart. Und welcher Neifende fühlte ſich nicht 
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sofort heimifd) in den kleinen, technisch tadellos eingerichteten Waggons, von denen aus 
er alle Launen der Bosna fo ſchnell, ruhig und ficher überwinden fieht! 

Ein breites Thal, das der Trftivnica, führt von Catiti aus in das altbosnifche, 
fönigliche Refidenzgebiet von Sutjesfa und Bobovac. Die Begleithöhen der Bosna 
haben ſich zurüdgezogen; aber bafür fteigt hinter diefen ringsum ein gewaltiges Hochland 
auf. Es ift Hiftorifches Königsland. Anſchließend an den das Waldjchnepfenlager von 
Kolimbare, das befte von ganz Bodnien, beherbergenden Vorhöhenzug, liegt der Kraljevar- 
Brdo, der „königliche Berg“, als Hintergrund des ſehr hohen, weithin blidenden fpigen 
Kegels, deſſen Bufchwerk die Grundmauern ber alten Königsburg Viſoki verbedt. Die 
Hiftorie ſpricht von einem Ständetag in Viſoki, der Stefan Turtfo IL. zum Könige aug« 
tief. Den Fuß des Schloßberges umgab damals als Hauptftadt de3 Landes das große, 
hanbelsreiche Podviſoli, wo im Mittelalter ber Bosnathalweg endete. Zur Zeit der 
türfifchen Invafion fand hier eine Mafjenconverfion der Ehriften ftatt, und die Bevöl- 
terung erzählt, der türkiſche Kadi habe fchließlich Viele abgewieſen, „da es doch auch 
eine Rajah geben müſſe“. Das heutige moſcheenreiche Viſoko ift ein hübſches moham- 
mebanijches Städtchen, das feinen Erwerb aus den Lohmühlen und Gerbereien zieht, die 
eine höchft malerifche Ausftattung des Königsbaches“ bilden, und die ihr gutes Leder 
heute noch auf genau biejelbe einfache Weife erzeugen, wie einft im grauen Alterthum. 

An großen Lehnenabichnitten läuft die Bahn längs der Bosna weiter. Bufch- 
beftandene Bodeniwellen, foweit das Auge reicht. Diefe burchichneibet bei Podlugovi die 
in den Eijendiftrict Ware führende Flügelbahn, mit dem Stavnja-Flüßchen bald im 
Norden entſchwindend. Die nächſte Station Bogosca entfendet in gleicher Richtung längs 
des Ljubina-Wildbaches eine fteil anfteigende Montanbahn nad) den Mangangruben von 
Gevljanovie. Über dem Buſchwalde ‚zeigt fich ein kahler, röthlich grauer Berg, um wieber 
zu verfchwinden: das Wahrzeichen von Sarajevo, der Trebovic. Jenſeits des breiten, 
ruhigen Flufjes erjcheint num das aumuthige orientaliſch-orthodoxe Priefter-Seminar 
von Hreljevo. Das Thal wird plögfich weit. Schnell entfernt fich die Bosua von dem 
Geleiſe, ſich knapp an die gen Süden ftreichenden Berge haltend. Eine jharfe Krümmung 
der Bahn, und da liegt das weite Sarajevsko Polje in feinem Kranze von Bergen, zu 
Füßen der erften Hochgebirgsbarriere, des Trebovie. Es ijt ein herrlicher Rahmen für 
die Hauptftabt bes Landes, die an den öftlichen Höhen gebietend thront. 

Sarajevo und feine Umgebung. — Den öftlichen THeil des Sarajevsko 
Polje umfafjen nicht unvermittelt aus den Flächen auffteigende Bergmaffen, fondern von 
diefen fich loslöſende Hügelfetten. Im Süden liegt die Bergzunge des Mojmilo, in deffen 
Mulden die Farne im Herbfte brennendroth leuchten; er ſchließt fid) an immer fteiler 
werdende breite Stufen an, die mit Kuppen und Wänden geſchmückt zum grauen Trebovie 
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hinanführen. Int Norden ragen bie fahlen, den Beginn der Verfarftung zeigenden Aus- 
Täufer des Ozren, bie ſich in großen Wogen herandrängen, Einen Haldfreis bejchreibend, 
ſtoßen bie Berge mn hart aneinander und geftatten kaum einem beſcheidenen Flächen, 
der Witjacka, einem tiefen, fchluchtigen Einjchnitt zu enttommen, um das offene Feld zu 
gewinnen. So geftalten bie Berge in ihrem Formenreichthum plöglich einen tiefen Thal 
feffel, der fir eine größere Stadt [deinbar feinen Plab bietet. Und eben hier Fiegt 
Sarajevo, die „weiße*, die „goldene“ Stabt der Boenier. 

Wie groß fie ift, hat nod) Niemand auf einen Blick gejehen. Denn fie häuft ihre 
Hauſer nicht nut auf den Flächen längs des Fluſſes und Mettert die Wandungen des 
Keſſels hinan, ſondern legt ſich auch in deſſen unzählige Terrainfaten, Vertiefungen und 
Waſſerriſſe. Bon welchem Standorte immer man Sarajevo mit einem eingigen Blich 
exfaffen will, immer beiben große Theile der Stadt gededt, immer zeigt fie ſich anders, 
immer verbirgt fie etwas von ihrer Ausdehnung. 

Bis vor Kurzem war Sarajevo eine Stadt aus einem Guffe, von einem Geift 
erzeugt, die erfte Stabt ber moslemitiſchen Staven. VBegeifterte Hingabe an ben neuen 
Glauben drücte der Werdenden ihre Zeichen auf. So ward fie echt türfifch, wie laum 
eine andere, einzig in ihrer Urt. 

Sarajevo ift ein Monument des türkichen Eroberers, app fünfhundert Jahre alt, 
Die Jugend ber Stadt fpricht aus ihren Zügen. Inmitten ber Häuferchaos fieht man noch 
alte Baumgruppen, bie Refte jener Beftände, bie bem türfijchen Emporium gewichen, Die 
morſchen Ulmen der Hadſchi⸗Idris ⸗Mahala und des Bielava-Viertels, die Edelfaftanien 
längs der ganzen gen Siſd blickenden Bodenwellen jahen noch die frühere Zeit. Die 
Quartiere auf den Hängen theilen Felder und Wiejen, und üppige Obftbäume füllen die 
‚Hofräume und die verftedt liegenden Gärten. Die engen, gewundenen Gaſſen mit den 
dicht aneinander gebrängten Häufern durchſtreiſend, erblict man außer auf den ungezählten 
Friedhöfen felten einen Baum; aber von einer Höhe geſehen iſt Sarajevo zur Sommer 
zeit im Grun verjunfen, während bie Steinflanfen der Berge gelbgrau und braun in 
dem jüblich grellen Sonnenlichte brüten. Im Frühlinge, zur Zeit der Pflaumenblüte, 
legt ber junge Lenz jeinen blendendften Schmuck auf diefes Städtebild, Dem auch der graue 
Winter nichts amzuhaben vermag. Denn dann zeigt bie Stabt umverhüllt ihren graziöfen 
Bau. Bon den Hohen Ufern der die Stadt der Lange nad) im zwei ungleiche Hälften 
theilenden Mitjacha fteigt fie faft im Kreiſe auf. Die flahen Dächer mit ihrer ſchweren 
eigenartigen Biegellage erheben ſich etagenförmig übereinander, und unter dieſen lugen 
bie weipgetünd)ten Häufer mit ihren Höfgernen, meift von der Strafe abgewendeten Erfern 
und Niichen hervor, die jonft von Baumwipfel und MNebengeranfe verhüflt werben, Die 
Fahlen Berglehnen dedt freundlich die glipernde Schneedede, und in dem reinen Blau 
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‚zieht ber weißköpfige Geier jeine reife über ber europäijchen Türfenftadt, aus dee die 
ſchlanlen Palmenjhäfte von filnfunddreihig weißen Minarets mit filbergleinenden Spih« 
däcernauffteigen. Dieauf dem ganzen Baltangerühmten „hundert Mojcheenvon Sarajevo“ 
ſind Feine Fabel. denn die Stadt befipt heute deren thatjächlich zweiundneungig, nachdem 
einige Jahre früher vier Moſcheen Bränden zum Opfer gefallen ober demofirt werben 
mußten, Viele dieſer Mofcheen ſind jedoch mit einem gewöhnlichen Ziegeldache verſehen, 
und haben bloß ein niedriges von ben Witterungseinflüffen graugefärbtes Holj-Minaret, 
das fich in dem Häufergewirr wenig bemerfbat macht. 

Schs von den fieben Stadtbezirfen Sarajevos gruppiren ſich enge um ben ficbenten, 
der am rechten Flußufer das Centrum der Stabt bedeutet: das Handelsviertel, bie 
Cardija. Den Wefteingang der Stadt bildet der Kodevobegitl, der ſich um den Fuß des 
von den nördlichen Höhen fosgetrennten Humberges ſchlingt und in dem Seitenthal der 
Kodevo verliert. Daran schließen ſich bie Bergviertel Bjelava und Huvadi, die bis zu bei 
verfallenden Mauern des „Grad“ reichen. Un der Lchne des Padinbrdo, unterhalb des 
ifolixten Felotnopfes, Valije“, wo ich ver vornehmfte mohammebanifche Friedhof aus- 
dehnt, hängt bie ftille Oberftabt. Auf den ber büfteren Miljacka-Schlucht zugewendeten 
Wänden und Riffen halten zwei Baftionen, die alte „weiße" — ala genannt — und 
die tiefer liegende nenere „gelbe*, die Tefovicka Tabija, ihren Auslug. Gegenüber am 
linken Flußufer hält der Bezirk Hrvatin die Vorftufen zu der mächtigen, ein neues Fort 
tragenden Draguljae⸗Kuppe beſetzt, zu der, an dem Ausfichtspunfte „apa“ vorüber, der 
„Appelweg“ führt; und endlich jchlieht der bis zu den Relswänden des Trebovic hinan» 
fimmende Bezirk Biftril-Kobanija den Ring. Die ſieben Bezirte zerfallen wieder in hun⸗ 
bertjech® Quartiere, jogenannte Mahalas, deren alte amtliche türkische Venennungen 
ungebrauchlich find und faft durchwegs vom Volke durch ſlaviſche Namen erjept wurden. 

Diefe Benennungen licfern oft einen Behelſ zur Erforjchung ber Locafgefchichte. 
Urfumden gibt es nicht; die furchtbaren Brände, welche die Stadt oft heimgefucht, ließen 
nichts auf ung fommen ; Kriege und die oft bie ganze Einwohnerſchaft niebermwitthenben 
Beftepidemien verwiſchten die Erinnerung an biftorifche Ereigwiffe bis auf wenige 
undeutliche Spuren. Sp viel fcheint ficher zu fein, daß jener erponirte Punkt, auf dem 
die weiße Baftion fteht, von jcher befeftigt war. Er trug wohl jene Burg „Brhbosna“, 
von der in den Urfunden als „Barbofjanie“ oder „Werchboſſania“ jo häufig die Rede iſt. 

Die Tradition will willen, dag Mehmed Fatih 1463 auf jeinem das bosniiche 
Königreich zerichmetternden Siegeszuge diefen Punkt eroberte, Er wurde von einem feiner 
‚Heerführer, dem Tatar⸗Khan Kiraj erftürmt, und von hier aus joll Hodidjed eine zwei 
Stunden aufwärts im Milfacta-Defild iegende, damals jchier uneinnehmbare Burg, 


deren geringe Nefte mar von der weißen Baftion aus zu jehen vermag, mit Kanonen 
Boanien und Herergovins ‘ 
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zuſammengeſchoſſen worden fein. Eigentlich fiel fie aber durch Verrath. Von Kljud und 
Jajce kommend, gelangte Mehmed Fatih jelbft in das Gebiet der heutigen Hauptſtadt 
und bie Bosnier mögen fi), obwohl ſchon der König getöbtet worden war, nod) immer 
tapfer gewehrt haben, denn am Eingange des Keſſelthales wurden von ihnen zwei „Hiſe“ 
(Abtheilungen) der Osmanen vernichtet. Der Sultan lich fein Heer hier lagern und 
ſchlug auf dem überaus günftig fituirten Curkie-Hügel im heutigen Kovaki-Viertel feine 
Zelte auf, umgeben von feiner Leibwache. Hier verbfieb er mehrere Monate, und da 
auch im Felde der Selamlit abgehalten wird, jo zog jeden freitag das Heer aus feinem 
Lager unter Entfaltung des ganzen militäriſchen Prunkes nad) dem „Seraj“ (Serail), 
dem Site des Großheren, zur Abhaltung des Mittaggebetes und der Heerſchau. Daher 
ftammt der Name der neuen Stabt Bosna-Seraj, und jpäter „Saraj-vo“. 

Wo der Türfe hinfommt, baut er fofort eine Mofchee und ein Bad. So that auch 
der große Sultan. Die Fläche unter dem Curtie · Bujeg bezeichnete er als das werdende 
Handelsviertel und, über die Miljacka eine Brücke ſchlagend, errichtete er am jenſeitigen 
Ufer die Hünkiar-Dſchami, die Kaiſer-Moſchee, und daneben das unter der Bezeichnung 
Ghaſi⸗Iſa⸗Beg bekannte Bad. 

Bon Mehmed Fatih's Bauten erhielt fich am Längften der Begluk am Atmejdan, dem 
„Pferdemarkte“ und gegenwärtigen Philippovie-Blage, wo auf Befehl des Sultans für 
Kiraj-Khan, den Erftürmer Vrhbosnas, ein „Seraj“ erbaut wurde, das allen türfifchen 
Statthaltern als Sig diente, fo lange dieſe in den alten Zeiten in Sarajevo refidirten. 
Die einfachen, weitläufigen Baulichfeiten konnten aber, al3 mit Omer-Paſcha die Valis 
von Bosnien wieber ihren Sit in der Hauptftabt aufſchlugen, nicht mehr genügen, und 
fo erbaute Osman-Topal-Pafcha nebenan, Hinter der Kaifer-Mofchee, den Hohen fuftigen 
Konaf, der dem Landeschef auch derzeit als Nefibenz dient. Der morfche Begluk wurde 
demofirt, und Mehmed Ruzdi Pajcha lieh die große Kaferne dort erftchen, wieder nur 
eines jener feichten türfifchen Bauwerke, die immer baufällig find und trogdem bisweilen 
Jahrhunderte überdauern. 

Dies ift aud) bei der Karamanferai, dem Han Kolobara der Fall, den Ghazi-Iſa-⸗ 
Beg zu feinem Gedächtniffe in bem im Entftehen begriffenen Handelsviertel gründete. Er 
steht noch heute da mit jeinen primitiven Ställen, ben ächzenden, fteilen Treppen und den 
frummgebogenen jpeicherartigen niedrigen Hallen; er genügte nebft einigen unbebeutenden 
anderen zu allen Zeiten den Anſprüchen ber reifenden Bevölkerung. Während die zwei 
Decennien Abendland in Sarajevo jofort moderne Hotels und Hunderte von Gaſthäuſern 
hervorzauberten, brauchte die türfifche Zeit nichts davon. 

Jede Mahala hatte bisher einen Heinen Konak, in dem Neijende auf Koſten der 
Bewohner des Viertels bewirthet wurden, wenn fie nicht in das nädjitbefte Haus fammt 
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Pierben und Dienern als Gajt eintreten wollten. Die orientaliiche Gaſtfreundſchaft bedarf 
feiner Wirthshäufer, 

In ben erften fünfzig Jahren machten Die bosnijchen Statthalter alle Anftrengungen, 
die Hauptſtadt zu heben. Die Bosnier waren allezeit gottesfürchtig, welcher Religion 
immer fie auch angehörten, und liebten fromme Stiftungen. So entftanben früher Klöſter, 
Kirchen, Schulen, Straßen, und was jonft an Gemeinmübigem nöthig war. Mit diefem 
Charakterzuge rechneten die Osmanen, und indem fie einerfeits naturgemäß alles Chriftliche 
niedertraten, boten fie anderfeit# den neuen bosniſchen Wohamme danern Ghotteshänjer und 
fromme Stiftungen im Hülle und Fulle nicht nur in dev Hauptftadt, jondern im dem 
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DMohammebanticer Friedhof in Earuiene. 


ganzen Sande, und viele derſelben bienten bem allgemeinen Wohle und nicht ausſchließlich 
den Mohammtebanern, So verjorgte Skender-Beg die Stadt mit gutem Trinlwaſſer, in- 
dem er die nordöftfich in den Bergen ober dem Kaſtell entipringende Moslanica, die 
durch die Feftung, und gededft durch die Cardija fliehend, fich inmitten der Stadt in bie 
Miljacka ergießt, requlivte. Diefes Werk wurde erft fürzlich durch eine groß angelegte 
moberne Wafjerleitung erjeßt, die auch von dem „ehlen Waſſer“ der Moskanica gefpeift 
wird. Die Heinen jept überflüffig gewordenen Wafferleitungen für die Iinfsufrigen, im 
Entftehen begriffenen Viertel wurden damals gleichfalls begonnen, indem man ben 
Megara-Bach und die Quellen des böfen Biftrif ſich dienftbar machte. Diefer mwälzt 
aus einem Spalt des Trebovic unaufgörlid; Felsblocke, die ihm umgebenden Häufer 
bebrohend, biß zu feiner Mündung bei der Zateinerbrüde hin. An dieje Wafjerbauten 
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erinnert auch ber Name der von der großen Kajerne parallel mit der Miljacka bis zur 
Skenderija-Brücke führenden Gafje „Terezija“, d. i. Wafferwage, weil hier ein Waffer- 
thurm ben die hölzernen Leitungsröhren bedrohenden Drud des Waſſers wieder aufhob, 
ehe er es weitergab. 

Der „ruhmreiche“ Ghazi-Husref-Beg, der vierunddreißig Jahre als Vezir über 
Bosnien herrſchte, war darauf bedacht, auch die in die Wälder geflohenen Chriften der 
Ebene und der Stadt von Sarajevo als Arbeitskräfte wieder zu gewinnen. Er geftattete 
ben Katholiken ben Bau eines Kirchleind am rechten Miljacka-Ufer gegenüber bem Begluf. 
Dort ftand es, von hohen Mauern verftedt, bis zu dem die innere Stadt einäfchernden 
Brand im Jahre 1879. Die Wohnhäufer der Katholiken gruppirten fid) um ihr 
Gotteshaus, und das Quartier erhielt ben Namen ‚Latinluk“, Ort der „Lateiner”. 
Unzweifelhaft wurbe auch die alte Erzengelfirche der Orientaliſch-Orthodoxen in jener Zeit 
gegründet. 

Einer Meinen Feftung nicht unähnlich, Tiegt hinter der Carbija am Berghange, 
von einer ftarfen Mauer quadratiſch umichloffen, das alte, oft vom Feuer geſchädigte 
interefjante Kirhlein, umgeben von den ber Priefterfchaft und der Echule dienenden 
Gebäuden. Hier im „Bars“ erwuchſen naturgemäß die Häufer der Orientalifch-Ortho- 
dogen. Weſtlich ber Carsija dominirten demnach die Chriften, fowie auch in ber von ber 
Kateinerbrüde abwärts laufenden Galatagaffe, ber jebigen Franz Joſefs-Straße. Auch 
die beiben anderen parallel mit ber Franz Joſefs-Straße laufenden bedeutenden Gaffen, 
die jämmtlich unten in der Nähe des Mufalaplages bei ben Stadtpark-Friedhöfen enden, 
die Ferhadija und Gemaluda, wiefen in ihren oberen Theilen immer viel hriftliche Wohn- 
häufer auf. Seit neuerer Zeit find die fpanifchen Juden hier vorherrichend. Sie wanderten 
vor ungefähr zweihundert Jahren (1685) ein und erhielten eine weitläufige Baulichkeit 
hart an der Cardija, zu Beginn der Ferhadija und Cemalusa, das „Siawuſch⸗Paſcha⸗ 
Daira“ als Ghetto angewieſen. Diefe „Cifuthana“, wo ein alter und ein neuer Tempel 
fteht, war ftreng abgefperrt, und erft um die Mitte dieſes Jahrhundertes begann eine neue 
ra fir die Juden mit Omer-Bajchn Lattas, der diefen größere Freiheit und das Erpan- 
ſionsrecht in die Stadt verlieh, von welchem fie ausgiebigen Gebrauch machten. Sehens» 
werth ift ihr Friedhof auf dem Borafhügel im Weften der Stabt, ber abfonderlihen Form 
der Grabfteine wegen. Die Chriften hatten wohl feine abgegrenzten Quartiere, blieben 
jedoch in den wechjelvollen, unruhigen Zeiten ganz nahe bei einander, und die neue orien- 
talifch-orthobdoge Kirche, ein großer auffälliger Ban, der in den Fünfziger-Jahren in ber 
mittleren Franz Joſefs-Straße entftand, bezeichnete ungefähr bie weftliche Grenze des von 
Husref-Beg gegründeten Chriftenviertels, welches von den Mahalas der Muhammedaner 
volfftändig eingeſchloſſen war. 
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Den Zigeunern, Stomöbianten, ben rumeliſchen Zaptiehs und dem Bodenſatz der 
Vevollerung war draußen vor der Stadt die Hifeta- und Schaid-Magribi-Mahala ein 
geräumt worden. 

Bon den Ehriften unterftügt umd mit ber bäuerlichen Bevölferung in Verbindung 
gebracht, ſah HusrefsBeg taſch den Handel und das Meingewerbe erftarfen. Die Cardija 
belebte fich, die unterſchiedlichen Händler und Handwerker errichteten ſich eigene, von den 
anderen gejonderte Zeilen, immer fejter fnotete fi, das Gewirr der Gaſſen und Gaßchen, 
durch die num das buntefte Lehen des Drientes zu Fluten begann. Damals wurden hier 









Der (pantalttehe (Nd! Friedho / in Sarayımo. 
auch die Zünfte (Esnajs) nach Stambuler Mufter organiſirt, die ſich bis auf den heutigen 
Tag erhielten; und wenn fie auch ihrer Fahnen und Roßſchweife, mit benen fie vor ben 
Beziren ausrücten, und die fie ihren Ausflügen voranteugen, durch ben leßten Krieg ver- 
luſtig wurden, und manch alter Brauch allmälig aufer Übung kam, fo hat doch jede ber 
Hünfte noch immer ihre eigene, mit allerhand Rechten ausgeftattete Obrigkeit, und kein 
Bunftgenoffe verfäumt es, beim Öffnen des Ladens den Namen Gottes und den des Schup- 
heiligen feiner Zunft, des „Pir“ anzurufen. Im Wechſel der Zeiten ift manches Handwerk 
zurüdgegangen, jo das der Waffenjchmiede, der Kürſchner und andere mehr; dagegen 
find in den legten Jahren bie Fünfte ber Etmeldſije und Mehandjije (Garlödje und 
Wirthe), Kavedija (Kaffeewirthe) und Balali (Greihler) ſeht erftarkt, und gegenwärtig 
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beherbergt die Cardija von Sarajevo neununddreißig Zünfte. Sie bat ſich überhaupt in 
ihrem Ausfehen nur wenig geändert, und wie in uralten Zeiten jhmettern noch immer 
die Pazvandzijas (Nachtwärter) ihre Knotenftöde gegen das holperige Pflafter, das 
„Kaldrma“, die Diebe „vericheuchend“, und noch im Jahre 1878 war das Schließen 
der Läden das Zeichen zum Aufruhr. Zur Tageszeit aber, und wenn Ruhe im Lande 
herrſcht, da ſchwirrt und wimmelt es in der Garsija von Stimmen und Gejtalten. 
Ausrufer, Tragthiere, Käufer und Verkäufer, Neugierige und Beſucher aller Art Drängen 
ſich durcheinander. Buntes und originelles Leben herrſcht zumal in der Rajirftube, bie 
hier, wie in anderen Ländern auch als Plaudereden dienen, wo man alles Neue erfährt 
und commentirt. 

Inmitten der Carsija jepte ſich Ghazi-Husref -BVeg ein großartiges Monument in 
ber nad) ihm benannten Moſchee, deren arditeftonishe Schönheiten an anderer Stelle 
gewürdigt werden. „Sie hat bis Conftantinopel nicht ihres Gleichen“, meint das Volt 
„außer in der prächtigen Sulejmanija in Adrianopel.“ Eine vielhundertjährige Riefen- 
finde breitet über den ſprudelnden Sibil ihr duftendes Gezweige, an dem, Gebete 
murmelnd, die Gläubigen mit flinfen Bewegungen die vorgejchriebenen Waſchungen vor- 
nehmen, ehe fie in bem mit Alhambramotiven geſchmückten und mit foftbaren Teppichen 
belegten, myrrhenduftenden Heiligthum verjhwinden. In den Rojenbüfchen ringsum lieſt 
man auf marmornen Leichenfteinen das Loblied Gottes, als des einzigen Quell des 
wahren und ewigen Lebens, und die Bitte um ein Fatiha. Dort ruht auch ber erfte 
Vürgermeifter von- Sarajevo in der neuen Ara, Muftafa Beg Fadil Padit. In den 
Öffnungen der alles einfchließenden Mauern kauert ein Derwiſch, einem verhüllten ſcheuen 
Mädchen einen Liebes-Zapis ſchreibend. Aus der in der Hofede lehnenden, rebenum⸗ 
fponnenen Volfsjchule, dem Mejtef, tönt gebämpftes Cantiren — ein Idyll inmitten 
des Marktgewühles, in das vom hohen Minaret der Muezzin die frommen Worte ruft, 
das Gejchrei der Brot- und Buzaverfäufer, dag Klappern der Pferbehufe, den ohrenbetäur 
benden Lärm der Kefjelichmiede und all das geräufchvolle Drängen der eifrigen Menſchen 
übertönend. Der Hof birgt noch genug des Schenswerthen: das Uhrzimmer, Muvelit- 
hana in der Straßenede, an deſſen vier Wänden zahlreiche Uhren aller Art hängen, fo 
daß jeder Vorübergehende nach der Zeit jehen kann; dann der Wafferofen, der im 
Winter zehn Anslaufpäfen mit warmem Waſſer fpeift; der Aridhinftein, der den Kauf— 
leuten das richtige Maß weift, und ein Mauſoleum. Diejes umfchließt des Gründer 
Gebeine, der in einem Zuge gegen die Montenegriner in Drobnjak umfam und 
dort beftattet blieb, biß jeine Schwiegermutter, die Sultanin Valide, beim Vladika in 
Cetinje feine Überführung erwirkte. Hier ruht er nun hochverehrt an der Seite des 
Murad Beg Vojvoda, von dem das Gerücht geht, er wäre Husrefs Sohn gewejen, 
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dem er aber verheimlichte, um fein Leben, welches als das des Kindes einer Sultanstochter 
gefährdet war, zu erhalten. Koftbare Tücher decken bie Särge, auf benen Turbans ruhen, 
jo gewunden, wie es ber Todte liebte; vor niedrigen Pulten fauern Koranlefer, und der 
Luftzug, der aus dem Todtenhain draußen Vogelgezwitſcher heteinbringt, ſpielt mit den 
Flämmehen der Öftampen. 





Vernifhe Nafirfibe, 


Zu Sarajevo im weiteren Sinne ift deſſen Polje zu rechnen, auf das es mit 
feinen Vororten allmälig hinauszuritden beginnt, Won bier gejehen, breitet ſich bie 
Fläche fächerförmig aus, die Gebirgöfetten nach Weiten zurückdrängend, die, in einem 
volltommenen Yalbkreis wie aus einem See anfzufteigen fcheinen. 

Das Sarajevsfo Polje zeigt fich zu jeder Jahreszeit anders. So arın die Berge 
ringsum am Waffer, jo reich daran ift das Polje, das von zahlreichen Flußlaufen und 
Waſſeradern durchzogen wird. Deßhalb zeigt es auch im (Frühling und Sommer, wenn ber 
Bergfrang wie leblos in die heiße Sonne ftarrt, eine üppige Vegetation. Die Flußränder 
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werben von undurchbringlichen Wällen von Schlingpflanzen, Weiben und Schlif eingejaht, 
und die Dobrinja verjchwindet ftellenweie ganz unter dem Gewirte ihrer Sumpfpflangen. 
Zwiſchen dem Net der außerordentlich fiichreichen Wafferläufe breiten fich die Felder aus, 
auf denen Mais von weit über Manneshöhe gedeiht. Als Bergwäfler ſchwellen dieſe 
Flüffe oft ganz ploblich an und verwüſten dann den weichen, tiefen Boden, unaufhörlich 
ibreh Lauf veränbernd, 

Der reiche Pflanzenwuchs verſchwindet im Herbfte, beſonders nad) einem heißen 
Sommer, fozufagen über Nacht. Leer, licht und von ſcharfen Linien kreuz und quer durdj« 
zogen, liegt dann das Polje da. Zwiſchen den abgeräumten Feldern zeigen ſich jegt 
deutlicher die Weiler und Sehöfte, die Landhäufer der Vornehmen aus Sarajevo, die 
Kirchleins und Moſcheen. Mit jintender Sonne, wenn die Ernte auf hochbeladenen 
Ochſenwagen beimgeführt wird, ficht man oft maleriſche Gruppen der ftattlichen reichen 
Banersleute. Weithin [Halt dev Erntegefang der Mädchen und Frauen, in deren braune 
Stirnen Goldmünzen hineinhaͤngen. Jeht it's Zeit für eine ergiebige Wachteljagb. Gibt 
es dann einen ſchneereichen Winter, To füllen ſich zur Freude der Zäger die Wafferläufe 
mit ungezäglten Tauſenden von Woffergeflügel, Naubs und Nabenvögeln. Bei dem 
Dörfchen Blazuj, das die Mitte des weſtlichen Bergkreiſes hält, und wo der nad) der 
Hercegovina führende Weg, längs dem Zujevina-Gebirgsbah um den Jgman ſich 
ichlingend, in die Gebirge einzudringen beginnt, ift der Wiejenboden mit Deineraljalgen 
durditrönft; an vielen Stellen fteigt brodelndes Wafjer auf, das im Winter Dämpfe 
aushaucht, von benen unüberjegbare Schaaren von Wildenten angelodft werben. 

Im füdlichiten Punkte des Bolje ftürzt fid die Zeljezuſea bei Krupae-Voſtoviei 
aus einem wilden Felsbefile, bas nur von Wenigen aufgeſucht wird, und von bier reihen 
id, Tängs des Fußes der compacten Igman-Dafje geſchloſſene Ortichaften aneinander. 
Bei Glavorgodina zeigen fich bereits auffallend viele Quellbildungen, die ſich raſch 
mehren. In ber Nähe von Blazuj, in einem von dem Athen ber Igmamvälder durch- 
dufteten, ewig ſchattigen Winkel treten plöplich Hunderte von Quellen an der gleichen 
Stelle unter der Berglehne hervor, Su wird bie Bosna geboren, ein fertiger Fluß ſchon 
an feinem Beginn. Auf jeinen erften Schritten treibt er Mühlen, und alle Flüfje des Polje 
Macht ex ſich unterthan, indem er fie auf jeinem Laufe bis Hreljevo, wo er in der nord⸗ 
lichften Ecke bes Polje dieſes verläßt, nacheinander in jein breites Bett aufnimmt, Niemals 
friert dieſes zu. Und ftarrt das Polje von Schnee und Eis, dann eriheint die Mare Boa 
fmaragdgrün durch die Wafferpflanzen, die ihren Grund deden, Einer überfluteten Wieſe 
gleicht ihr Bett, und gerne taucht das Vieh hinein, um ich Pflanzen herauszuziehen. 

Das Centrum des Bolje wird ungefähr von ber impofanten alten Bappelgruppe 
angedeutet, die Hart an der Dobrinja bei Doglodi ftcht. Bon hier aus ſieht man 
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ungehindert nad) allen Seiten den das Polje abgrenzenden VBergkrang: zuerſt den buſch ⸗ 
bedeclten Vorbergewall und knapp hinter dieſem die in allen Farbentönen ſich zeichnenben 
großen Berge, ein lachender, jonniger Erdenfleck, mitten in dem ernften bosnischen Berg« 











Modummebanifiher Goticdi 


Land. Zu all den landſchaftlichen Reizen hat die Natur bem Serajevsto Volje freigebig 
noch ein foftbares Geſchenl in den Schoß gelegt: die Schwefelthermen von Hibje. 

Nahe den Quellen der Bosna. aber bereits hinausgerückt in die ſonndurchtränkte 
Ebene bis an bie Zeljeznica, finden wir Ilidze in dem breiten Rahmen eines engliſchen 
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Parkes. Alles ringsum ift Thermalgebiet, und durch die jaure Bodenkrume quillt allwärts 
Schwefelwaſſer hervor. Es ift dies feine neue Entdedung, denn römijche Bautenrefte 
befagen, daß das heilfräftige Waſſer ſchon im Alterthum jeine Schäger fand, und 
bedeutende neolithiſche Funde lafjen auf die Bedeutung diejes Ortes jelbft in vorgejchicht« 
licher Zeit ſchließen; daß man jogar die halbmythiſche mittelalterliche Hauptſtadt 
Vrhbosna Hier fuchte, ift befannt. Aber mas da aud) jemals war, es ging vollftändig zu 
Grunde in dem legten halben Jahrtaufend, und das heutige Ilidze fteht buchſtäblich auf 
einer neuen Culturſchichte, ift eine neue, einheitliche Schöpfung. 

Nahezu fünfzehn Jahre der Occupation gingen Hin, ehe man den eigentlichen 
Quell gefunden. Erft 1893, als man in einer anjehnlichen Tiefe eine ftarfe Sinterbede 
durchftieß, ftieg ziichend eine enorme Wafjermaffe auf. In einem fteinernen Schachte 
kocht und brodelt nun die Hare, bläuliche Flut, ſchwere Schwefeldämpfe aushauchend, 
die ſich in fühlen Nächten zu Wolfen verdichten. Die Mächtigfeit des Sprudels, deffen 
Ergiebigkeit täglich für Taujende von Menſchen hinreicht, und jeine thermiſchen Eigen« 
ſchaften, durch die er ſich ſowohl bei äußerem Gebrauch, wie durd) interne Anwendung 
ala Heilmittel erweift, werden Ilidze gewiß über furz oder (ang zu einem Welt- 
curorte machen. 

Der Therme ijt eine ganze Reihe der modernften und zwedentiprechendften Ein- 
richtungen und Anlagen dienftbar: große, muftergiltige Badeanlagen, comfortable Hotels, 
gute Reſtaurants. Der Europäer braucht hier, wo noch vor zwei Decennien das Röhricht 
in den Schwefelwaſſertümpeln wucherte, auf keine jeiner verfeinerten Lebensgemohnheiten 
zu verzichten, und der Orientale fühlt ſich hier nicht minder wohl in dieſer Reffource von 
Sarajevo. Während der Saijon feuchen unaufhörlich dichtbejegte Localzüge durch das 
Polje, und an Feſttagen zeigt Ilidze ein buntes ethnographiiches Wild, eine wahre 
Völferfarte des heutigen Balfan. Die Bosnaquellen find mit ihren reizenden Anlagen 
eine Dependenz von Zlidje und locken zahlreiche Ausflügler an, gleich den Ortichaften am 
Zuße des Igman. Und wenn das Polje in jeinem reichſten Schmude prangt, dann erwacht 
das jenſeits der Beljeznica zwifchen Pflaumengärten ſchlummernde mohammedaniſche 
Dörfchen Butmir für eine Weile, um fi das faihionable Getriebe auf dem großen 
internationalen Rennplaße, der in jeiner Gemarkung liegt, zu bejehen. Mit jeiner Gebirgs- 
Decoration und ber maleriichen Staffage der Einheimijchen ift der Turfplag bei Ilidze 
wohl einer der ſchönſten und intereffanteften der Welt. 

Nach dem Blick gegen Weften auf die Hochebene wenden wir uns oftwärts, den 
Bergen zu. Den weiten Kreis der Sarajevo umgebenden Hochgebirge ſchließt im Often der 
Glaſinac mit der Romanija. Über die abwechslungsreiche Gebirgslandihaft, in welche 
die Miljacka⸗Schlucht hineinführt, erhebt ſich eine natürliche Burg von überwältigenden 
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Dimenfionen. Auf unzugängliche Felſenmauern ftütt fie ſich im Weit und Sid: in dem 
breiten Thale von Doro, wie auf der dem tanndurchdufteten Billenorte Pale zugewen · 
deten Seite; machtvolle Terrainabftürze ſichern fie gen Oft, Rogatiea zu, und an dem 
fanfteren Abfall im Norben hält die falte, finitere Kopito-Planina jtrenge Wacht, Es ift 








Strahenieene in Barajeos. 





ein mitten im die grünen bosniichen Berge eingeiprengter titaniicher Karftblod, der bie 
flachen lichten Mulden eines großen Hochplateaus trägt. Die bewaldeten Kamme ber 
Nondberge fchliefien dieſes urgeſchichtliche Weideland vollfommen gegen bie Außenwelt 
ab, ein wahrhaftes Bollwerk zwiichen dem Often und Weften des Landes, das als ſolches 
zu allen Zeiten eine wichtige Rolle gefpielt hat. 

Es iſt der Butgbann des altillyriſchen Hirtenvolfes, üben defjen vorgeſchichtliches 
Leben uns der Glaſinae fichere Kunde gibt unden und Stunden wandert man zwiſchen 
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ihren aus Klaubſteinen hergeftellten Hügelgräbern hin, an denen zwei Jahrtaufende 
purlos vorübergingen, bis der moderne Forichergeiit ihren foftbaren Inhalt zu bergen 
begann. Zum Schuße ihres uns nur in nebelhaften Umriſſen vorſchwebenden Dafeins, 
bas, vo jenen eigenen Flitter überdauert, langſt in Aſche zerfallen, warfen fie auf ben 
Zugangen und iolirten Suppen Wallburgen auf, welche die Wehr der natürlichen Boden- 
bildung noch verftärften. Und hier blühten und ſchwanden jene Namenlofen, und aus dem 
Dämmer ihrer Zeit blieben außer dem reichen Leichenſchmuck kaum einige altillyriſche 
Ortsbenennungen und verfhwinnmende Sagenſpuren. 

Doc fo wie dereinft ftampfen edle Noffe die Weidegründe, trippeln ungeheure 
Schafheerden über die Kaltſchollen der Abdadungen, Aus tiefen Brunnen ſchöpft man 
das Waffer für fie, das die Karſtlöcher neidiſch verjchlingen. Pferbefaravanen, mit dem 
füßen Glafinacer Heu beladen, ziehen, von übermüthigen Fohlen umbüpft, bedächtig 
einher. Und trägt bie inne, fühle Luft auch den zittrigen Klang des Glöckleius 
von Sofolac weithin über die baumloje Ebene, jprechen die hohen, ernten Menſchen 
auch die ſlaviſche Zunge, jo vermögen dieje Laute doch nicht den fiber dem Glaſingc 
ſchwebenden melancholiſchen Zauber des freien altillyriſchen Lebens zu jtören, bem 
der ſchweigſame Hirte auf feiner Doppelflöte in urzeitlich ſchwermüthigen Klangfolgen 
Ansbrud verleiht, 

Die Zinnen und Thürme der Glafinac-Burg werden von der am Stidweltende des 
Plateaus fufenden Nomanija-PBlantna gebildet, die, von ber Hochebene aus nur als 
Nanderhebumgen erfenntlich, den umliegenden tiefen Thälern die volle Pracht ihres 
Anblids gewährt, Wie von Urgemwalten aus einem einzigen Block herausgehauen, jpringt 
fie im ſpihen Winfel in die Thalgründe vor, und der obere Raud der glatten, ſtellenweiſe 
überhängenden Felſenmauern deutet gleichzeitig an zwei Orten die Gipfelhöhen der 
Planina an. Knapp umter der VBaumgrenze gelegen, rauſchen Unvaldtannen in bem 
ungeheuren Sarjttrichtern, ein Wirrniß voll von Höhlen und Schlupfwinfeln, das jelbit 
den Ortskundigen im Kreiſe umherireen läßt, der Schauplatz des großen Sagen» und 
Liederkreijes vom Starina Novak, in dem die ſüdſlaviſchen Helden der Planina ihr 
Vorbild, den Begründer der Hajdulina ſahen. 

Das Drinagebiet. — Auch jenfeits bes Nanjen-Miefenwalles findet man bas 
grüne bosnijche Faltengebirge mit feinen jchluchtigen, ſchnellen Wafferläufen, feinen tiefen 
Thälern und den hoch fih aufbauenden Bergen; auch bie Anfieblungen des Menfchen find 
von den anderen nicht verſchieden, und dennoch ift das „Bobrinje" — das Sand an der 
oberen Drina — ein eigenartiges Gebiet. Er hat etwas Weltabgefehrtes, dieſer fühöft- 
fiche ftille Winkel, den das Amfelfeld durch die flichenden Wäſſer grüft. Auf den Höhen 
ftehen verfallene Wachthänfer, in den engen Thälern die Nuinen orthodorer Kirchen und 
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öfter; hier findet man Gräber mit pietätvollen Inſchriften, die der einft Mohammebaner 
gewordene Edle jeinen chriſtlich gebliebenen Eltern geiegt, und Höhlen von Einfiedlern, 
denen das harte Leben, das alle führten, noch immer zu üppig war. Und hier ift auch die 
‚Heimat bes ſerbijchen Nationalhelben Kraljevie Marko, hier lebt er noch in dem Herzen 
und ber Phantafic bes Volles. 











Bornanuchrn, 


Das „Podrinje“ erfhaut man faft volltändig von der Sattelhöhe bes Ranjen 
zwiſchen Prada und Gorafba. Kann irgend ein Ausblid von einem ber vielen hohen 
Berge des Occupationsgebietes überwältigend ſchon genannt werden, jo ift es in erfter 
Reihe der von ber Ranjen⸗Karaula, dieſem Höhen und Tiefen beherrichenben Standpunfte, 
Bewaldete Suppen, kahle graue Grate, grüne Thaleinfchnitte vereinigen fich zu einem 
febensvollen Bilde, das allmälig am Horizonte in bie blauen formenreichen Linien ber 
albanefiichen Berge muisklingt. Mitten aus dieſen zarten, in Wolfenhöhe ftrebenden 
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Gontouren ber fernen waldberaubten Höhen fteigt eine gewaltige ſchwarze Bergeskrone 
auf, überragt von einem Doppelhorne. Das find die mächtigen Stöde der „Brda“, die 
„Schwarzen Berge“ mit dem finfteren Durmitor. Diefe jenden ung die Drina. Man fieht 
fie auf den fpärlich bemeſſenen Thalböben zwiſchen den Bergkreifen da und dort blinken, 
wie Thautropfen in einem Blütenkelch, bis fie im Often Hinter der Javor planina längs 
der ferbifchen Gelände verſchwindet. 

Wo an ber bosnifd;-montenegrinifhen Grenze die Tara und die Piva zu einem 
Wafferlaufe ſich vereinen, dort tritt diefer als „Drina“ in die bosniſchen Schluchten. Die 
beiden montenegrinifchen Flußbette find tiefe Gräben in grauen todten Felswänden, 
zwiſchen denen das bald ſmaragdgrün, bald blau erfcheinende Gebirgswaſſer dahinſchießt. 
Wo die 400— 600 Meter hohen jenfrechten Felswände ſich etwas zurüdneigen, da klettern 
Laubholzbeſtände an ihnen hinauf, die oben am Rande des Hochplateaus ftellenweije in 
Nadelholz übergehen. 

Das Meine grüne Dreied zwifchen ber Tara- und Pivamündung wird von einem 
fteilen Kegel abgeichlofien, von dem eine Burgruine der jungen Drina entlang ins 
Bosniſche haut. „Scepangrad“ nennt fie das Volk, weil hier ber mächtige Herzog von 
St.Sava, Stefan Vufäit, zur Sommerzzeit Häufig refidirte. „Da ſaß er auf einer fteinernen 
Kanzel und jhaute der jungen Drina entlang hinein in fein Land.“ Und deßhalb wollen 
noch heute die Bewohner der Focaner Gegend zum Lande bes Herzogs — ber Hercego- 
vina — gehören und verſchmähen es, ſich Bosnier zu nennen. 

Troß des Widerjpruches ber Bevölkerung ift das ganze Territorium, das die Drina 
durcheilt, unverkennbar bosniſches Waldland. An den Grenzen ihres Gebietes macht ber 
montenegrinijche und hercegovinifche Karſt Halt. Seine Hochplateaur zerfallen plöglich in 
runde, dicke Bergrücken und mafjige Kegel. Und ift e8 in den vom Verfehr mehr aufge- 
fuchten Streden auch meift nur mißhandelter, zerzaufter Wald, ber die erdigen Hänge 
deckt, jo bildet er doch einen überaus freundlichen Gegenſatz zu ben grauen Karftwüften. 
Was aber oft auf weite Streden faſt ausſchließlich die Hänge dedt, ift die Sumachſtaude. 
Dieje und die zahlreichen feinen Wafferläufe haben von Alters her die Lederinduftrie in 
dieſer Gegend begünftigt, und die hercegovinifchen Hochalpen liefern Taujende von Schaf- 
und Ziegenfellen. Das im Grün faft verfinfende Ortchen Ielet an dem ſchmalen Gjafer- 
Potok, einen nördlichen Zufluffe der Drina, ift der Mittelpunkt der gegenwärtig ſchon 
vielfach nach modernen Principien betriebenen Ledererzeugung. Das Jeleder Leder wird 
in den Städten des Landes, zumeift aber in Sarajevo, zu Bundſchuhen, Sattelzeugen 
und Waffengürteln verarbeitet. Für die Ausrüftung der letzteren jorgte dann vornehmlich 
Foda. An den Grenzen dreier kriegsluſtiger Vilajet3 gelegen, fand es ehedem eine Duelle 
des Wohlſtandes in der Waffenfabrication. Die Fotaner Meffer werden noch heute im 
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Serbien vielbegehrt, aber der Feuerſtein- und jonftigen Schießwaffen bedarf man jept 
nicht mehr. Fota hat auch aufgehört, ber große Wollmarkt und Handelspfap für Vieh zu 
jein, denn der alte Handelsweg zwiſchen Ragufa und „Altjerbien* — wie man ben 
Sandjaf Novibazar hier nennt — ift durch bie geinberten Vechäftniffe unterbrochen 
worden, Und jo liegt Foda, der „zweitgrößte Ort der Hercegovina”, ſtill in ſich verfunfen 
zwiſchen den großen, ſchollig ausſehenden Bergen da, dur Drina und Cehoting weit 
augeinandergeriffen. Die Entfernungen im Weichbilde der Stadt rechnet man nad) 





Kilometern, Zrolfchen den häufig von Reben und Schlingbohnen umtankten weißgetündhten 
‚Häufern mit den hoben ſchwarzen Schindeldächern finden ſich Pflaumengärten und Tabak 
felder, Hier endet das Vereich des edlen Hercegoviner Srautes, und die Herrichaft der 
bosniſchen Pflaume am ber unteren Drina wird ſchon Hier angebeutet. Inmitten ſolchet 
Felder erhebt fich einſam eines der edelften Bauwerke Bosniens, die ‚Aladza-Moſchee“, 
die „Bunte“, jo genannt nad) ben Reſten ber meifterhaften Malereien, die ihr Juneres 
ichmüden. Bor dreihundert und mehr Jahren ging der arme Haſſan aus Fota den vielbegan- 
genen Weg über „Aitjerbien* nach Gonitantinopel, um dort ein Glück auf echt orienta⸗ 
fifche Weile zu finden. Und als er „Nazi“ (die erfte Vertrauensperlon des Sultans), 
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mächtig und reich geworden, da kart er heim — eine typiſche, immer wieberfehrende 
Erſcheinung von Vaterlandaliebe bei den Bosniern. Auf dem Felde, auf dem er feine arme 
Mutter erblidte, Die von der Freude des Wieberjchens getöbtet wurde, ſebte er ſich in ber 
Mofchee ein ſchones Denkmal, Die Äder ringsum find geblieben, wie fie waren. 

Faſt ſcheint es ein Traum, daß Foda ein bedeutender Hanbelsort gewefen. Gegen- 
über der Mladja-Mofcher, auf dem hoben linken Cehotinaufer fteht vor ber Kaiſer -Moſchee 
eine einfame, alte Fähre, bie Iehte des Waldes, den das hier entftandene Marftviertet 
verdrängt, Die alten Waffenſchmiede und die Erzeuger der filbernen Vruftpanger und 
Wehrgehänge verkaufen jegt Maismehl und Streichholzer. Alles ift ſtill und ſchlaftig; 
aber gerne fpricht man von bem „Ivas war“, von dem „was in ben Bilchern fieht*: ba, 
jeder kleine Ort einmal groß war und jeber große wieder Mein wird, 

Sanfte Schiefergehänge Leiten das klare Drinawaffer in einem flachen, breiten Stiege | 
bette auf Gorajda zu, ein Ortchen von einer felten fieblichen Lage. Unter ben Baulich⸗ | 
feiten dominiren die Militär-Baracten und im Öffentlichen Leben die Uniform, wie dies in 
den meiften Tüblichen Städten des Landes der Fall ift. Das ganze Städtchen ift renovirt, | 
alles neu und fauber, Wom alten Gorajda ift faſt nur die Kula der Begs Siertici 
übrig; die alte fteinerne Bogenbrüce über die Drina jammt der Karamanfera ift ſchon 
längft dahin, mitfanumt Goradas früherer großer Ausdehnung und Bedeutung. 

Die „Fürften ber Drina“, wie ſich die Herzoge von Chlum auch nannten, verweilten 

gerne im „Podrinje*. Die Burg Zoedaj, in ber Nähe bes finfen Drinaslifers ſluhabwärts 
von Sorafda, diente den Fürſten gleich dem bielgepriefenen Samobor als zeitweiliger 
Aufenthaltsort, Als mittelalterlicher Firftenfig wurde Samobot wohl von feiner anderen 
Burg im Lande verbunfelt. Das mächtige Gemäuer blickt noch heute von dem felfigen 
Abftürzen des Goftilja-Berges drohend über die fruchtbaren Flächen Hin, bie fich um bie 
Mündung des aus den jüblichen Hochgebirgen kommenden IanjinarFlüßchens ausbreiten. 
Die Thurme und Verliche Samobors bildeten noch vor drei Jahrzehnten das Staats- 
gefängniß des Landes, und erft ber unaufhaltſame Verfall zwang zum Verlaffen der 
Veſte. Aber im Volke blieb fie populär, und viele Localgebräuche beleben zeitweilig die 
verdbere Stätte, Auch hier gedentt die Tradition vornehmlich Herzog Stefans, dem das 
Podrinje fo fieb war, daß er fich hier fogar feine legte Ruheſtätte erbauen ließ. 

Nur wenige Fahrftunden von Gorajda füblich, längs des Gebirgswalere der 
Ianjina gelangt man in ein duntles Keſſelthal, das während eines halben Jahres feine 
Sonne ſieht. Hier liegt Eajnica ewig im Dämmer, wenn auch die Die Stadt umflanmernde 
Kovac-Planina ihre Höhen im goldenen Sonnenlichte badet, und hat ſich erft der Winter 
in dieſer Höhlung eingeniftet, dann weicht er nur ſchwer wieder. Deßhalb will man 
auch den Namen des Städtihens von dem alt-jlaviichen Eajati (Abwarten) herleiten, 
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Auch das berühmte Gnadenbild wartete Hier den Wechſel der Zeiten in einen feller- 
artigen, dumpfen Gelaf; ab, und erft die Neuzeit baute ihm ein dominſrend um fich 
blicendes, mit achtzehn Kuppeln gededtes Gotteshaus. Hierher wandern alljährlich, 
Taufende von bemen, „bie ba mühfelig und beladen find“, und bie findet man in allen 
Ständen und Eonfeffionen, Zu den beiden hohen Marienfeften, Mala und Belifa Gofpojina, 
ftrömt Heeresmaffen gleich das Voll aus allen Theilen des Landes herbei. Chriften wie 
Mohammebaner fuchen Troft und Hilfe bei dem Guadenbilde, das aus feiner koftharen 
‚Silberumrahmung geoß und ernft herunterblickt. Unzählig find die Wunder, Die es bei den 
Gläubigen verrichtet, und droht bem Volle Gefahr durch Krantheit, Noth ober Krieg, jo 
blinken Thränen in ben Augen Marias. So gebt die Sage. Und fo wird das Bild von 
alten Bewohnern Gajnica’s forgfam behütet, und als ſich 1868 bie falſche Nachricht 
verbreitete, das alle Kloſter Banja bei Brjepolje, woher auch das Gnadenbild ftamınt, folle 
reſtauritt und das Bild dahin übertragen werden, da wollten ſich die Mohammedaner 
Cajnleas s mit bewaffneter Hand wiberfepen. An den Zerſthrer Banjas, ben Bezir Sinan 
Beg Sofolovit, erinnert auch die in der Nähe der Marienlirche am Rande der Janfina- 
Schlucht in graziöjer Harmonie ſich erhebende Moſchee, die der Erbauer mit ben aus Banja 
geraubten Säulen und Stufen aus ſchwatzem Marmor, den Bubeniheibenfenftern und 
anderen Koftbarfeiten ausgejchmückt hat. 

Aus dem Waldlande des Pobrinje führt von Cajnica in rafchen Serpeutinen bie 
Strafe auf die Pahhöhe des Spictlo-Borje, den Metalfa-Sattel, vorbei an dem Konjfli» 
Grob (Pferdegrab), einem Kegel, ber das Leibroß des Heiligen Sava decken ſoll. Türfifche 
und Öfterreichiiche Poſten halten hier auf der fteinigen Kovad-Planina Wacht an dem 
Zugange zum Durchzugslande Nascien, Hier kehren wir um, wenden uns wieder ber 
Drina zu und folgen ihrem Laufe zu Thal. 

An der Mündung der Rjava in die Drina liegt das Stäbchen Videgrad, Halb im 
Grün verfteckt. Als Wächter biefes Ortes fan ber ruinengefrönte Felstegel „Starigrab“ 
gelten, der mit der gegenüber ftarrenden Butkova-Stijena das Ende der unwegſamen 
Felsenge bezeichnet, durch das fidh, von Gorazda fommend, bie fchäumende Flut ber 
Drina einen Durchlaß erzwingt. Und unmittelbar dort, wo fie den Engen entrinnt, um 
breit und ftolz an Visegtad vorüberzumallen, fpannt ſich in eilf gegen die Witte anfteigen« 
den Spigbogen bie hundertvierzig Meter fange jteinerne Brücke über den Fluß, mit ber 
die Vaterlandsfiche de$ vielgepriejenen Großvezirs Mehmed-Paſcha Sokolovie feine 
Heimat zierte. Viel weiß bas Volt von diefem ſtolzen Baudentmal zu fingen und zu 
jagen, und in ihe concentrirt fi auch die Bedeutung Vibegrads vom Mittelalter bis 
auf die neuere Zeit, als die einer Etappe auf der großen Heer- und Handelsftrafe von 
Sarajevo nad) Conftantinopel. Dem entfprach auch bie prächtige, mit orlentaliſchem Sugus 
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aus geitattete Karamanferei, an welcher das reditsufrige Brückenfeld fait unmittelbar 
endete, und die gegenwärtig fait ganz vom Boben verſchwunden ift. 

Die ſchon geformten Kuppen und Hänge, welche die Gebirgsftöde unterhalb Vide- 
grad an die Drina entjenden, werben flußabwärts bald zu phantaftijch zerffüfteten Wänden, 
und ber zwiſchen Wiejen und Gehöften bahingleitende grüne Fluß abermals zu einem böfen 
Wildwalfer, das fpringend und braujend die ſchwarzen Schatten ber Tiefe ſucht. Im 
Felfentreppen führt der Pfab bald Hinab zu der fühlen Flut, bald, ein Gehänge ums 
gehend, Hinauf auf den ſchmalen Rond der thurmhohen Felsfacaden, über denen ber 
Klageton bes Geiers laut wird. 

Bei Staribrod, einer uralten Überfuhrsftelle, fteigt rechts ein Felsrundthurm 
anf, auf dem die Ruine Hrtare liegt, Die Mär von der „Proffeta Ierina* (der 
verfluchten Helena“) ſchwebt den Schiffern hier ftändig auf den Lippen. Warum 
„proffet“ (verfluct)? Weil fie immer alle jo nannten. Sie mochte mit ihrem Mann 
nicht Teben, zog umher und baute Burgen. Jammer für den Bauer! Mancher Vater 
wurde fo Lange bei der Robott behalten, daß er feinen Sohn, den er in der Wiege zurüd« 
gelaffen, und der nun erwachſen auch zur Robott gezwungen wurde, nicht zu erkennen 
vermochte. Seht ihr bie Felswand von Hrtare, wohl an dreihundert Ellen hoc und 
vierhundert breit?! Bloc auf Bloc mußte da hinauf, Ochſen konnten dazu nicht dienen, 
umd jo wurden die Steine auf Biegen gebunden, ober bie Menſchen bildeten eine Stette, 
Und ber Mörtel wurde mit Eiweih; angerührt, fonft wäre er nicht fo hart. So geſchah 
es hier, in Dobunj, in Prada und Klotjevac, in Zvornif und überall an all den Hundert 
Orten, wo bieje „Griechin“ baute»... . Und wozu find biefe Burgen?! Wozu 
mögen fie beftehen?! Jerinas Anftrengungen waren fruchtlos, und deßhalb trifft fie der 
Fluch bes Volles, und in der durch kindiſches Veitwer entftellten Überlieferung wird fie 
immer mehr zum Scheujel, In Wirflichfeit aber war die aus der Familie der Eantacuzene 
ftammende ſerbiſche Defpotin Jerina (in Kirchenſchriften auch „Selena“ genannt) die 
Fran des Defpoten Giuragj Branfovi-Smeberevac, eine ſehr Huge und energifche Fürftin, 
bie in Vertretung ihres Gatten oft die Staatsgeſchäfte leitete, Das ſerbiſche Reich, zu dem 
damals auch Dftbosnien mit Hoornif, Blafenica, Srebrenica, Visegrad, Nogatica und 
Gajnica gehörte, war von zwei Seiten ſchwer bedroht, und fo mußte die ganze Volfsfraft 
in Anſpruch genommen werden, um das Land durch ſtarke Vefeftigungen zu ſchützen. 
Deſſen erinnert fid) das Volk und weift nun alle Burgen Oftbosniens Jering zu, obgleich 
nicht alle von ihr ſtammen. Diefelbe Jerina wurde 1456 von ihrem eigenen Sohne Lazar 
bei deffen Regierungsantritt vergiftet, und das Epitheton „proffet“ wurbe Hr bamals 
gewiß In dem Sinne einer „von Gott verlaffenen“ und „unglücklichen“ Frau beigelegt, 
Das Voll aber gebenkt nur fluchend der geforberten Opfer. 
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An den linlsuferigen Wänden der Starogorsle-Stjene weiter jiehend, ſieht man 
fern über dem Drina-Defilt die Häupter in der Reihe der ferbifchen Grenzwächter; die 
Meine und große Goftilja, den Ianjac, bie Blofinita-Olava und dann ben zweifach gegipfelten 
Großen Stolac, Seine der Drina zugewandten breiten Hänge erheben fich immer wieder 
zu neuen Spitzen, bis endlich ber Stolofac, ben Edpfeiler bildend, in glatten halbtreis ⸗ 
förmigen Wänden ganz zur Drina niederfteigt, Diefe umklanmernd wendet ſich num die 


Drina in einem vechten Wintel gegen Oft; bie linken Ufer brängen fich plöptich auch in _ 


jähen Formen heran, ben Fluß bis zu einer Breite von 10 bis 12 Meter zufammenpreffend, 
und in tofenden Wirbeln jagen bie Waffer durch die Eigen. Das ift der berüdjtigte 
Stap, ber grimmigfte Feind ber Flößer und bei hohem Waſſerſtande ganz unpaffirhar. 
Unigelehrt ift der einige Kilometer weftlich liegende Pripeifi Slap mit jeinen haushod 
aus dem Wafjerfpiegel ragenden Riffen und dem ftarten Fall bei niebrigem Waferftande 
ber Schiffer Berderben. So verlangt eine Flohfahrt auf der Drina zu jeder Jahreszeit 
geſchickte Schiffer, und doch ift das nicht ungefährlice Floß bisher das einzige Mittel, 
um bie Drina in all ihren Verfteden aufzujuchen, denn vom Slap abwärts werben ihre 
Ufer vollftändig ungangbar. 

Der Einbrudt bes Bildes wird noch durch bie wilde Zepa verftärkt, die grüngligernb 
in einer finfteren Felſentinne aus dem Bärengebiete bes Podjeplje vom linken Ufer herab» 
kommt, Hoch über die wafferfaltägntiche Jepamiindung ſchwingt ſich der fteinerne Spitz 
bogen einer alten türkiſchen Brüde, bie, von Grün umranft, die außeinandergeriffenen 
Uferwände abermals verbindet. Man fagt, dafs der Gehilfe jenes Meifters, der die Bite- 
geaber Brucke gebaut, ſich exdreiftet habe, diefen Bau auszuführen. As die Vrlde dann 
ſieghaſt daftand, hieb der Meifter, von eiferfüchtigem Neid gepadt, dem Gehilfen die 
Arme ab. 

Der Schmale Felspfad gleitet vom Firſt auf die Brüde nieder und führt dann ſteil 
aufwärts, birect hinein in die Javor-Planina, durch die ber fürzefte Weg nad) Srebrenica 
führt. Über Berg und Thal, über Gipfel von mehr als 1500 Meter Höhe, wie ber Jep, 
deſſen Hängen die Zepa entfpringt, wogt hier das Waldesmeer. Da ift die falte, waſſer⸗ 
reiche Stubena Gora mit ihren endloſen Hochplatenug und das zerriffene Zepagebiet, in 
denen man Schwarzliefer bis zu 50 Meter Höhe und 120 Centimeter Durchmeſſer in 
Bruſthohe findet, Ein unermeliches Jagdrevier mit Bären, Wildſchweinen und Auer- 
wild. — In der Iavor-Planina muß man fid lange Stunden durch das Didicjt 
kämpfen, ehe man wieder auf einen armfeligen Weiler mohammedaniſcher Waldbauern 
ftößt. Es find fteinige, von Wurzeln überwachſene jchlüpfrige Fährten, oft durch bie 
vom Sturm gefällten Stämme verlegt. Wuf den jeltenen Waldwielen trifft man noch 
feltener weidendes Vieh, aber allerorts bie freiz und quer laufenden Spuren wilder Thlere. 
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Die öftlichfte Grenzmarke des gewaltigen Wafbdiftrictes ift die genfenceiche Lula⸗ 
ſchlucht. Eine Halbe Stunde unterhalb Lula werden die Drina-Ufer zu verticalen Wänden, 
ʒwiſchen benen das Wafjer wie in einem Kanal dahinfchießt. In launiſchem Spiel zer« 
fallen die bosniſchen Ufer bald wieder in grüne Kegel und Suppen; umerſchütterlich aber 
ziehen die tellenweife an tauſend Meter Hohen jerbifchen Wände weiter, deren Hohenrand 
den Beginn Öber weiter Platenug bedeutet. In deren Schatten fiegen auch bie auf Steil ⸗ 
fegeln nebeneinander poſtirten Schwefterruinen Alofjevac und Gjurgievac. Vielleicht weilte 
hier doch Jerina, benn man nennt eine Föftliche Pflaumenart, welche fie Hier gepflanzt 
haben foll, nach ihr, Im SHerbfte ift der ganze Burgfriede von Moljevac blau, und 
zwifchen bem vom zerfallenden Kalte weiß fchimmernden Gemduer wird fleifig Mus 
gekocht. Diefe Pilaumenbäume find der Fürftin ein dauerhafteres Denkmal als die ftolge 
Burg, von der bei jedem Fuhtritt Steine in die Drina rollen. 

Rum helft fid) die Landſchaft immer mehr auf. Den flachen Uferfaum bedien Wieſen, 
Mais und Tabalfelder. Snfelartig ftehen längs des Ufers Meine Gruppen römifder 
Grabmale, Halb vom Humus überdedt, vom Weißdorn und der großblütigen Diftel 
verſchlelert, und von duftenden Wipfeln uralter Nußbäume überwölbt. Bei Branjkovina 
werben bie Ufer⸗Culturen durch knapp an die Drina vorfpringende Höhen unterbrochen, 
aus deren riffigem Schiefergeftein fich ein Bach von bedeutender Höhe Hinabftürzt, Dann 
aber ſetzen fich längs des breit anſchwellenden Fluſſes bis weit hinaus über die Mündung 
ber Drinata bie freundlichen Bilber offener Hügellandichaften fort, 

Die „Sasfa Rijeka“, das „Sächſiſche Flüßchen“, zeigt furz vor dem Austritt in 
das Drinabett eine liebliche Weitung, die dereinft Domavia, das Munizipium der 
Bergbaucofonie ber „Wosna Argentina“ umfing. Hier wandert man zwifchen den erſt 
dor wenigen Fahren aufgededten Neften einer großen römischen Niederlaffung umher, 
bie offenbar nicht allmälig zu Grunde ging, fonbern plötzlich verlaſſen wurde. Ganz arıne 
felig erſcheint dagegen das Orichen Safa, benannt nach den Berg und Hüttenmännern 
bes Mittelalters, ben von ben ragufdijchen Kaufleuten in Crebrenica jo arg bebrüdten 
Sadlen. In dem tiefen Keſſel hämmert jet ein Meines Pochwerk Will man von hier 
nad) Krarat, einer Schlucht, deren gewaltige Sehnen nad) flber- und bleiführenben 
Erzen burdiwühlt werben, jo geht es wieder über Sättel und Grate. Da ift bie Ervena 
Nijeka, der „rothe Bach“, der den großen Ockerlagern fein ſchlammiges gelbrothes Waſſer 
verbanft. Seinen Uferböfchungen entfpringen bie arfenhaltigen Quellen, beren Waffer 
unter dem Namen „Guber“ alö Heilmittel von der modern eingerichteten Füllftation 
aus raſch feinen Weg in alle Welttheile fanden. In einem engen Waldthale raufcht Die 
Mala Siielica gleichfalls an mächtigen DOderlagern vorüber, dem Wicfenplane an der 
Krifenica unterhalb Srebrenica zu, wo der Schlot einer Oderfabrif qualmt. Und da ift 
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man auch Srebrenica ſelbſt, die „Silberftabt“, Sie ficht aber nicht darnad) aus, Wie 
zenvüßft und durdjeinandergeiworfen fauert fie am Grund eines tiefen Einfchnittes, bie 
ein ifolieter Schlofberg vollends verengt. Won den Sehnen reifien Sturgbäche die Häufer 
fort, vom ben Flufrändern nimmt fie das Hodwafjer mit — nirgends haben fie recht 


Plat. Zwei alte fteinerne Bogenbrüden überfpannen die Krijevica. An die im Mittelalter 


jo bedeutende Handels und Bergwerfsftadt erinnern nur zahlloſe alte Schladenhalden. 

Gegenwürtig gelangt in der Stabt jelbft Fein Erz zur Verhüttung. In dem ärmlich 
ausſehenden Häufern wird hauptſachlich von den frauen eine Haltbare Teppichſorte, 

Leinen, ſchwarzes Filztuch und noch vieles anbere erzeugt, was in den Kleinhandel 
kommt. Das große Tabakeinlösamt belehrt und, daß der Bezirk Srebrenica der größte 

der tabafbauenden Bezirke Bosnien iſt, und in bem neuen Spitale erfährt man, daß 

die überaus gutmäthigen, genügjamen DrinaAnwohner, über die ſich vornehmlid, bie 
lebhaften, ſchlagfertigen Hercegovcen gerne Luftig machen, befonders in der Gegend von 

Srebrenica ein ſchwuchliches, begenerirtes und mit Stropf behaftetes Volt find. 

Wo das Waldedrauſchen erftirbt und zum Lepten Dale Uferjchroffen grau und tief 
in die Drina tauchen, da macht biefe um einen vorfallenden Block einen Bogen in das 
ferbifche Land hinein. „Divie“ heißt der Drt, wohl von „Diono*, wundervoll. Und gleich, 
darauf Hettern Thürme, Mauerwerke und zeebrödeltes Gebäu in wirrem Durcheinander 
aus bem Wafferfpiegel die Hohen, verwitterten Felswände hinan, und gleichfam aus dem 
nördlichen Ufer-Burgthore ins Freie eilend, Legt ſich ein altes Städtchen mit vebemums 
iponnenen Häuschen Lang und ſchmal längs des Fluſſes Hin. Auch dritben ragen aus dem 
Appigen Grün ber ſerbiſchen Ufergelände Mauerrefte auf. Diefes ift „Slein-Buornif®, 
das noch vor zwei Decennien zu Bosnien gehörte, die ftolze Burg aber ift das einft von 
ben Kaiſerlichen oft umftrittene alte Zvornil ſelbſt. Ein mördenhaftes Landfchaftsbilb, 
das die Sänger des Rheins zu begeiftern vermöchte. — Die griechiſche Jerina Hat mr 
die duntle untere Feftung, durch bie jeßt, wie immer, bie Straße Läuft, gebaut, Nach ber 
alten Stiche, deren Grundmauern man noch jet in der Stadt antrifft, hieß die Wefte 
„HBoonit“, Glockenthurm. Ein turliſchet Heerführer wollte fich nun diefes Schtüffels zum 
mitiferen Drinathale bemächtigen und erflomm mit feinen Mannen die Höhe, auf ber die 
obere Burg thront, um hinab in die Veſte zu fpähen. Da es Winter war und er auszugleiten 
jürdhtete, breitete er jeinen Mantel am Rande des Abgrundes aus und beugte ſich vorfichtig 
hinunter, Trogbem glitt er aus und janfte über Schnee und Eis in die Tiefe. Sein Gefolge 
ſah darin ein Signal zum Sturm und folgte auf bemfelben Wege. So wurbe bie bis dahin 
unbezwingbare Vefte eingenommen, Um einen Handftreich ähnlicher Urt unmöglich zu 
machen, baute fpäter einer ber Begs Vidale, die durch lange Zeiten Zvornit als Kapetans 
beherrfchten, bie obere Feſtung, von ber aus jegt #, und 8, Artillerie Auslug Hält, 
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Raſch treten num die Begleithöhen der Drina auseinander, flach und weit wird die 
Gegend. Schwarzes Ackerland und Obftgärten bezeichnen die Gemarken ber reichen Pofas 
vina. In Schlangemmwindungen wählt ſich der Fluß durch das weiche Alluvialland, Das 
Waſſer ftaut fich, es ſcheint ftehen zu bleiben theilt fich in Arme, bie dunkle Auen umfaſſen, 
vereint ſich dann wieder, um ſich von Neuem in uferloje Moräfte zu verirren. Nun ficht 
man im dem Tiefland eine lehmgelbe, mächtige Wofferftrafie blinfen — die Save. Dampfer 
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bund chende Einbäume gleiten über dieſelbe. Sie greift mit einer tiefen, engen Schlinge 
in ben bosniſchen Boden hinein. Hier ift Vosniſch-Raka, ein Meines Lagunenneſt, 
deſſen Bewohner faſt nur in Kahnen leben. Brüben, wo die Schlinge ſich beinahe 
‚fnüpft, liegt das Rada Sfavoniens. Eine ſtart ausjehende Eitadelle mit Quadermauern 
und Wällen I haut herüber auf die bosnifchen Auen, Wo noch vor zwanzig Jahren die 
Befchüge des öfterreichiichen Grenzforts drohten, fteigt jegt weißliher Dampf aus Brau⸗ 
teſſeln anf. 

Ber Schlinge ſich allmälig nähernd, löſt die Drina ſich in ein Delta auf, und in 
den fippigen Fluren kraftlos geworben, läßt fie ihr Haves Gebirgswaffer über die legten 
Kiesbanle dabinfliehen und verſchwinden in den Iehmigen Fluten der Save, 

Das Spretathal und die Pojavina. — Das Spretathal legt ſich quer vor 
das große mittefbosnifche Walbland, diefes im Norden vollftändig abgrengenb, und jene 
ſeits dieſes Fluffes Hebt fi der Boden nur mehr in den breiten, fanften, von Ackerland 
und Feldwieſen reich Durchjepten Wellen ber Majevica-Höhenziige, 

Das Thal der Spreia bildet einen Gegenſatz zu ber Weltverlorenheit des Drinar 
gebietes. Bon Zuornif aus bedarf es faum einer Stunde Steigens, um bie Wafjerfcheide 
zu überwinden, und fchon ſieht man die Spreta den Hängen als Vächlein enteilen. Im 
der Thaljohle wird fie jofort von den junpfigen Wiejen des breiten Spreiua-Usfopolje aufs 
genommen und, mit reichlichen Zuflliſſen geftärkt, zieht fie als Fluß weiter durch jene 
bon grlnen Higelfetten umſaͤumten, cultivieten Gefilde, die als „Soli („Salzland") die 
Wiege des eigentlichen Bosnien find. Das alte Soli tft Heute ber Induſtriebezirt des 
Bandes, feine Wahrzeichen find ber Fabrilsſchlot und die Locomotive. 

So lieblich auch Dolnja-Tuzla (Tuz — Salj, türliſch), der Hauptort des Gebietes, 
in feiner Höhenumrahmung an einem Zufluffe ber Spreta, dem Jala-Bache, Tiegt, jo tritt 
das Intereſſe an der äußerlichen Schönheit der Landſchaft doch vollitändig zurüd vor 
jenem an ben immenfen Bodenjchägen. Anfang und Ende der Stadt marfiren zwei Bahn- 
böfe, und ber fie verbindende Schienenftrang läuft zwifchen den Häujen der Stadt. Deren 
Qurartiere gleichen Gruppen, die ſich um die Induftrieetablifjement gebildet. Wohl ver« 
juchen bie neuen Bauten und Anlagen, wie der von ſtilvollen Gebäuden eingefaßte Appel- 
Plat, der die Stelle der nach ber Occupation gejchleiften Eitabelle einnimmt, gleichfalls bie 
Aufmerkfamfeit auf fich zu lenlen; aber bie aus bem Innern ber Stabt hoc) aufjtrebenben 
Bohrthlirme, bie die foftbare Soole aus den großen Tiefen der Erde ſchaffen, find doch 
deren befter Schmuck. 

Das Heine Tuzla hat ſich überdies, fozufagen faft über Nacht, mit einem breiten 
Gürtel von Induftrieniederlafjungen umgeben, die ihr das ansfchliehlihe Gepräge 
einer Fabritsſtadt im europäichen Sinne geben, Da ift an ihrer öftlichen Peripherie 
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die Saline und die zweite nicht minder wichtige induſtrielle Schaggräberei: das große 
Kohlenwert Kreta. Durch zahllofe Stollen und Schachte werden bie ſchwarzen 
Diamanten in Eoloffalen Maſſen an den Tag befördert, und eigene Geleife bringen fie 
nad) der Station „Kohlengrube“, Tuplas öftfihem Bahnhof, Die weitläufigen Hoch- 
bauten der Gewerlſchaft und bie Nrbeitercofonien bilden einen Stadttheil für ſich. Auf 
dem weichen Wiejenplan um Tugla reihen ſich nun die Unlagen aneinander: da werden 
Spiritus erzeugt, Bier gebraut, Ziegel gebrannt, Getreide vermahfen, Pflaumen gebörrt, 
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alles auf moderne rt; alliwärts jehen wir qualmende Schlote, Induftriegeleife und 
Arbeiterhäufer. Von der Enoftation Dolnja-Tuzla führt eine Schleppbahn durch mittleres 
‚Hügelland weiter nad) der großen Saline Siminhan, und von da bringt eine Fahr - 
ſtraße raſch in das gleichfalls noch zu dem Begriffe Tuzla“ gehörende Gornja-Tuzla, 
ein Hinter Hohen Vretterzäunen und Pflaumengärten verftechtes Dorf, das eine wichtige 
Salzquelle befigt. 

Dem Banntreiſe Tuzlas entrinnt man jedoch aud) mit der Bahn gen Weiten nicht. 
Man erreicht die Mündung und damit das hier ftark verfumpfte Spreöuthal. Die 
Heinen Aumwäld e, die alten Erlen und Steineichenbeftände find aber nicht 
mehr ein Dorabo fir Wil iger, feit eine gewaltige Eſſe das ehebem fo dylliſche 
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Landſchaftsbild pfauchend überragt. Die Tuzlaer Soofe ließ hier ein Fabriksetobfiffement 
entſtehen, das durch die Größe feiner Aulage und feine techniſch vollendete Einrichtung 
einen Vergleid, mit allen ähnlichen weitenropäifchen Unternehmungen aushält, und beffen 
Probucte den Weltmarkt beherrſchen: die Ammoniakioda- und Chromfabrit Lukavac. 

So gewinnt das Thal der jeicht fidernden unanſehnlichen Spreia feine Bebentung. 
Unerſchöpfliche Salzquellen, unermeßliche Kohlenlaget, unendliche Holzmengen find feine 
Signatur. Sie beherrichen das Bild der Landſchaft, wie das öffentliche und focinle Leben, 
umb natürlich) nicht minder bie Bahnſtrecke. Die Stationen bedeuten Sägewerfe, Holze 
induftrieanlagen, SFelltrofmmgsanftalten oder Verladeftellen für Rüben und andere 
Bobenproducte. Nur fo ganz mebenbei wirft man aud) einen Bli auf die an einen 
engliſchen Park gemahnende Scenerie der mittleren Spreka, auf die prächtigen, mit 
Baumgruppen durdjäeten Wieſenflachen, die allmälig hinaufſchwellen zu den Laube 
twälbern ber Djedinsta-Rlanina und den Weißfiefergebiet des Konjuh, beren blaue Linien 
den füblichen Horizont abfehliefien, Nur der Opren tritt wieder näher heran, und von der 
üderumgebenen Station Petrovoſelo aus fabet ein durch bie jhattene und wieſenreiche 
Mittelgebirgsgegend führender Reitweg zum Beſuch des alten orthodoxen Kloſters Ogren. 
Diefes Hat ein uraltes Kirchlein mit fsrestenfpuren von der Hand des ſrommen Popen 
Strahinja, der im Mittelalter als Kirchenmaler fich bethätigte. Doch das mönchiſche Stille 
leben im Waldgehege des Ozren füllt ſchon auferhalb des Rahmens des lauten Realismus 
an ber Spreda. Grakanica, das freundlich-reinliche Städtchen frommer Mebrefien- 
Schüler, fügt ſich ſchon befjer hinein. Es ließ fich durd) eine Flügelbahn mit der directen 
Strede verbinden. Die Staffage des kurzen Defile der fogenannten „Wagjarsfa Vrata“ 
(ungariiches Thor) find endloſe Züge mit hochaufgeſchichteten Faßdauben und ſchwarze 
Kohlenwaggons. Und wird es erft Herbſt, dann find es die Zucerrübenladungen, die in 
endloſer Neihe aus bem Sprela-Defilt daherrollen, um über die fange Bosnabrüde 
Doboj, die Abzweigungsftation der nah dem bosnijchen Mancheſter führenden Seitene 
linie, zu erreichen. 

Inmitten der unermehliche Koblenlager bedenden Majevica erinnert eine alte, gut 
erhaltene Ruine an das beſtandene Barat Srebrenif, an feine alten, faft ſagenhaften 
Silberwerle und feine Minzftätte, 

Ehedem hatte die Majevica ihre Wälder bis an die Ufer ber Save entfendet, wo 
fie gewaltige Auen bildeten, wie man fie noch heute an den ſlavoniſchen Ufern fieht. Yelt 
find davon une mehr Refte vorhanden. Als charakteriftifch für den ehemaligen Auwald⸗ 
typus lann ber zwiſchen Nada und Velinofelv liegende Gromjelfumpf gelten. Einer runden 
Inſel vergleichbar, umſchließt ihn ein vom Save und Drinawafjer gebildeter Arm, und 
man kann von beiden Flüffen aus mittelſt Kähnen in das Gräben- und Sumpflabyrinth 
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des Gromjel gelangen, auf dem ſich die ſchönſte Au der Poſavina erhebt, deren Begetationd- 
Appigfeit im ganzen Sande unerreicht ift. Dichtes Unterholz beit den Sumpfboden, und 
C chlinggewächle ranfen ſich an ben herrlichſten Miefeneichen, Pappeln, Nuften und Apen 
hinauf, Bine wahre Sandplage find hier die Mudenſchwärme, ſowie die Ameifen, von 
benen die Stämme bis hinauf zu ber Krone oft ganz roth überzogen find. Die ber ganzen 
Saveniederung von Gradiöfa abwärts eigenthitmlichen Seradler, Fiſchadler und der 
ſchwarze Milan Horften mit befonberer Vorliebe in diefer Au, bie überdies die Brutfiätte 
von weit über hundert Neiherpaaren ift, denen bie Fröfche und Fiſchbrut der Sinpfe 
reichliche Nahrumg bieten, Eine Reiheranſiedlung vermag die Monotonie einer flachen 
Landſchaft ungemein zu befeben, und man ficht ihre weißen Körper oft weit über 
Slavonien und Serbien im blauen Azur ſchweben. Leider fommen fie fpät und ziehen 
Dereits im Auguft mit ihren Jungen ab. Der Herbit entblättert banıı raſch Baum und 
Strauch); das Wafjer fteigt, und endlich jchlieht ein weiter vereister See die vollitändig 
veröbete Au iiber den Winter ein. 

Die ganze Ede zwiſchen Save und Drina ift eigentlich bloß ein großer Sumpf, 
deſſen Entwäſſerung aber durch das fait gleiche Nivean der beiden Flüfe unmöglich, 
gemacht ift. Wo fich der Boben gegen bie Berge etwas hebt und eine biete Humusfchichte 
zeigt, da liegt, dad ganze Gebiet ringsum beherrſchend, die bedeutendſte und vollreichſte 
Stadt der Poſavina, das handelseifrige Belinea. Ihre ftrategiich wie hanbelsgeographiſch 
wichtige Pofition, ihr Volkreichthum und endlich ihr bedeutender Pflaumen», Vieh- und 
Schweinemartt laffen von einem Mangel jeglicher Schönheit oder Merhvürdigfeit abfehen. 
Eine bosniſche Stadt auf dem flachen Lande, das bedeutet breit dahinſchleichende Straßen 
von Zaunen, Gärten und Heinen Häufern flanfirt, ein Marktviertel mit den üblichen 
niedrigen, höfgernen Laden, Moſcheen mit gewöhnlich nur Höfgernen niedrigen Minarets 
und je nach ber Conſeſſſon der Bewohner auch mit einer bis zwei Kirchen. Dazu im Sommer 
recht viel Staub und im Winter Koth. So ungefähre ift es auch in Bjelina. Und wenn 
auch hier in ber Cardija die Wohlhabenheit der Kaufmannfchaft ihren unverfennbaren 
Ausdruc findet, jo änbert doch dies, ſowie die übrigen modernen baulichen Verſuche im 
Allgemeinen nicht viel an bem Bilde. Dagegen zeigt bie Umgebung Bjelinas ſich radical 
verändert, jeit das Geftrüpp den tiefgehenden Stahlpflügen weichen mußte, Die Colonie 
ungariſcher „Schwaben“, Franz Joſephsfeld nahe an Bjelina, nahm auf das Ausfehen der 
Landſchaft Hier auch feinen unweſentlichen Einfluß. Das große, quadratiſch angelegte 
Dorf entjendet Dampfmaſchinen und Wirthfchaftsgeräthe aller Art in das Land, das 
jeither feinen „orientaliſchen“ Anſtrich vollftändig eingebüßt hat 

Un der Mundung des Lulavae⸗Flußchens in die Save fteht, von einer reichen Au⸗ 
vegetation berorixt, ein rumenhafter Thurn, bie Nakie-Stula, „ber einft fo hoch war, daß jähr 
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Schatten am Abenb bis Belgrab reichte". Hier beginnen die lehmigen Mänber des Fluſſes 
beiderfeits ſich langſam iiber diefen zur erheben, ſogenannte Scharufer, natürliche Damme 
gegen Überſchwemmumgen bildend. Wihrend des Hochwaffers zur Minterzeit ift die 
Save ein imponirender Strom, der an den Ufern unaufhörlich nagt und frißt und an 
ungeihügten Stellen ſich weit und breit ins Land ergieft, um oft erft nach Wochen, in 
unglüclichen Jahren erft nach Monaten, ſich wieber zuridzugiehen. Die Mitte bes Stromes 
begeichnet eine reifiende Strömung, alles andere ift eine koloſſale Seeflähe, aus der 
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Bappeln und die Firſte von Sommerftällen heransragen. Im einem Heigen, trodenen 
Sommer dagegen wird der Strom zu einem ganz unbebeutenben Wafferlaufe, der an 
viefen Stellen durchwatet werden fann, Schr erſchwerend für bie Schiffahrt bei niedrigem 
Waſſerſtande find die maffenhaften Ablagerungen, durch welche nicht nur bie tiefen 
Stellen fortwährend variiren, ſondern aud) die Windungen des Fluſſes, wie bei Nata, 
häufig ganz verlegt und unpaffirbar gemacht werben. 

Wo die Sümpfe trodenem Boden weichen, da herrſcht die berühmte Pflaume der 
Pofavina, Ganze Wälder von Pflaumen-Plantagen nehmen bie tieferen Lagen ein; 
etwas höher dehnen fich Winisfelber aus, und dann geht bie Ebene in Weibeland, Jung ⸗ 
und Bufchwald über. Der weite Plan ift durchſaet mit Ortſchaften, Weilern und 
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ftattlihen Gehöften. Eine überaus anmuthige Staffage derjelben bildet die mit buntem 
Stidwert und Schmud befebte weiße Tracht der Frauen. Daß dieie ihre Gewänder jo 
auffallend hoc, fhürzen, laſſen die fait zu jeder Jahreszeit unergründlichen Feldwege 
begreifen. Tieje Schlammrinnfalen ähnelnden von Schweineheerden auigewühlten Seiten- 
pfade werben, jo wie aud) die einzelnen Anwejen, von dem hohen bösartigen Gejtrüpp 
des tatariſchen Ahorn (Seftica) eingefaßt, was eine Begegnung mit einer Büfrelherde jehr 
unangenehm macht. Gin Abweichen von den Hauptwegen hat überhaupt einen unauf- 
hörlichen Kampf mit eben dieſen Dornzäunen und den nicht minder böjen Hunden zur 
Folge. Die bedeutenderen Orte findet man natürlich längs der Waſſerſtraße der Save, 
wo ſich auch die im Jahre 1863 aus Serbien ausgewanderten zwanzigtaujend Moham- 
medaner an mehreren Punkten nieberliehen. 

So entjtand auch Brezovopolje (türfijch Azizie), ein auf Koſten des türfiichen 
Staatsfädels in regelmäßigen, breiten Etraßen angelegter Ort, bejien Zier die von einem 
‚Hain umgebene, in der Save ſich jpiegelnde, kupfergedectte Moichee iſt. Nahe liegt Brifa, 
dem alle Straßen der Pojavina und eine Eijenbahnlinie aus der Monarchie zuftreben. 
It das Jahr ein gefegnetes, fo rauchen im Herbfte allwärts die „PBusnicas“, Die 
Dörrhütten, und dann ziehen endlofe Reihen aller möglichen Transportmittel j wer mit 
Pflaumen beladen dem Städten Bräfa zu: Wagen und Tragthiere; und jelbjt Die 
ochjenbejpannte Hier ſchon längft außer Curs gejegte Arbaba kommt bei jold einer 
Gelegenheit noch quidend zum Vorſchein. Die jo wenig Mühe erforbernde, befheidene 
Pflaume ift das Baargeld der Pofavina. 

Zur Zeit der großen, wochenlangen Pflaumen-Dteffe pulfirt in und um Brifa ein 
fieberhaftes Leben; fremde Kaufleute aus aller Herren Länder ftrömen hier zufammen, 
das Geld rollt, in allen Cafes und Reſtaurants fpielen Mufiktapellen aller Art, und auf 
dem weiten Pla un Bröfa Halten die Landleute ihre großen Märkte ab: Vieh-, 
Schweine⸗, Pferde: und Getreidemärkte. In all den bunten mannigfaltigen Gewändern 
von dies⸗ und jenfeit3 ber Save wogt es lärmend durcheinander, und am Abend ergögen 
nächft der „Mehfarafija*, dem milden Pflaumenbranntwein, und den ſüßen Bratkürbiffen 
der Bojavina noch Banoranıen und Schaubuden mit bengalifchen Licht, Indianern und 
Feuerfrefiern das unter Wagen und Zelten lagernde Volk. 

Brtka ift die einzige Stadt Bosniens, die bis auf die Nationalfleider der Ein- 
heimiſchen ſchon längſt alles Orientaliſche nahezu abgejtreift hat. ALS alter Stapelplag 
der unteren Eavegegenden mit Slavonien, Iernte es ſchon jeit Zangen jolide bauen; in 
neuerer Zeit find, vornehmlich an Stelle des alten, gejchleiften Kajtells, das inmitten der 
Stadt auf einem Hügel lag, eine Anzahl großer, ſchöner Baulichkeiten entjtanden, und fo 
bietet denn Breka, vornehmlich vom jlavonifchen Ufer aus betrachtet, ein anzichendes 
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Städtebild bar. Wird cs vom Sommer-Abenbglanz umfloffen, dann gleißen bie Kirch- 
thurme und Minarets und die Stuppeln des arabiſch ftilifirten Stabthaufes; den Häufer- 
Complex durchſchneidend, fommt die Bröfa aus den grünen Flächen eindergezogen, über 
dem Ausſchnitte erblickt man bie Majevica in jchattenhafter Zeichnung, und in getreuem 
Spiegelbilde gibt der abſchließende Nahmen der Save das Gejchene wieder. 

In weiterem Sinne gehören zu Vrlfa noch die alten Edelſitze längs ber Majevica 
am Nonde der Ebene: Koraj, Celit und vor allem Rahie, ber Sammelpunft einer ſehr 
excluſiven mohammebantfchen Ariftofratie; die weitläufigen Beglufs mit ihren Kula's 
geben diefen Ortfchaften einen, wenn aud) ſchon etwas verblaften feubalen Anftrich. 

Bon Brifa aufwärts wird das fruchtbare Ackerland häufig von Neften der großen 
Auwalder unterbrochen, in denen beſonders bie Pappefn vorhertſchen. Uppig wuchernde 
wilde Neben, beren Stämme oft Schenfeldide erreichen, Hettern bis in die Wipfel hinauf, 
jo daß die herrlichen Baumgruppen Im Herbfte weithin roth über bie Ebene leuchten. 
‚Hier befand fich früher der Herd aller Aufftände in der Poſavina, und namentlich waren 
es die Chriften dieſer Gegend, die Huffein Kapetans Aufruhr gegen den Sultan als Frei⸗ 
ſchärler unterftügten. Um dem ein Ende zu machen, wurden bie Unruhigften, das waren 
die Bewohner von Oradje, exproprürt und an ihre Stelle bie mohammebanifchen Aus- 
wanderer aus Serbien angefiedelt. Da die abzichenden Chriften die Häufer volljtändig 
zerftözten, fo erftand 1862 Dradje zu einer neuen freundlichen Orte, dem türkiichen „Apizie 
i zir“, den im neuerer Zeit Uferbauten vor der Unerjättlichfeit der Save ſchutzen. 
Weſtlich davon Tiegt an ber Toliſa das neue gleichnamige Franciscanerssttofter, beffen 
zweithürmige Kirche weithin fichtbar iſt. 

Num betritt auch bie Bosna die Saveniederung. Bei Dobor befpült fie die letzten 
Felögebilde, und auf diefen thront als äußerſter worgejchobener Roften des ritterlichen 
Bosnien die noch im Verfalle ftattlich anzufehende Burg des Königs Stefan Thomas, 
wo er 1457 durch ben apoftolifchen Legaten Cardinal Garvajal die Taufe empfing. Bei 
ihrem Austritte in die Ebene wird die Bosna von der Gartenftadt Mobdrid empfangen, 
deren Einwohner durchaus wifjen wollen, daß jene einft bie geößte ber großen Stäbte 
Bosniens geweſen. Prinz Eugen wird beichuldigt, fie vollftändig vernichtet zu haben, 
Ihre Heutige Bedeutung Liegt nächft ihrer nahezu weihundert Meter langen Bosna-Brüde 
und ihrem Handelsfleiß in der landesärariſchen Mufter- und Lehrwicthichaft. 

Hier hört die Bosna vollftändig auf, ein Gebirgsfluh zu fein. Den aus den oberen 
Lagen mitgeführten Schotter hat fie bereits abgelagert, und nun wälzt fie fich, zwiſchen 
niedrigen Lchmufern vielfah fich windend und veräftelnd, breit und träge dahin. Je 
näher der Save, deſto größer werben, insbefondere am redjten Ufer die „Bara’s“, die 
größeren Simpfe, mitdenjdwarzenzähen Schlammboden. Aufden Waſſertümpeln rajchelt 
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das Schiff, und zwifchen den weißen und gelben Seerojen wälzen ſich, von Gelfen und 
Stechiliegen umſchwärmt, die Schweine. Die Heinen mehr abgegrenzten Sümpfe dagegen, 
„Ada“ (Infel) genannt, tragen edlen Baumſchmuck, und die bereit nahe der Bosnamündung 
bei Crkvina liegende Kapetanova-Ada ijt mit ihren Waldesſchatten und ihrer Singvögels 
Colonie ein liebliches Idyll in der Moraft-Wüftenei. 

Wo die gelben Fluten der Bosna und der Save ſich langjam vermiſchen, fiegt ein 
ſehr regſames kleines Städtchen, Bosniih-Samac, amtlich früher Azizie i bafa genannt. 
Zahlreiche Schiffmühlen und ein lebhafter Floßhandel beleben die Save, und der große 
Überfluß an köſtlichen Fiſchen in den fern findet in den beiden Hauptftädten ber 
Monarchie jeinen Abjag. Ehedem eine öde, nur von Wajjervögeln bevöfferte Flußland» 
ſchaft, ſieht jet Die Gegend der Bosnamündung durd das gleichfalls von den jerbijchen 
Emigranten gegründete Städtchen ein immer Tebhafter fich entwickelndes Hanbelstreiben 
um fi. 

Die Bosna fann al die weftlihe Grenze der großen fruchtbaren Ebene an ber 
unteren Save gelten, denn ihr linkes Ufer beginnt bereit3 mit einem allmäfigen Über 
gang zu den Höhen des Butjaf-Waldes. Diefem ringt die Pojavina nur mehr ein 
zwiſchen Bosnamündung und Save Hineingefhobenes, Meines, fruchtbares Dreied ab, 
defien nordweftliches Ende das große Savedorf Svilaj bezeichnet. Die Kreuze auf dem 
Friedhofe diefes Ortes beftehen aus Stangen von einigen Metern Höhe, an denen oben ein 
ganz furzer, gejchnigter Querbalken angebracht ift. Der hier übliche Todtengefang ift ein 
marferfchütterndes, ſchrilles Geheul des am Boden fauernden Chores der Leidtragenden, 
das ſchon manchen Paflagier der Saveſchiffe entſetzte. 

Das weſtbosniſche Karftland und die Krajina. — Wenn man durch ben 
Gebirgspaß de3 Prolog von Dalmatien her Bosnien betritt, fo bfidt man in das 
bfeiche Antlig des weftlichen bosnifchen Karftgebietes. Das legte Stückchen Meer verfinkt 
im Rüden, und durch den maſſigen Steinfeib des Prolog von dem Küftenftriche getrennt, 
breitet fi} nun ein weites Gebiet aus, das in breiten bergumwallten Stufen gegen Often 
anjteigt, um an ber Wafjerjcheide der Adria, beim Vrbasgebicte, dem Beginne bes 
waldigen Binnenlandes — der eigentlichen ‚ Bosna“ — jäh abzuftürzen. Der Prolog 
ift nur ein Glied der gewaltigen Stette der Dinarijchen Alpen, deren öſtliche Breitfeite 
raſch Hinabgleitet in das bosnijche Stufenfand, um fast überall umvermittelt auf den 
Hochplateaug zu fußen. 

Es find ſeltſame Landſchaften, immer umhaucht von dem eifigen Gruße ber Bora. 
Im Sommer grünt es wohl auf den weiten Wiefenflächen der Poljes, aber die fie ums 
gürtenden Steinfränze bleiben fajt unberührt von der Freude des Werdens, der Trauer 
des Vergehens. Auf ihren Vorjprüngen und Abdachungen drängt ſich zwifchen dem 
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Zrürmmergeftein fpärlicher Gracwuche hervor, und biejem nach zieht während des Furgem 
waſſerloſen Sommers ber Grenzhitte mit feinen Herden, für bie er Schnee und Eis aus 
den Felſenſpalten hervorholt. Und auch dem wehrt der Karſt. Der gleichmäßige, nie aufe 
hörende Eingfang in den Lüften Tann plötzlich zu Donnergeheul anſchwellen; tauſchend 
und proſſelnd werfen die Winbftöße die Lojen Steinchen umher, und mit einem Wuth⸗ 
gebrulle ſegt die Bora über Alles hinweg. Das Leben erftirbt in Grauen und Eijesfälte, 
wenngleich bie Sunne durch bie kryſtallhelle, ſtimmernde Luft ihre glipernden Pfeile 
nieberfendet. 

Doch die Bora ift noch nicht alle Schreckniß diefer Gebiete, Zu diefer gehört noch 
im Sommer Wafjernoth, im Winter Überſchwemmung. Die fruchtbare Ebene von Liono, 
das von Wafjergevögel aller Art umflatterte Röhricht des VBudkoblato, das Dnvanjsfo-Polje, 
und eine Riefenftufe Höher, das Glamoker-Feld, alle find zur Winterszeit Seen, aus denen 
bie Berglehnen wie Steilküften aufragen, auf welchen der Einbaum jchaufelt, die Fähre 
ben Verkehr zwiſchen den an den Nändern des Polje liegenden Ortſchaften vermittelt, 
wenn bie Bora nicht eben Haushohe Wellen aufwühlt. Jeder ber großen Terrainabjäge 
wird von einem Höhenzug eingeichnürt, ber, den freien Abfluß des Waffers hemmend, 
dieſes zwingt, unter dem Erdboden feinen Lauf weiter zu nehmen, Haben aber bie fangen 
‚Herbftregen die unteriedifchen Behälter gefüllt, jo hören bie Abflüſſe auf, und das Wafler 
ſtaut ſich auf den Poljes, um bis zum Frühfinge hier ftehen zu bleiben, worauf es raſch 
ſinlt, dem Menſchen die feuchte Scholle zur Bearbeitung überlafjend, wo nicht die Höhe 
der Zage oder Sümpfe diefer Ausnügung entgegentreten. 

Auf feiner ber vielen Hochebenen bes bosniſch-hereegoviniſchen Starftgebietes Tüßt 
ſich Anfang und Ende diejes intereſſanten Naturſchauſpieles jo mit einem Blicke über» 
ſchauen, wie auf dem ſchönen Qivanjsfo-PBolje, ober deſſen weitem Wiejenplan nichtjelten 
eine Fata Morgana — Luftfpiegelung wie im Alföld — zwiſchen bem Bergfrange ſchwebt. 
In dem am Fuße der öftlichen Höhen, der Krug ⸗Planina, gelegenen Städten Livno 
entftrömen einer Felswand aus zwei nebeneinander liegenden Öffnungen, ber geoße und 
ber Heine Duman genannt, Waſſerarme, die je nad) der Jahreszeit rauſchend und wallend 
ober ſeicht rieſelnd durch die Stadt ihren Lauf nach der Ebene nehmen. An anderen 
Stellen fidert das Waffer unter dem Berge hervor gleic) einer gewöhnlichen Quelle, ober 
tritt als ruhiger Wafjerfpiegel aus einer Höhlung heraus. Als Gegenſatz zu dieſen Aus 
tritt®:Ponors fann man quer über ber Tanggeitredten Ebene am Fuße des Prolog, auf 
einer Entfernung von kaum drei Stilometern, neben einander vier mächtige Schlünde fchen, 
bie, typiſch In ihrer Art, ben größten Theil ber Waſſermaſſen des Polje aufnehmen. Der 
erfte derjelben, der fich hart neben der den Prolog binanfteigenden Chauſſte befindet, it 
in der trocenen Jahreszeit auf ungefähr 500 Dieter zugänglich und gleicht einem etwag 
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geneigten Stollen, der ſich bald zu Mannesbreite und »Höhe verengt, bald zu fürmlichen 
Halfen erweitert, und deffen zackiges Geſtein an manchen Stellen von den Fluten platt» 
geiehliffen erfcheint. Ein Wafjertiimpel von ungemeffener Tiefe wird auf einem Floß über» 
jegt, und ſchließlich ſeht ein Heiner, von fteilen Wänden eingefaßter See der Wanderung 
ein Biel. 

Dagegen zeigt der Opaki-Bonor einige hundert Schritte weiter nur eine weite 
fteinige Mulde mit einem Riß am Grunde, durch den ber Abflug des Wafjers geſchieht. 
Daneben ſieht man bas Ploda⸗Flüßchen in dem Beiftavi-Bonor enden, ber das Waller, 
es langfam im reife drehend, gemächlich auflangt, und ſelbſt Im Hochlommer bezeugen 
Sumpf und giftgeime Pfügen ringsum bie Sangjamkeit feiner Action, Umfo gieriger ift 
dafür der Veliti ⸗Ponor, ein ausgefprodener Trichter von etwa 50 Meter Durchmeſſer und 
25 Meter Tiefe. Wenn im Herbfte das Wafjer immer reichlicher aus den gegenüberliegenden 
Bergen quillt, wenn all die Wafjeraderu ſich füllen, dann ift plöglich der Moment da, in 
dem die Heinen allwärts im Terrain vorkommenden Ponors nicht mehr genügend 
functioniren und bie (Fluten über bie Ebene ſtrömen. Donnernd ftürzen fie fich hinein in 
den Nameniti-Bonor, die in den Schutthalden vor dem Höhleneingange niftenden Tauben 
und Schlangen verſcheuchend; bie beiben anderen Ponors jchlürfen und fangen an dem 
Element, aber der Velili-Ponor wird immer wieder leer. Iſt fein Trichter voll, jo hört 
man ein Gurgeln — ein gewaltiges Schlucten und das Waffer ift verſchwunden. So macht 
er Schlud anf Schlud, und nur bei hohem Wafferftande im Frühlinge bleibt auch der 
Unerjättlice zeitweilig gefüllt. 

Bon ben verfallenben Werfen, welche ben jühen Abfturz des Terrains zum 
Livanjsfo-Polje frönen, und unter denen noch ein „Nömerthurm* gezeigt wird, fteigt das 
Stadtchen Li vno im wirren Durcheinander hinab, für feine Häuschen eine Stüge an den 
Quadern der Feſtungsmauer juchend. Alles Grau in Grau. Grau find die unverpugten 
Mauern der Häufer mit ihren Steindächern; grau die diden, hohen, ohne Mörtel aufge ⸗ 
ſchlichteten Gartenmauern, Aber ba und bort Legt fich eine tiefgrüne Mebenranfe über bas 
Grau, und auf den Mauern oben fauern Kinder nebeneinander, wie ein paar Farbenllexe, 
und fugen in bie füllen Berggaffen hinab, 

Über Trümmergeftein klimmen die Wege von den tiefer fiegenden Poljes in müh- 
feligen Windungen hinauf auf das höchſt gelegene Plateau des ganzen Drcnpations- 
gebietes, auf das Kupresto⸗Polje. 

Hier ift das Reich ſchweigſamer Hirten, Die weiten Geasfläcen erheben fich am 
‚Horigonte ringsum zu janften Nanderhöhungen, auf welchen bie tiefgehenben Wolfen 
ruhen, und zahlloſe Herden weidenden Viehes find über die Wiejen zerſtreut, auf welchen 
das monotone Klagelled ber Bora niemals verftummt, ie Kupres gilt Die hosnifche 
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Bauetnregel: „Bis Peter und Paul trag’ den Pelz, und zu Peter und Paul zieh’ an den 
Pelz“, — denn nie wird e8 hier Sommer. Kaum eine Spanne hoc) wächſt das Gras. 
Aber dafür ift es ſüß und duftend, wie ber Käfe, den man von hier in die Städte bringt. 
Und die feiften Hammel vom Kupresfo-Bolje dienen nicht nur den Reichen Sarajevos als 
Opferthiere zum Kurbanbajram, jondern gehen auch über den Prolog hinunter nach 
Spalato, und von dort nad) Italien und Frankreich. Aus der gleichmäßigen, grünen 
Fläche taucht hie und da ein Weiler auf, das Thürmchen eines befcheidenen Kirchleins, 
ein Minaret, oder der Landfig eines mohammebanijchen Edfen, ber zuweilen nad) feinen 
‚Herden fieht, welche feine hriftfichen Kmeten betreuen, nad dem alten agrariſchen Grund⸗ 
jag: „Spahinsko su ovce, tobansko zvono“ (des Grundherrn find die Schafe, des Hirten 
die Glocke). 

Im öftlichen Zuge der niedrigen Randhöhen ficht man eine Feine Scharte, zu ber 
die Chauffee hinaufführt: die Kupreska-Vrata, das Pförtchen. Ein (angentbehrtes Raufchen 
und Zlüftern hebt an, und mit einem Mal taucht das Auge tief hinab in ein wundervolles 
Waldesmeer, aus dem Tannen und Fichten bis zu der Grenze des unfruchtbaren Karftes 
heraufffettern. Im Hohen Wipfel ruft die Droffel, und murmelnd eilen zahlloſe Quellen 
zu Thal, wo ſie Mühlenräder ſchäumend umfluten. 

Was die Krajina allgemein als die „Ijuta*, die „ſchlimme“ bezeichnen ließ, 
Täßt fich zum Theile auch durch ihre geographifche Lage begründen: wie ein Keil treibt fie 
fid) in fremdes Gebiet hinein, von dem fie feine natürliche Grenze jcheidet. Deßhalb 
hörten die Grenzftreitigfeiten von beiden Seiten nie auf. Aber auch im Lande felbft 
zeitigte Die Geſehloſigkeit Mißbräuche und Gewaltthätigfeiten, und die Agrarverhäftnifie 
thaten das Übrige. „Krajina je krvava haljina, vazda hrana vuka i hajduka“ (das 
Krajina-Land ift ein blutiges Gewand, immer nährt es Wölfe und Hajdufen) hieß es. 
In blindem Hafje ftand hier der Menſch dem Menſchen gegenüber, und wenn die feiten 
Pläße und Städte dem Mohammedaner Schutz boten, jo war e3 die wilde Planina, die 
ſchützend die Rajah aufnahm. War es bis zum Äußerſten gekommen, fo raffte der Chrift 
feinen geringen Hausrath zufamnen, ſchaffte das Vieh ſammt Weib und Kind über bie 
Grenze — oft fah er fie nie wieder! — legte mit eigener Hand Feuer an fein Anweſen, 
nahm die „suha puska“, das, dürre Gewehr“ und floh in die Berge. 

Wo die Jlica-Blanina ihre bis zu taufend Meter hohen Feljenchroffen dem Grenz» 
bache Buteönica zuwendet, dort ftürzen ſich in dieſelbe, aus einem kurzen, zerklüfteten 
Thale von Weiten kommend, die „Crni-Potoci“ (ſchwarzen Bäche). Diefe bilden gleich» 
zeitig Die Grenze zwiſchen Kroatien und Dalmatien, und da jie an ihrer Mündung in die 
Yuteönica auch bosniſches Gebiet berühren, jo treffen an ihnen die Grenzen dreier 
Länder aneinander. Es ift dies die jogenannte „Tromedja“, die „Dreigrenze". Hier 
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fonnten bie Hajbuten in Erbhlitten und Felslöchern ruhig ihr trauriges Dafein friften, 
wenn ſouſt überall Verderben ihrer wartete. Es ſchühlen fie die drei Grenzen und die 
Lehnen der Sliea, auf denen der Abſtieg mit Lebensgefahr verbunden ift, Viele Jahre 
hindurch wagte fich lein türkischer Soldat, fein Zaptich hieher, wo ber Hajdul mit 
angefchlagenem Gewehr auf ihn lauerte oder ein Steinregen von den überhängenden 
Niffen niederpraffelte, Bon hier aus wurden die Ausfälle in die benachbarten Gebiete 
unternommen, und bejonders häufig wurde das Glamodlo-Polje heimgeſucht, wo die 
mohammedanifcien Edelfige gepfündert und niebergebrannt wurden. Das an einen Hang 
ber it Tauuenhochwald befioiften Ilica ſich anflammernde elende Dörfchen Tiblovac 
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blieb lange Jahre Hindurd) ganz ungeftört die Metropole der Hajdulen-Nepublif an den 
„Schwarzen Bächen“. 

Deren Machtbereich war jeboc) hier noch nicht zu Ende, Dazu gehörte aufer bem 
Butednica» noch das Unac- Thal, wo jeder Bauer dem Hajdulen Unterftand und Unter» 
ftligung gewährte. Selbft in die größeren Ortjcjaften daſelbſt, das berüchtigte Trubar, 
Mofronoge, Peti oder Grab, wagte ſich niemals ein Grundherr, un ſich fein 
Drittel von der Ernte und feine Hälfte vom Heu zu holen, wenn es ihm der Kmet nicht 
freiwillig gab. Das fid) nach Süben ziehende Defile von Grab war insbejondere bie 
„Korntammer“ ber Hajdufen. Es ift ein unfeliger Landftrich, und die hier Haufen, find 
wohl die Armſten der Armen. Im ganzen Qande gibt es feinen, auch nur annähernd jo 
ſchmerzlichen Aublick wie diefe Thäler. An den gejchligten Stellen ſcharten und tragen 





bie Leute miihfam etwas Erdreich zufammen, führen um ben Fleck, und wäre er noch fo 
Hein, eine Trodenmauer auf, und bauen darauf den Hafer für ihr Brot. Dieſes ihr 
toſtharſtes Gut ſchmeckt, als hätte mar Sand und Nadeln im Munde. Im Frühling und 
Sommer effen fie häufig gelochtes Gras mit Maismehl gemengt, oft ohne Salz, denn 
dieſes foftet Baargeld. Das arınfelige Wich muß ſtundenweit auf irgend eine fteinüberfäete 
Weide getrieben werden, und von bort wieder ftundenweit zur Tränfe. Die Menjchen 
jelbft find erdfahl, ſchwach, feit Geuerationen phyſiſch verfommen. Wie im Halbjchlafe 
feben fie dahin, faft empfindungslos für Leib und Freud. Und trog Muh' und Plage 
wird das, was fie ihre „Felder“ nennen, von Jahr zu Jahr Heiner, Die Berge find 
leicht verwitterbares Schiefergeftein, und im Frühling und Herbft wird der ſparliche 
Eufturboben mit dent befeuchtenden Negen zugleich won Geröll bebedt, das von ben 
Hängen herumterfommt,. So geht das MradajeThal, das ſich zwiſchen der Jlica und der 
Hrſovae ⸗ Planina gegen Dalmatien öffnet, unrettbar zu Grunde. Der Malie und ber 
Beliki-Mrakaj find Wildbäche ſchlimmſter Art umd bringen ganze Blöde des bünm- 
geplatteten Werfner Schiefers zu Thol, oft meilenweit das Land vermilftend. 

Wenn dereinft im Türfenlande die Menſchen aufeinander ſchlugen und die Scheeie 
erbitterter Kämpfer bis tief hinein in das Herz Europas drangen, fo war es zumeift die 
Teoclkene Grenze“, bie Krajtna, welche die Völler des Abendlandes aufhorden machte, 
Auf alten Karten bezeichnet man dieſen nordlich von der Una liegenden Theil Bosniens 
als „Türfifch- Kroatien“, denn mit dem wechjelnden Kriegsglüd lief die Grenze bald da, 
bald dort. Oft war fie bis zur Una zutüclgewichen, dann fraf fie ſich wieder umfo tiefer 
hinein in Froatifches Territorium, Alte Chroniken vermelden getreulic, welch glänzende 
BoffentHaten die „Kaiſerſichen“ hier verrichtet, wie oft fie ben Frechen, rauberiſchen 
Übermuth des „Srajiönik“ gegüchtigt, wie oft aber aud) die fampfgeübten Lifaner vom dem 
Heißblütigften und Fanatiſirteſten der Bosnier zurüdgefdlagen wurden. Hier ftand bie 
berühmte Froatiiche Milttärgrenze, dieſes „Vollwerk der Chriſtenheit“, unaufhörlich im 
Feuer, (ag unausgejept auf Vorpaß gegen ben „Erbfeind", Zum legten Male hatte fich bas 
Sand gegen Ende ber SiebzigersJahre ſelbſt zerfleifcht, Die Occupation machte dem 
Jammer ein Ende, und damit erlofch auch der Ichte Funke aufrühreriichen Geiftes, 

Nachdrücklicher hat wohl in feinem anderen Theile des Landes die Nenzeit ihr 
NRecht verlangt, wie eben in der wilden Strajina. Das bezeugt ſchon ein flüchtiger Blid! 
auf ihre Hauptftabt. Wenn man von welcher Seite immer hinabfteigt in das weite ſchöne 
Beden, bas ber Klokot und biellna bifben, jo meint man, das alte graue Vihak wäre im 
den Boden verfunfen, um dem freumblichen Städtchen Play zu machen, das feine hübjchen 
Bororte ſchon weit hinaus im bie wohlbeftellten Selber und Wieſen entſendet. Das Dicke 
Mauerwerk, auf welchen Pflaumenbäume und Maieſtauden wuchſen, wurde gefchleift, 
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und damals drang zum erften Dale Luft und Sonne in die von Schmutz ftarrenden und 
von Hunderudeln bevöfferten Gaſſen ber alten Feſtung. Der bie Stabt im Oſien 
bejpiilenden Una entlang wurde ein Quai geſchaffen, am den ſich eine breite, längs bes 
ganzen Stadtgrabens ſich Hinziehende Ringſtraße fchlieht. Nur die „Spahinsfa-Brata*, 
auch Bosna-Thor genannt, und ein Hoher Thurm find unverändert übrig geblieben aus 
jener Zeit, in der Bihat noch vier Thore, Wälle, Kulas und „Tabijas“ hatte, wie es auf 
alten Stichen bargefteltt wird. Die St. Antonius ⸗Kirche, das edelſte Bauwerk gothiſchen 
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Stils im Lande, wurde längft in eine Mofchee verwandelt und dient unter der Bezeich- 
nung „Fethija" den Mohammebanern heutigen Tags noch zum Gottesbienfte. 

Die Gejhhichte der noch von dem ungarischen Könige Bela IV, erbauten Feitung 
belehrt uns, daß hier manch deutjcher, ungarijcher und kroatiſcher Edelmann fein Blut 
vergoß, um fie gegen bie Türken zu halten, was auch durch 130 Jahre nach dem Falle 
bes booniſchen Königreiches gelang. Der Fall von Bihat rief in der ganzen chriſtlichen 
Welt große Aufregung hervor, und noch In bemfelben Jahre erjchienen hierüber zahlreiche 
Broſchüren. Eine derjelben trägt den harakteriftiichen Titel: „tägliche Zeitung. Was- 
maffen der erichröctiche Erbfeind CHriftl. Namens, der Türk, das Cufferifft Grang Haufe 
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und Veftung Wihnſch in Krabaten gelegen, nach lang beichehener belegerung etlichen 
Erobert und eingenommen und hernach im abziehen viel Chriſtenblut jämmerlich vergoffen 
den 19. Juni 1592. Exftlich gedrudt zu Wien, — Nachgedruckt zu Nirnberg durch 
Nitolaum Anorre." 

Schlimmer noch, ald die zahllofen Kriege hat die friedliche Neuzeit dem alten 
trogigen Bihae mitgefpielt: es ift tHatfächlich fein Stein anf dem andern geblieben, bemm 
auch die Häufer haben ſich durchwegs verjüngt. Die Baufichleiten, zumeift aus einem 
weichen, poröfen, bei dem Dorfe Cefefija gewonnenen Kaffftein, der ſich mühelos bearbeiten 
laßt, hergeftellt, jehen jehr ftattfich aus, unb bie öffentlichen Anfagen geben bem von einem 
Kirchthurm überragten Stadtbilde vollends einen harmlos modernen Anftrich. 

Grffettert man ben linlen Hang ber Ing, fo betritt man Damit auch den Rand bes 
‚großen, breiten Karſthuckels, der gegen Nord, Oft und Weit allmälig finfend, den eigent» 
fichen Grenzgau trägt, Wachhäuſer und Grenzpoften gibt's da genug. Man fann ihrer 
ſoviel als Höhen zählen, alle Kulas ohne Dad, denn das Ende einer jeden war Plus 
derung und Feuer. Dan ficht vom Nande diejes Karſtbuckels über Bihat hinweg bis an 
den Bellki-Ljutol, dann flußabwaris bie Schlucjten ber Una entlang und gegen Norden 
die „Sjuta Nrajina“ bis ins Kroaliſche Hinein, wie in eine aufgelegte Landkarte. Da iſt weite 
lich längs ber Nandhöhen noch in Sehweite auf einem Berggrat eine Moſchee, die an die 
„wilden Türken von Turija" gemahnt; weiter inmitten zahlreicher Weiler das einftige 
Nanbneft Izakic, das nebſt dem Dorfe Klokot 1810 von dem franzöfiichen Marſchall 
Marmont ſchwer gezüichtigt und den Kroaten zur Plünderung überlaffen wurde. Und troß- 
dem mußte es 1835 von General Waldftätten abermals zur Strafe erftürmt und in Aſche 
gelegt werben, aus der es ſich nicht mehr erhob, da bald darauf die Macht der Kapetans 
durch Omet Paſcha gebrodjen wurde. Auf den gegen Norden ftrebenden Irrpfaden begegnet 
man oft jonderbaren Karawanen: ganzen Familien mit Hausrath, Schwerfrante mit ſich 
führend. Diefe ruhen gewöhnlich, arg geichaufelt und gerüttelt, auf einer Wahre, ber 
„Sala”, die zwiſchen zwel Stangen hängend von je einem Pferde vorne und rückwärts 
getragen wird. Sie ftreben ben hellwirlenden Schwefeltümpeln von Gata zu, wo fie in 
Hütten don Exde und Flechtwerk campiren und ihre Kranken täglich ſtundenlang in bie 
Pfügen legen. Daß die Mömer dieſen Ort gefchäpt haben, fagen ums hier zahlreiche 
Nefte ihrer ehemaligen Baulichkeiten. Die Gegend fcheint ganz unbewohnt, doch 
verläßt man den Pfad und dringt jeitwärts durch den Buſch, fo ftößt man auf Herden 
und Gehöfte, alles vereinzelt und den Biden möglichjt entzogen. Weiber und Kinder 
verhüllen fliehenb ihr Antlip, auch wenn es nicht Mohammedaner find. In den Dolinas 
wird geadert; dort werben bie Heufchober aufgerichtet und das Vieh angepflodt, und nichts 
davon iſt von ben Pfaden aus zu fehen, Hat ber unheimliche Buſch ein Ende, ſei es am 
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dem endlojen, mäandrijch dahinjchleichenden Mutnica-Flüphen oder an der blanen 
Korana, fo beginnen mit bem freien Ansbli wieder die Kuppen mit ihren Kulas und 
Tſchardals 

Bei Profieeni-Ramen fteht auf dem kroatiſchen Ufer noch ein großes Naftell- 
Gebäude and ber Örenzerzeitz aber es ift ansgebrannt, und über eine Brücke der Korana 
verfehren Lifaner und Bosnier frei miteinander. Längs der Korana wächſt der Kuluruz auf 
Schanzen. Der fi daran ſchließende Maufvurfhaufen trägt das Fort von Trjac, und 
weiterweg über Wieſen, Felder und Buſch, immer längs der Korana, ift Sturlis, alles 
Örtlichfeiten, deren Namen in dem Wiener Kriegsarchive bfutigroth angeftrichen find, Und 
dann, fanbeinwärts bie Ftula von Mut nik und bie von Oſredak man wirb ſchon 
in flüchtiger Nüderinnerung müde all des Kriegsgetümmels, don dem das Land 
hier unaufhorlich berichtet, Während der Iepten Unruhen war die Caziner Begend 
vornehmlich, das Quartier der Kleinen Ufurpatoren, die ſich oft zu Führern größerer 
Aufftände, wie der gegen Omar Paſcha, auftoarfen. In der Cardija von Cazin wimmelt 
«8 von Namen, die manchmal mehr als eine locale Bedeutung haben. Man begreift es hier, 
daß die nach der türkischen Invafion zuerft zwaugsweiſe ausgehobenen Zünglinge aus der 
Srajina fpäter das „Nildgrat der Jenitſcherl“ werben konnten. Und wenn die Srajiöniei 
die endloſen Geſchichten erzähfen von ihren Sendboten, bie fie fo oft zum Sultan fdhichten, 
um diefem einen guten Rath zu ertheilen, und wie der Padiſchah zu feinen Veziren dann 
immer fagte: „Dir fcheint, es find Bosninten im Hof! Saft mir doch die Helden herein“, 
dar verftehen die guten Caziner unter diefen Helden immer nur ſich allein, 

Eine der fchönften und auch befterhattenen Burgen der Strajina ift bie von Oftrofac, 
die zwei Wegftunden füblich von Cazin an dem zue Una abfallenden Zerrainrand Liegt. 
Die glatt und chen daliegende Dorfſtraße leitet geradewegs in die Burg Hinein, und da 
findet man noch gute Velten, Caſematten und Berfiehe, In ben großen Höfen ftehen 
Moſchee und Haremsgebäude des lehten Kapetans von Dftrofac, Murad Biserovid. 
Seine Enfel und jonftigen Nachfommen, bie das ganze Dorf bevölfern, beackern bie 
Burgböfe und weiben Ziegen an den Hängen ihres Stammfchloffes. 

Gazin hütete früher ben Zugang zn Peti, wohin von hier aus ein durch jhöne Be- 
fände von Edelfaftanien fteilanfteigender Weg führte. Jeht ift diefer an den Radotina- 
Bach verlegt worden, dem die mitten im Walde liegende Nadotin-SKula, die Ruine eines 
echten Näuber-Schlofjes, den Namen gegeben. Hat die Strafe ben breiten Höhenrüden 
erreicht, jo fieht fie dieſen von der Burgruine der ziemlich volfreichen Orticheit Bett 
beherrſcht, dem Schlupfwinkel des berüchtigteften rebellifchen Kapetans, Haffan Aga Peifi, 
befien Geftalt heute Thon in das mythiſch ⸗Ungeheuerliche verzerrt ift, trogbem noch 
viele leben, bie ihn gekannt, 
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Die nördliche Krajina, bie Spihe des bosniſchen Keiles, liegt gleichſam verftedt 
Hinter dem eine Waſſerſcheide bildenden Hochlande. Ein höderiges Ländchen, ein eigen 
artig Detail zu dem ganzen Krajina-Bilde. Stundenweit ficht man oft nichts anderes als 
bie Blüteneifpen des Mais im Winde nicen, und die Aderfucden Laufen gleichmäßig 
hinein in die Dolinen und Hinüber über die Hügel. Und noch fonderbarer auithet es an, 
mohammebanijche Frauen auf ben Feldern zu jehen, unverhälkten Ungefichtes, in ſchuuck 
Tofes Linnen gekleidet. Die Gegend ift übervölfert, der Boden nicht Freigiebig, und fo muß 
alfo auch das Weib auf den Ader. Die Heinen Buſchwälder find von Nachtigallen bevöl- 
kert, und wo eine Suppe bominirend fich über die anderen erhebt, da fteht felbftverftänd» 
lich eine Ruine. Mag diefe nun Todorovo, Mala-Kladuda, Velita-Kladusa, Podzvigd 
ober Vrnograk heißen, fie Find in ihrer Art alle einander gleich. Die Burgen Tiegen im 
Trümmern, und die Häufer der dazu gehörigen Orte find neu; jeder culturfähige Filed 
wird bebaut, und der Buſch beginnt allmälig zum Walde zu werden, da biefen Niemand mehe 
nieberbrennt, um die Räuber daraus zu vertreiben. Velila⸗Kladuda, deffen Nuine vom 
einer plateauartigen Höhe in das friebliche Land herabſchaut, wardie Heimat eines befonberen 
Typus von Srajinaspelden, der muhammedaniſchen Ritter, bie fich zu Beſchüern ber 
Schwachen und Bedrängten gegenüber den chriftlichen Grenznachbarn aufwarfen, So 
feiern die bosnifchen Volfstieder das Brüber-Trifolium Hrnjica, an bie in Velſta-Kla- 
dusa die Auinen ihrer Kula erinnern, und es wird hier aud) eine Felsplatte gezeigt, auf ber 
das Volt Hufipuren von Mujo Hrujicas Leibpferde, dem ftarfen Schimmel, ficht, fowie 
Heine Vertiefungen, bie von feiner Lanze herrühren follen. Der größte der Grengorte iſt 
Vrnograd, deſſen auf einem Felslopf poftirte Veſte das Meine Defild der Gliniea und die 
nach ben Naftell-DOrte Obtaj führende Straße beherrſcht. An bem ehemals ſtart befeftigten 
Buzim, dem Stammſchloſſe der Grafen Jellachich vorüber, verläht die neue Fahrftraße 
durch Überwindung der Heinen Waſſerſchelde die nörblichfte Grenze, um in das Thal der 
Una zu gelangen, die fie bei dem fieblichen Infelorte DOtofa erreicht, deſſen Zier weniger 
die Überbleibfel feiner alten Befeftigung, als die Heinen Eascaden bilden, mit welchen die 
Una dieſe grünen Injeln umfängt. 

Ungehindert fließt von hier aus die Una den Savenieberungen zu. Bereit$ vor 
Krupa Hat fie ihre Engen verlaffen, um die gut bebaute Ebene diefes Handelsemporiums 
laugſam zu durchziehen. Das Heine von einem Bügel getragene Fort, um bas fi das 
Städtchen gruppirt, tft wohl ein älteres Mauerwerk, aber der Ort jelbft nahm erft in dem 
legten Jahrzehnten einen rafchen Aufſchwung, zu bem Omer Paſcha Lattas, ber bie gün⸗ 
ftige Lage ſtrupa's für den Handel erkannte, den erften Auſtoß gab. 

Einen ganz aparten Anblick bietet das fonjt ziemlich nüchtern ausfehende Krupa; 
wenn man, im Kahn das Krudnicasszlüßchen Herabfommend, die Mundung desfelben im 





die Una erreicht, da ſteigt Krupa wit feinen hügeligen Gaffen ſammt dem Heinen Schloß ⸗ 
berge und den Minarets plöglich aus dem Waffer auf. Die Krusnica weiß überhaupt von 
ihren Urfprunge bis zu ihrem Ende zu überrafchen, eine echte Torhter bes Karjtes. Ihr 
Bett gleicht einer tiefen Rinne, deſſen oberes Ende von Felſenwänden abgefchlofien wird. 
Diefen entftrömt fie in voller Macht durch sine dunkle Felfenpforte und legt dann 
" scheinbar vegungslos wie eine grüne Glasfchlange zwifchen den vollfommen menfchens 
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feeren ſteilen Hängen, die ſich hie und da zu einer Tropfiteinhöhle aufthun. In einer 
derjelben, der Pudenitta-Pekina, fteht eine Mühle, deren Nab von einem Büchlein 
getrieben wird, das weit droben auf dem Karſtplateau bei dem Dorfe Rupa Rupa — Lod)) 
in einem Ponor verſchwindet, von wo es feinen Weg in einem immer breiter werdenden 
Gang und dann in die bezeichnete Höhle findet, 

So zeigt ſich der Karſt immer wieder als unerfchöpflicher Landicaftsbildner. Er ift 
der richtige Boden für den bosnifd-Feoatifchen Grenzgau, defien reiche Geſchehniſſe und 
Eigenthümlichkeiten. Nod) ftehen auf den ungezählten Hohen all die Burgen und Schlöffer; 


96 


mit imponirender Würde geht der fühne Krajisnif einher, angethan mit dem berüchtigten 
„rothen Mantel“. Iſt fein Waffengürtel aud) leer, führt feine Hand jegt auch den Pflug, 
jo umgibt ihm doc) noch unverblaßt der romantifche Nimbus feiner Vergangenheit. 

Von Novi über Banjalufa nad) Jaice und Trapnif. — In dem Rechteck 
zwiſchen Save, Una, Sana und Vrbas lagert ſich das zumeift aus Serpentin und 
Sandftein beftehende Maffiv der Kozara Hin, ein bewaldetes Mittelgebirge, in deffen 
waſſerreichen Faltungen zahlreiche orientafijchorthodore Dörfer ihre zerftreuten Gehöfte 
haben. In einer idyllifchen Waldſchlucht liegt Hier aud) das alte Alofter MoSCanica, von 
wo aus der Saumpfad jehr bald die fruchtbare Saveniederung erreicht. Bei Koftajnica 
ſchmal beginnend, verbreitert fich diefe gegen den Vrbas immer mehr und ſchafft dort fo den 
Raum für die großen Colonien Reichsdeutjcher, für Unter, Mittel- und Ober-Winbt- 
horft, Rudolfsthal und das wälſchtiroliſche Mahovljani. Vor anderthalb Decennien 
ungefähr begannen die erjten Anſiedler mit den Nodungen, und feither haben ſich die 
Fremden durch Harte und erfolgreiche Arbeit längjt das Heimatrecht erworben. Bon 
Kasnica bis Dubrave fieht man rechts und links von der Straße, dicht aneinander 
gereiht, die das Gepräge der Wohlhabenheit zeigenden Anweſen, mit den weit in das flache 
Land Hineinlaufenden, mufterhaft beftellten Adern und Wieſen. Drei große katholiſche 
Kirchen und eine protejtantifche, öfter, Schulen und andere gemeinnügige Injtitute 
zeugen gleichfalls für die Tüchtigfeit der Cofoniften. In der Anlage ihrer Wirthichafts- 
gebäude ift durchwegs der typiiche deutſche Tiefbau zur Geltung gefommen. Freundliche 
Vorgärten fäumen die Fronten der ftattlichen Häuferreihen. Das ruhig-fihere Gebaren 
der Menfchen, die deutſche Tracht, die deutſchen Laute, überall die Hilfsmittel einer Hoch- 
stehenden Agricuftur, Dampfmaſchinen u. j. w., all’ das läßt erkennen, wie gut die fremden 
Reiſer hier gedeihen. 

Die ganze Brbas- Ebene, von den legten Ausläufern der Kozara bei Klasnice bis 
zu der Vrbas-Mündung bei Spinjar, ift fruchtbares Alfuvialland, deſſen Humusſchichte 
oft eine Tiefe von zwei Metern erreicht. Die gering bevöfferten Streden, von denen noch 
Vieles brach liegt, werden jetzt nad) und nad) von Bosniern aus anderen, weniger glüd- 
lichen Landſtrichen befiedelt. Die Uferortſchaften von Bosniſch-Gradiska bis Dubica 
gehören vornehmlich den ſogenannten Repatriirten an, Bosniern aus allen Theilen des 
Landes, die während der Aufſtände und der Occupation auf öſterreichiſch-ungariſches 
Gebiet geflohen waren und dann behördlicherſeits hier jeßhaft gemacht wurden. Bosniſch- 
Gradisfa oder „Berbir“, wie es nod) vielfach genannt wird, hat feine frühere 
Bedeutung als Grenzfeftung und Stapelplag für den Aus- und Einfuhrhandel ganz 
verloren. General Laudon Hat die Veſte, als er fie nad zwanzigtägiger Belagerung erobert, 
aufbauen laſſen; bis auf wenige Nefte ift jedoch Alles wieder verſchwunden. Die Höfzernen 
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Wohnhauſet ſtehen fait durchwegs auf Piloten, da die Save zweimal im Jahre die 
ungepflafterten Gaſſen burchfluthet. 

Dagegen hat fich das alte, in den Türfenfriegen fo oft genannte Dubica ganz ver 
jüngt md iſt eine hübſche Gartenftadt, die das Gepräge lebhaften Werfehres trägt, 
geworben, Von hier aus ändert fich die einfürmig flache Uſerlandſchaft, die Höhen treten 
beiderjeits an die Una hevan, umd die ſich gegemüberliegenden Städichen Bosniſch- und 
KroatifchKoftajnica find bereits zwijchen Berglehnen eingebettet. Die die beiden Orte 
verbindende Brücke wird von einer dem bosniſchen Ufer ganz nahe liegenden beſeſtigten 
Inſel unterftügt, die früher den Zrinyis gehörte. Damals war das Fort noch nicht von 
Waſſer umgeben, ſondern lag, mit dem tiürfiichen Ufer zufanmenhängenb, gleichjam auf 
einer Halbinſel. 


BoaiimeHoni. 


Dieje Städte waren es, welche vor der Occupation den Handelsverkehr mit Kroatien 
vermittelten. Das Sanathal leitete ihn aus dem Innern dos Landes an bie Grenzen, und 
durch dasjelbe wurde noch von ber ottomanifchen Negierung die erfte Eiſeubahn gebaut: 
ein Vorläufer der lommenden großen wirthſchaftlichen Umgeftaltung des ganzen Landes. 
Hente noch dient die alte Bahnlinie Banjafufa-Novi — jpäter bis Dobrlin-Koftajnica 
ausgebaut — dent Verlehre. Längit ſchon hat fie die ſchwerfälligen, türkijchen Segelbarlen, 
die ehebem von Prjebor mit Erzen und Gerealirn die Sana und Una herabgeſchwommen 
fanen, überflüjlig gemacht. Dobrfin ift in jüngſter Zeit durch die Sägewerle, die das 
Holz aus den Waldgebieten der Ernagora verarbeiten, aus einem Dorfe faſt zu einer Stadt 
geworben, unb auch das alte Novi mit feinen enblofen gleichförmigen Strafen, feinen 
Kähnen und Frlößen auf Una und Sana, bie Hier in die erſtere mündet, hat feither 
gewonnen. 

Banjalufa kann als Typus einer mittleren mohammedanifchen Balfanftadt auf 
flachem Lande gelten, Jedes Haus iſt eigentlich ein Gchöft für ſich, das, von nachläſſig 
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Ein Zauber eigener Art umfließt diefe, durch phantaftiiches Gefels verbunfelten 
Waſſer, diefe ſchwindelnd hohen Steinbafteien mit ihren Riffen, Hörnern und Graten. Die 
Schluchten des Vrbas haben feine Geſchichte. Für unwegſam galten fie bis hinein in bie 
jüngften Tage, und feine Sage wirft einen erhellenden Strahl in die Nacht ber 
Vergangenheit. Wohl fieht man an drei der wildeften Punkte, Adlerhorften gleich, 
zerbrödelndes Gebäu auf ben elsipigen leben; aber dieje waren nur auf weiten, 
mühjfeligen Umwegen über die breiten Rüden der Berge erreichbar. Sie dünfen ung 
wie allerlegte Zufluchtsorte, wie Stätten ber Verzweiflung oder bes Menichenhafles. 

Gornji-Seher, Novoſelo und Karanovac zurüdfaffend, geht die Straße ſchnur- 
gerade auf die graubraunen, jäh abfallenden Wände los, aus deren ſchmalem, finfterem Spalt 
der Vrbas braufend hervorſchießt. Eine Krümmung der Straße, und man meint in einen 
Schwarzen Schlund Hineinzufehen, auf deſſen Grund ſich eine weiße ziſchende Schlange 
windet. Es ift das „Tjesno“, die „Enge“, das erfte große Vrbas-Defile. Bei hohem 
Waſſerſtande trägt und die Straße faum mehr als durchſchnittlich zehn Meter über dem 
Waſſerſpiegel dahin. Der Fluß ift zuweilen auf acht bis zwölf Meter Breite zufammen- 
gepreßt und verfprüht dann feine Giſcht in ohnmächtiger Wuth an den glatten Stein- 
wänden. Die Wände fteigen an beiden Seiten bis zu 200 Meter, an einzelnen Punkten 
fogar bis 300 Meter relativer Höhe. 

Bon den Graten wagen fich vereinzelte Buchen Hinab in die Schlucht, und füm- 
merliches Buſchwerk und Moos legt feine Bier um das Gewände. Wie zwiſchen Kerker- 
mauern fährt man dahin, einem mächtigen Thore entgegen. Endlich tritt man aus dem 
Defile in ein unfreunbliches Thal mit mächtigen Grashängen. Ein vom Gebirgsftode los- 
gerifiener Felskoloß fperrt hier den Weg, und die Straße muß fich beim Umfahren tief in 
die überhängenden Wände einfdjneiden. Der Fels trägt die Überrefte der Ruine Zvedaj, 
in der im XV. Jahrhundert der bosnijche Herzog Hrooja zeitweilig refidirt haben foll. 

Immer weiter treten die Lehnen der Osmata zurüc und wieder weitet ſich das Thal 
zu einer fonnendurchleuchteten Au. Jetzt fieht man hie und da ein einfames Gchöft und 
vereinzelte Menfchen. Manchmal zieht die melancholiſche Weiſe einer Hirtenflöte durch 
die Stille. Bon den Bergen nieberfteigende Karawanen überjegen ben Fluß: die Menjchen 
auf Flößen, die beladenen Pferde kämpfen ſchwimmend mit der Strömung. Jetzt taucht 
ein Ort, Krupa, auf; von der Höhe blict ein Kirchlein nieder; da ficht man vor ſich ben 
Ning der Berge abermals ſich ſchließen; die Manjata- von rechts und die Tisovac-Planina 
von linfs ftoßen zufammen, nur getrennt durch den Spalt, dem der Vrbas entjtrömt. 

In einige fpige Kegel ſcharf zugefchnitten fällt der Grat der Manjada in das neue 
Zelfenthor des Brbas ab. Die höchſte Spitze trägt noch einen runden, mittelalterlichen 
Thurn, und ringsum bis auf die äußerften vorgejhobenen Stüpfelfen laufen die ver« 

















Der Kutastpurm iu Jajer 


fallenen Mauerwerle. Unter der Befte, kuapp am Eintritt in das Defile, findet man noch 
aut rechten Ufer ben Reſt eines Arüdenkopfes. Über die Vergangenheit der Burg gibt 
fein Bericht, fein Fragment einer Überlieferung Aufſchluß. 

Und wieber empfängt uns bas Dammer der Vrbasflamm, ber Bid wendet ſich 
onfwärts zu bem jehmalen Firmamentitreifen. Hoch oben über den Graten erzittern 


auf. Die Steaße unlamert fie auf einer Felfenböfchung; 














Der Waferlal bei Ja. 


u u Aber dieſe kommen die Baffer Jerabgebraufl, um 
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wirbeln, während oberhalb des Niegels bie Ufer fich ausweiten, um einen fplegelblanfen, 
Meinen See zu umfaſſen. Im Uferröhricht raſcheln Schwärme von Wildenten und fchnees 
glänzend fliegt die Möve auf. Wo die beiderfeitigen Bergkuppen fich über dem Waller 
vereinigen zu wollen ſcheinen, da grenzt eine quer durch den See laufende Steinbarriere 
in ihm, umd bier empfängt er fein Wafjer auf gleiche Weife, wie er es eine halbe Weg» 
ftunde tiefer wieder abgibt, Diefer breite Wall ift ein duftender Blumenrain. Auf den 








Die Sataratte bel delce. 


Niffen grünt es, und unter den Niefenbouquets des Nachtichattens, defien zartrofa Blüthen 
wilde Bienen umjchwärmen, ſchießen die Wafferftrahfen hervor 

Die Nandberge richten ſich fteil auf, und die Straße muß fich tief einſchneiden, um 
an den Kataralten vorüber zu fommen. Cine fcharfe Wendung, und ein zweiter See 
weitet fi) vor dem Auge aus. Groß und ernft ruht er in dem Schooße ber jchöne 
geſchwungenen Höhen, die ihr Spiegelbild im der Tiefe ſchauen. Kaum merklich Eräufelt 
die Bewegung des Fließens die Fläche. Feierliche Stille lagert über dieſem dunkelgrünen 
Vergiee. 


imo früher der berühmte. „Belento* 
{hadete, Greitet jegt ein Ahorn fein Geiſt N 
von Orauhärten, die über die „star vakta“ (alte 8 
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Von bier umfaßt das Auge das Earevopolie, das hügelige „Katferfeld“ nördlich von Jajce, 
wo Derjenige mit feiner Heeresmacht gelagert hatte, deffen Name wie ein Denkmal aus 
Stein und Erz in das vage Gedächtuißleben des Volfes hineinragt — der große Sultan 
Mehmed Fatih. Neben einer riefelnden Quelle, unter einer jungen Eiche, die Heute ein 
morjcher, Inorriger Baumgreis ift, Teuchtete jein Zelt. Hier wurde, wie man glaubt, 
Stefan Tomadevit hingerichtet. Und beitattet wurde der König — defien Gebeine (wenn 
es die rechten. ſind) jet im einem gläfernen Echreine in der Franciscaner-Kirche zu 

















Aus den Ratafomben von Safer. 


Iajce ruhen — jenfeits des Vrbas, hinter dem Gipfel der Suppe, die dem Waiferfalle 
ober, wenn man genauer will, dem TouriftensHotel gegenüber aus dem Fluſſe auffteigt. 
Dort ift des lehten Königs einſames Grab, umjpült von dem Odem des Waldes und 
dem Lichte des Himmels, „SKraljeugreb“ und bie Trümmer ber Kula bes Ichten Kapetans 
fiegen einander ſtumm gegenüber: die Schlufipunfte zweier tragiſcher Kapitel. Aber der 
Plivafall donnert in voller Majeftät, und ber Vrbas führt zwiſchen "den jtürzenden 
Zwingburgen eilend das dunlelnde Waſſer dahin, wie in alter Seit. 


Biftrifchen Erinnerungen, Die jagenhafte S 
‚Dieds“, der Oberhäupter der mittelafterlichen M 
ll hler geftanden haben. Exft bie osmaniiche Ara Hat Travnit ge 
des direct in die Stadt führenden pittoresfen Defile iſt eine ei 
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große Nekropole. Nirgends in Bosnien fieht man jo viel reichgeſchmuckte mohammedanifche 
Grabmale, als in und um Trapnif. 

Die ganze Vergftadt mit ihren Kulas, Minarets und Thürmen Flettert plöhlich a 
den answeichenden Hängen empor und gleitet dann wieder zur Lasva nieder, ſich lang 
neben derſelben dehnend. Die Bahr hat einen gewaltigen Schnitt durch das bauliche 
Chaos Travnifs und jein unentwirrbares Marktviertel gemacht, Parallel mit der Haupt» 
straße durchläuft fie bie Stadt, knapp vorüber an der mitten im Marktgewlihl ftehenden 





Safe in Dotaji-Wehif. 


größten Mojchee, die ala Neliquie drei Haare aus dem Barte des Propheten bewahrt, Un 
die Vezirzeit erinnert mr mehr ein baufälliger Konat. 

In Serpentinen bucchflicht von Dolac abwärts die Ladva das breite, flache Thal, 
über das ſich die Bahn ſchnurgerade auf hohen Aufdämmungen legt, Über mehrere Höhen 
herüber jchimmert von den Oftabhängen des Vladie ein Lichter Fled: das alte, wiederholt 
reftauririe Franciscaner⸗Kloſter Gutja-Gpra: ein weitläufiges zweiftödiges Gebäude 
mit einer großen Sirche, 

Die Locomotive folgt feinem der Strafenzüge, jonbern verſchwindet mit der 
Kuftig ſchaumenden Lasva zwiſchen hoben, mit alten Buchenbeftänden gefchmückten Sehnen 
bis ihren vielfachen launiſchen Windungen bie baherbraufenbe Bosna ein Ziel jept. 


it ® ‚elj, wo der befte Tabak des ganzen Ballen ge Q 
erſten Male als Bergrvaffer. Stellenweife gewährt fie an il 
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der Sonne, die aus der Reinheit bes fiblichen 
; der großen Sterne, das durch die italienifch 
Mondricht füffen die todte Wüfte wieder lebendig. 

















Stadt vodnel. 


Orden der Kaderi, und man muß ihre Gaftfreumdichaft im 
wenn man bon bem unter bem Anpralle bes Waffers erzitternden 
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Die Yunayuelle bel Moftar. 
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Granatbäume und immergriine Büſche geleiten die Bung hinaus in das 
Sonnenlicht, wo fie zwiſchen den vereinzelte weißen Häufern von Blagaj, unter de 
Bogen einer alten turliſchen Steinbrüce dahinwallt. „Stadt Wlagej und Dri D 
Tagt bier der Zocalpatriotismus, der e8 nicht zu vergefien vermag, daß Blagaf di 
„Bißte* ein Luſtſchloß der heimiſchen Herrfcher bedeutete, während damals von 
noch fein Stein auf dem andern war, Zweifellos hatte das jeht verödete Gebiet der 
eine Beriode bes lanzes, benn alles ringsum iſt überjätet von Meften ber vi 
Gulturftufen: präbiftoriiche Wallbauten, römische Strafen, Brücen und Pafäfte, ? 
Kirchen, Burgen und endlich Gräber und Gräber... Die Ruinen ziehen ſich hinauf am- 
ben Norbhang ber Dubrava, um ben ſich unten bie Yuma jchfängelt, und bringen fogar 
deſſen Geitenthäler, wie das der Yunica, das jeht laum der Fuß eines Jagers betritt, 
Schon nad) einem halbſtündigen raſchen Laufe, den ſich zahlreiche Mühlen bienftbar 
machen, ift die Buna an der Narenta angelangt. Ali Paſchas von jeltenen Pflanzen 
umwuchertes Landhaus dient jept als Kaferne. Und am Eingange in das Zaton, am 
Edpfeiler der bort beginnenden Felswände, breitet fi bie Buna im einer Breite vom 
mehr als hundert Metern aus und läßt dann über die Felsbarre ihr Waffer fchleierartig 
in bie Narenta finfen. 

Die weftfeitigen Steilabfälle, welche auf ihren Höhen den Keſſel des Moftarsto 
Blato eingefchloffen Halten, laſſen ben mächtigen Karftblod des „Hum“ bis an die 
Narenta vorfallen, durch die jene, das Viskepolſe von dem Bjelopofje teennenbe Abfchnite 
zung entftcht, welche Moftar einnimmt, 

Es füllt ſchwer, zu jagen, worin bie vielgepriefene Schönheit Moftars befteht, der 
ſelbſt metapherreiche Dichter des Orientes vergeblich Ansdrud zu verleihen fuchten. Es 
ift ja eigentlich) nichts als nackter Stein, ein ftrahlender Saphirhimmel und ein weißlich 
griines Vergwaſſet, dieſes mäßig große, von Hum und Bobvelef fcmalgebrüdte 
Moftar, mit feinen zweitaufend Häuschen, Es war nie etwas anderes als eine Meine 
Provinzftabt, ſah nie große Ereigniffe und Hat feine eigentliche Geſchichte. Es iſt einfach, 
ber „Brüdenort" (most—Brüde), eine gute Überfepungsftelle über die Narenta, und ber 
Bruclke wegen baute ſich bie Stadt hin. Und dies nicht einmal wegen ber heutigen ſoge⸗ 
nannten „Nömerbrüce*, bie erſt vor zwel- oder dreihunbert Jahren an Stelle ber früheren 
hölgernen Kettenbrüde entftand, „über welche man“, wie der türkische Gejchichtsfchreiber 
Habjchi Chalfa bemerkt, „nur mit Tobesfurcht Hinüberging“. 

Die Belide ift ein Gegenftand des Nationalſtolzes. In der Brücke findet ber 
Hercegovce ein Stüc feiner ſelbſt. Wie fie gegen die ftarren Felſen geftemmt hoch und 
Kühn über ben leidenſchaftlichen Fluß ſeht, ift fie ein Sinnbild feines befonnenen Muthes, 
feines ftolzen Gebanfenfluges und feiner heroifchen Schönheit. Wan vermag felten fo 
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viel Leichtigkeit mit Kraſt vereint zu fehen, wie in den edlen Linien der Moſtarer 
Brüde. An den Ausgang der beiden Brücenfelder hat die Kampf und Wehrluft zwei 
ftarke Hohe Thürme gejegt, und jo ift bie Brüce ſelbſt eine Heine Feſtung, und man 
bezeichnet fie auch als „Grad“, Alerdings dürfte man früher auch bie beftandene 
Stadtmauer mit ihren dreizehn Thürmen darunter verftanben haben, welche, außer In 
den localen Ereigniffen, auch wiederholt zur Verteidigung gegen die Benetianer gebient 
haben. Diefe Befeftigungen find jedoch bis auf einen einzigen Thurm, der jebt als 
Pulverdepot dient, verfchwunden. Gegenwärtig dient eine größere Anzahl von Werten 
auf den Scheitel der umliegenden Höhen zur Armirung der Stadt, Doc) auch die 
Narenta verdient das Lob, das ihr von ber Höhe der Brüche aus gefpendet wird. Sie ift 
hier fo tief, daß ſich Kinder damit zu beluſtigen wagen, von ber Brüde aus hinabzu- 
fpringen, und gefällt ſich in den abſonderlichſten Uferbidungen. Sie durchwühlt das 
horigontaf gejdjichtete Geftein, jpaltet es in ſcheinbar frei ühereinander ſchwebende Platten, 
formirt Riffe und Höhlen, gräbt fich Gallerien und ſchleppt große Blöde in ihr Bett, an 
benen ſich dann bie Wellen rauſchend Drehen. Manchmal bebeeft fie alles mit wilben 
Wogen — bei Herbfteegen oft um 12 Meter fteigend — und bei Niederwaffer liegt fie 
‚ganz glaflg zwifchen den hohen, wie antike Mauerreſte ausfehenden Ufern. 

Die Vrücenviertel ber Stadt ergängen das ftimmungsvolle Flußbilb mit vielen 
maleriſchen Einzelnheiten und löfen ſich dann in Fichte, ausgeglühte, mit Kaltſtaub 
bedeclte Gaſſen auf, die aud) der Hartnädigfte Landregen niemals aufzuweichen vermag. 
Die jteinernen Häufer wenden der Gaffe zumeiſt ihre fenfterloje Kehrſeite zu, und die 
hohen roh gekitteten oder troden aufgehäuften Gartenmanern verftärfen an manchen 
Stellen den Eindruc, als wäre man in einen trockenen Feftungsgraben gerathen. Aber 
das Grün, das endlich wieder zu Necht gelangt, macht Alles wett. Laubkronen und 
Eypreffenfpigen ſchauen über die Mauern. Tiefdunkle Friebhofhaine umfchatten bie 
Mofcheen, die hier alles Gleißenden entbehren, denn fie find grauer Stein von dem 
Bobenplatten bis zu dem Knauf des niedrigen Dinaret. Auch Die vornehmfte, Inmitten 
der Stadt liegende Karagjög-Mofchee, welche dereinft nebft dem nahegelegenen Uhrthurm 
die ſchone, unbändige Fatimaftaduma gebaut, läßt ſich von herrlichen ClematisrArten 
umfrängen und bie Flammchen des Granatbaumes züngeln über das Gemduer. Und 
wenn auch ringsum zwiſchen dem Felsgehänge Schaaren von Raubvögeln mit lautloſen 
Schwingenftößen über die Stadt huſchen, beherbergen beven Gärten dennoch eine reiche 
Menge an jubilirenben Singuögeln, und in ben weichen Frühlingsnächten wird inmiktem 
der Stabt das Schlumhzen von Hunderten von Nachtigallen laut, Eine Sperialität 
Moftars find die verwilderten Lachtauben, die man nur an fehr wenigen Orten auf dem 
Ballan antrifft. 
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Die eigentliche Gartenſeite iſt das rechte Ufer, Hier quillt das Grün aus dem 
furzen Seitenthafe der Nadobolja heraus, mitſammt den Föfilichen Waffer, das zu Ende 
jenes Thales — nur etwa eine Stunde von Moftar entfernt — unter Geftein herwor« 
bricht. Einen Theil davon ſammelt eine moderne Wafferleitung; das übrige llare Naß 
enteift raſch ben fie einengenben Lehnen, zerfafert ſich dann, bei der Stabt angelangt, 
in zahllofe Arme, die unter zwanzig Heinen Quaderbrüden in Wirbeln, in Gascaden 
dahintoſen, um ſchließlich bei ber alten Brüce, inmitten des Hänfergewirres, im einem 
Keinen Wafferfall ſich zu vereinigen und über bie Uferböſchung in bie Narenta zu fallen. 
Die Adern der Nadobolja treiben Mühfcäder, bewäfjern Mais- und Tabak-fFelder und 
ſchaſſen Herrliche Gartenbicichte, in welden die Feige und Granate reift, umd in denen 
die in Moftar überaus dicht verhüllten mohammedanifchen Frauen ihr weißes Antlig ent⸗ 
blößen. In biefem Gartenvlertel ift auch die im Jahre 1866 geweihte, anfehnliche katho« 
liſche Bafilifa eingebettet, 

Aber das Grün rückt noch weiter ins Bjelopolje, wohin Moſtar ſich allınälig 
Hinaufzieht. Hier findet man den Bahnhof, eine neue Eiſenbrlicke, welche wieder 
hinüberführt in Das theils ganz neue, theils fich raſch umıgeftaltende Nordende der Stadt 
und das in mauriſchem Stile erbaute Tandesärarifche Hötel. 

Auch wenn die Frühlingswonnen entſchwinden, die Blüten verborren und ber 
Kaltſtaub allmälig Baum und Strauch mit feinem weißen Flaum überzicht, bleibt 
Moftar ſchön. Des Frembfings Urtheil hierüber wird allerdings von den Mosquitos 
Schwärmen beeinflußt, ſowie von all den Folgeübeln ungewöhnlich, hoher Wärmegrade, 
wie fie die Sommertemperatur Moftars aufweift. Immer regungslofer wird das 
Antlig der Hercegoviniichen Hauptftadt, die wie eine verjteinte Königin hinaus in Die 
Poljes ſtarrt, welche der Sommer, ftatt fie zu bräumen, bleich und bleiher macht. Spur« 
108 gehen bie Boraftöße des Winters an ihr vorüber, und während die weiße Felfens 
ftirne allabendlich roth erglüht, harrt fie ftill des neuen Schmudes, den ihr bereits ber 
Februar verſchwenderiſch In ben Schoß ftreut. 

Das freundlichere Ausfehen des Bjelopolje ift faſt durchwegs Heuchelei. Seine 
Vegetation ift dorniges Geftrüpp, bas einen unfruchtbaren Boden bet, welcher früher 
den türfifchen Truppen als Sammelplap vor ihren bfutigen Zügen in die Schwarzen 
Berge biente, 

Die Wände des Keſſels verengen ſich gegen Norden raſch zu dem jogenannten 
„großen Narenta-Defill“, durch das jeht Strafe und Bahn aufwärts ftreben, Hinein in 
die Hochgebirgsregion; der alte Saumweg floh die Narenta-Schluchten, Dog noch Im Velos 
polje bei Han Potoci nad) Dften ab, um über das Porim⸗Gebirge und andere Hoch⸗ 
gebirgsöden den Prenj im Rüden zu umgehen. 
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Und biefen Weg, auf welchen ber Hajdud feinen , Djemadan“ hinwarf, den fein 
Reifender überjchreiten durfte, ohne das Zöjegeld darauf zu legen, während der „Herr der 
Berge“ Hinter einer Kippe mit angejchlagenem Gewehr lag, nahmen die Karawanen 
durch Jahrhunderte, weil e8 eben Feinen anderen zwiſchen Moftar und Sarajevo gab. 

Die Grbirgsmaffen weftlich ber Durcbrudsengen ber Narenta find vollftändig 
ungangbar. Die Steiltehne, deren ununterbrochene Flucht die Bahnlinie aus dem Bjelos 
polje in das große Defile geleitet, ſtüht die menfchenleeren Hochflächen der Nasfagora, 
bie in breiten Stufen zur verwitterten Cabufja-Planina hinanfteigen. Der Schroffen 
Fagade der Cabulja ſtehen die Stämauern der Cvrftnica gegenüber, der bedeutendften 
Bodenerhebung der Hercegovina. Die Gipfelhbhen der Cyrſtniea werden wohl von dem 
füdlichen Grengwächter, dem Maglik, übertroffen, aber bafür erhebt ſich die ganze, 
gewaltige, faſt quadratifch aufgebaute Mafie der Cvrftnica an vielen Stellen über die 
Höhe von 2000 Meter. 

Die Karftflächen der ganzen Cvrftnica, bie außer Krummholz nur die Panzerfiefer 
am ihren Rändern trägt, bieten eine ausgezeichnete Alpenweibe, und das fehlende Waffer 
erfegt der Schnee. Den Mittelpunkt der zahlfofen Sennereien, welche den Sommer über 
die Corſtniea befeben, ift die in einem Keſſel am Fuße des Vilenae gelegene Sennerei 
„Spafinftan“, und die abwechslungsweiſe aus verſchiedenen Theilen des Landes die Alpe 
begiehenden Hirten richten in den Detailbenennungen des Corſinica ⸗Maſſives eine ftändige 
Gonfufion an. 

Wenngleich die Häupter des Prenj nicht die höchſte Meterzahl aufweiſen, jo ift er 
doch ber königliche Gebirgeſtock des ganzen Landes. Auch er ſchiebt fein Imponirendes 
Maffiv weit hinauf in Wolfenhöhe, läßt es bann aber bort in Sinnen, Thürme, Mauern 
und Kegel ausklingen, gleich der himmelwärts ftrebenden Bier gothiſcher Kathedralen. 
Das ftolze Haupt umwallt unvergänglicher Firnfchnee, und an ber gebrungenen Geftalt 
des Bergriefen gleitet es wie ein weiter Mantel in majeftätiichen Falten herab, deren 
Saum unten die gleißende Narenta ift, die ihn nahezu in einem Bogen umflammert, 

Über Alpenmatten wachfen die ſcharfen Schneiden mit ihren Niffen und Kämmen 
auf und vernüpfen ſich untereinander zu einem dichten Nee, deren Knoten die Gipfel 
tragen. Die Vertiefungen find mit ungeheneren Maffen ewigen Schnees ausgefüllt, und 
manches Merkmal erzählt von Gletſchern, die deveinft hier beftanden. 

Zwiſchen biefer Berge büftrer Felfenbruft zwängt ſich ber moderne Weg. Bon der 
Heinen Station Nasfagora an ſchneidet fich ober der dahinlärmenden Bahn nur mehr 
ein ſchmaler Streifen Himmelshlau aus; aber an ben Lehnen findet noch fo viel Erdreich 
Pla, dafs die goldenen Blütentrauben des Ginſtet, dem hier die Granate bereits weichen 
mußte, die Wänd nlich verlleiden. Dann reichen wieder von oben Schuttworänen 
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Dis zur Narenta herab, die in einem tief eingeriſſenen ſchmalen Bett in Cascaden dahin⸗ 
ſchießt. Kutz vor der Einmündung ber Drejnica bricht oben auf der finfsufrigen Sehne 
aus einem tiefen ſchwarzen Schlund der „Erno vrelo“ (Schtwarzquell) hervor und ranjcht 
in einem breiten Schaumſtrelſen herunter, 

Nun wird die Schlucht zu einem finfteren tiefen Spalt, welder die Narenta auf 
vier Meter Breite zufammenpreßt. An der engften Stelle ſchwanlt, auf zwei Feleſpihen 
geftügt, ein Steg über bem tofenben Waffer, das Hier binnen vierundzwanzig Stunden 
um 15 Meter zu fteigen vermag und dann auch die gewaltigften Blöde in feinem Bette 
volfftändig überdedt. Oberhalb biefes Engpaffes, confeguent der Bahn gegenüber — ba 
dasſelbe Ufer beiben niemals Naum genug bietet — ſchlüpft Die Straße durch ihr einziges 
Tunnel, während die Bahn fich auf der gleichen Strede fünfzehnmal durch den Fels 
bohren muß. Unaufhörlich fehrillt die Pfeife der Machine, und taufenbfach wird das 
Geraſſel des Zuges durch das Echo der Wände verftärkt, die hier grotesfe Höhlen und 
Kanzeln, Nadeln und Geſimſe als Reliefſchmuck zeigen, unheimliche, oft überhängende 
Steingebilde, in welchen bei dem ftetig wechſelnden Farbenſpiel des Geſteins und der 
Beleuchtung eine rege Phantafie mannigfaltige Geftalten und Figuren zu ſehen geneigt iſt. 
Veiberfeits ftürzen aus ben Spalten eifige Gießbäche zur Narenta Hinab, und plöhlich chut 
ſich ein ungeheuces Feljenthor auf, durch das die „Divlja-&rabovica* aus einem Kurzem 
fteifen Camin herunterjagt. Diefe wilde Schlucht ift das Ideal der Gemsjäger: in ber 
Mitte eine breite Schotterfarre, rechts und liuls bewalbete Gerbllhalden und dann zu 
einem Halbfeeis fich ſchließende Wände, 

Strafe und Bahn wechjeln nun die Ufer und bringen bann in ben wilbeften Theil 
de3 ganzen Defilds ein, in welchem jeder Fußbreit Raum für fie mühjelig von ben Hängen 
abgefprengt wurbe. In compacten Maffen wachfen zu beiden Seiten bie Steinmauern zu 
einer Höhe von 800 bis 1000 Meter von der Flußſohle auf. Hoch über dem Waſſer⸗ 
ſpiegel Ipringt die mächtige ProporacrQuelle — jept häufiger Komadina-Qnelle genannt 
— aus dem Geftein und fällt faft fenfrecht in Schaumftreifen hinab. Ihre meiften 
Zuftüffe empfängt aber die Narenta heimlich unter dem Fluffpiegel; und nur wenn fie 
durch anhaltenbes Negenwetter getrübt ift, verrathen ſich dieje zahfreichen Quellen durch 
grüne, bfaue ober weißliche Waflerftreifen. So bfeibt fie bis zw ihrem bei Eapfjina 
beginnenden Unterlaufe eigentlich Immer Quellwaſſer, worin wohl die Erklärung fie die 
Güte und Sröße ber durch ihr zartrofa Fleiſch berühmten „NarentasForelfen* liegt. 

Nach dem Paffiren des Viaductes über den Glogodnicabad) Hellt fid die Pracht 
der Narentaftüfte plöglich anf. Eines der impofanteften Bauwerte dieſer Bahnlinie: eine 
eiſerne Brüde mit einer einzigen Öffnung von 75 Meter Spannweite mit der auf dem 
enropäifchen Eontinent jonft felten, auf unferen Bergftreden aber wiederholt mit Erfolg 
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angetvenbeten abwärts gefeheten Parabel, bringt das Geleife wieber auf das linke Ufer, 
umd mm empfängt ums der ftrahlende Glanz des weitgeſchwungenen Thalleſſels von 
Iablanica. Ganze Wälder von Edelfaftanien umkleiden feine Wandungen, und in ſcharfen 
ſchöngeſchwungenen Linien leuchtet aus dem Mund ber Hochgebirge ber „Mali Prenj" 
auf, von deffen gligernden Firnen reine Vergluft herabweht. Der Ort jelbft befteht nur 





Dar Nacmtatdak dei Jablanica. 


aus wenigen Häufern; aber ein comfortables Hötel ftcht gaftlich für die Jäger und Hoch ⸗ 
tonriften als Standquartier bereit, 

Der wildeſte Abſchnitt der Narenta ift vorüber. Nun wird es faſt ohne Übergang 
anders, Noch jehen wir die Doljanfa und dann bie Nama aus fchludjtigen, dem 
Sonnenlicht wehrenden Engen hervorftürzen; nun aber macht das Narentathal eine 
große Wendung nach Oft, nachdem es den nördlichften Vorberg des Brenj, den Paprad, 
umfchlungen, die Feljen treten zurücd, und längs der janfteren Nordhange des Prenj 
wiſchen grünen Voralpenzligen raujcht ungezwungen bee herrliche Berafluß. Zahlreiche 
Ortſchaften mit weißgetünchten Häufern und Hohen Holzdachern betonen den Übergang 
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aus dem Herrfchgebiete des Steines in jenes des Holzes. Und jo vollſtändig bar an 
geſchichtlichen Erinnerungen das große Defilt, fo reich an mittelaltrlihen Burgruinen 
unb Gräbern ift die Strede zwiſchen Jablanica und Stonjica, bes berühmten Ramathales 
nicht zu gedenlen. 

Aus einem langgeſtreckten, von fanften Higeltetten begleiteten Geitenthale flieht 
bie „Heine Narenta“, bie „Neretvica” bei Oftrojac in den großen Fluß, in einer aus: 
gezeichneten Obftgegend, deren üpfel und Birnen bis in die Monarchie erportirt werden. 
Die Pflaume, die herrſchende Fruchtgattung in Bosnien, gedeiht jebod) Hier nicht. 

Die Halteſtelle Liſiiei an der Mündung des forellenreichen Idbarbaches bezeichnet 
den Beginn des bequemften Auffteiges auf den Prenj. Der Bach verliert ſich bergauf In 
einem Walde, ber eine Miſchung jünmtlicher Nadelhölzer bes Landes und überbies noch 
zahlreiche Laubholzer aufweiſt. Die erften Wände fteigen noch im Walde auf und tragen 
jehr biel Edelweiß, welches weiter oben fich fonderharerweife nicht mehr findet. Wie man 
die Holzregion, deren lehter Gürtel aus der hercegovinifchen Panzerkiefer befteht, verläßt, 
iſt es, als ob ein Vorhang weggezogen würde, der den ſchönen Otis mit feinem Anhang 
von Felepartien bis dahin verdedie. Reiche Gemjenftände Ioden auch Jüger auf diefen 
überaus lohnenden Hocdgebirgspfad. 

Zwiſchen conliffenartig von allen Seiten ſich vorſchiebenden Bergwällen und Fels- 
toloſſen dringt die Bahn in das Keffelthal von Konjica ein, In dem Kleinen überwiegend 
mohammedaniſchen Stäbtchen zeigen ſich noch die herecgovinifchen Steinbächer. Uber bie 
Bewohner des direct von der Boradnica nach Konjica herablaufenden grünen Bjelathales 
beichäftigen ſich gerne mit der Anfertigung jener originellen gefhnigten Truhen aus 
Nußholz, der „Sandufs“, im welchen bie Braut ihrem Auserwählten bie Koftbarkeiten 
ihrer Ausstattung zuführt. Hier endet aud) der Mittellauf der Narenta, die eine fünfbogige 
turtiſche Steinbriide, die vornehmfte Bier der Stadt, überjpannt. Nüchft der Brüde von 
Moftar vermittelte bieje früher den ganzen Verkehr über die Narenta und leitete auch die 
vom Joanfattel herabfonmende Straße in der früher erwähnten Nichtung weiter nach 
Moftar. Dan muß dieſe hiſtoriſche Handels> und Heeresftrage gefehen haben, um ſich 
einen annähernden Begriff von den enormen Schwierigfeiten zu machen, unter weldjen bis 
in die Neuzeit hinein ber Verfehr zwiſchen Bosnien und der Hercegovina fitt. Der Anblick 
des jhönen, bergumfrängten Borkefees, ben dieſe Moute hrie, bot dafür feine 
genügende Entſchadigung. 

Die große Erhebungsfette, bie von bem Fojniener Urgebirge an als Bjeladnica, 
Trestabica und Jelengora mit allen ihren Nebenftöcen bis zum Cemerno · Sattel an der 
Grenze Montenegros die Wähler Bosniens von denen der Hercegoving ſcheidet, bietet als 
beiten Übergangspunft den Sattel der Ivam-Planina dar. Es ift ein reichgegliedertes 
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Baldgebirge, deſſen Gipfel, der Lifin, bereits in die alpine Region ragt. Kurze fteile 
Seitersthäler reißen zu beiden Seiten tiefe Querrinnen in den Rumpf des Ivan, und eines 
derſelben — bas ber Trebtanica — welches bei Konjica endet, benügen nun Bahn wie 
Straße, um bie große Waffericheibe zu bezwingen. Die Bahn hat natürlich eine ungleid) 
ſchwierigere Aufgabe zu bewältigen, denn die Steigung beginnt fofort nach dem Verlaffen 
der Station Konjiea. Auf den weißen Felshängen des Wildbaches zeigen ſich bie erften 
Nabelhölger, rauher wird die Luft, während man ſich allmäfig über das Thal der Narenta 
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erhebt. Aber nach Rodorosac vermag die ſchwerleuchende Gebirgsfocomotive allein den 
Bug nicht mehe weiter zu Gringen, ihr Tempo verlangjamt ſich, und bald zeigt ein eigen» 
khümlich Hlapperndes Geräujch den Beginn der Zahnradftrede an, auf der der Zug nun 
Fink weiter Himmt. Cine Entwidfung ber Bahn mit ben gewöhnlich bei Gebirgsbahnen 
borfommenden Steigungen wäre nur dann möglich geweſen, wenn, wie am Gotthard, ein 
großer Theil derjelben in Tunnels gelegt worden wäre, um die zu erfteigende Höhe auf 
eine größere Weglänge zu vertheifen. Um dies zu vermeiden, ift bas bisher in bedeutender 
Ausdehnung nur bei einer Bahn im Harz, einigen überjeeijchen und einer Reihe vom 
Zomriftenbahnen angewendete Syitem ber Abr’ichen Zahnjtange benägt worden, welde 
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es geftattet, die Bahn größtentheils zu Tage zu führen und auf einer Weglänge von 
17 Kilometer 600 Meter zu erfteigen. 

Was ein pittoresfer Scenemvechſel an Effecten Hervorzubringen vermag, das Alles 
vereinigt ſich bei diefer furzen Fahrt. Auf Steilrampen windet fich der Zug in Zicjad- 
linien an ben Berglehnen Hin, bohrt fich durch Felsrippen und ſeht über ſchwindelnd tiefe 
Abgründe. Die Gebirgswogen in ber Ferne fcheinen immer mehr zu verflachen, vertrans 
Tiger grülfien ihre trogigen Gipfel. Nun taucht die fteile Preslica aus Ihren Wäldern auf, 
in denen Bären, Dachſe, Füchfe und Auerhähne ihre Schlupfwintel Haben; im Norden 
das Wildfchtveinrevier der gänzlich waſſerloſen Bitopnja»Planina, deren Wälder durch 
furchtbare Brände vor einigen Iahrzehnten zerftört wurben. Und wie in einem Wandel 
Panorama zeigen ſich wieder die tief verſchneiten Häupter des Prenj, und die durch 
fichtigen Fernen entjhleiern nochmals die ftarre Schönheit der Hercegovina. 

Dart erreicht man bie An von Brdjani Die ſchwindelud tiefe Lula-⸗Schlucht, auf 
beren Sohle in ewiger Unruhe ein Schaumfteeifen ich windet, wird kühn überfeht, Das Ichte 
hercegovinijche Dorf, Sunje, dereinſt berühmt als Hajdırdenhorft, deſſen Bewohner noch 
die Heibfame fühliche Tracht haben, wird vom dem Geleiſe durchſchnitten, dann raſch Das 
Hochthal von Brabina, und nun fteht man vor einem plumpen grünen Rücken, dem Ivan. 
Die Strafe, die fid) bald dem Geleiſe nähert, bald ſich wieder entfernt, nimmt noch einen 
Anlauf und ſchwingt ſich 100 Meter höher über ihn hinweg; die Bahn aber durchbohrt 
jene Flanlen und verfdßt in einem 650 Meter langen Tinmel in einer Seehöhe von 
876 Meter die fonnige Hercegovina. 

Der Ivan ift die floriftifche, Fauniftifche und potitifche Grenze zwiſchen den beiben 
Provinzen. Aus dem Ivantunnel heraustretend, ift man gleichſam in einer anderen Welt. 
Drüben lacht ein glänzend blaner Himmel, wenn Wolfen oder Nebel das bosnifche Wald» 
fand in ihre grauen Mäntel hüllen; drüben grint und blüht es, wenn hier noch Alles in 
Winterruhe liegt, Wie die Natur, jo find auch Menſchen und Sitten verſchieden. Wie viel 
auch die politischen Grenzen Hin und Her gefhwanft haben, Bosnien und die Hercegovina 
waren inmmer verfchiebene Pänber. Allein was bee Türkei in Jahrhunderte langen blutigen 
Kämpfen nicht gelang: die fronbirende Hercegovina fic völlig zu unterwerfen, das gelang 
ben mobernen Eulturmitteln fpielend leicht. Es gibt keine Verfehrshinbernife mehr, Die 
Bahn tft eine fräftig pulfivende Ader, die das ifolirte Land in den großen Lebensfreistauf 
des Weſtens einbezieht. Aus den halsftarrigen Hajducken find harmloſe Eiſenbahn- 
Pafjagiere geworben, aus den ſcheu gemiedenen hercegovinischen Bergen ein modernes 
ZTouriftengebiet, Mit der Herf des perſonlichen Contactes war mit einem Schlage 
Alles anders geworben, un in hat bie Bahnlini rajevo-Metfovie eine Hohe 
culturelle Miſſſon erfüllt, abgefehen r commergiell ſtrategiſchen Wichtigleit. 
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Die fehtwierige techniſche Seite ihrer Aufgabe Hat fie nicht minder glänzend geföft. 
Nirgend find die großen Vorzlige der Schmalfpire jo zur vollen Geltung gelangt, wie hier. 
‚Ihre außerordentliche Biegfamkeit lief fie den großen Schwieriglelten des Narentathales 
ſich organisch anpaffen, und wenn trogdem noch eine außergewöhnlich große Zahlintereffanter 
und foftjplefiger Bauten nothiwendig geworden, fo führt Dies zu dev Betrachtung, wie [her 
dem Lande erft bie Herftellung einer Normalfpur gefallen wäre, bie in ihrer großen, 
vollen Leiftungsfähigkeit in abjehbarer Zeit doc) hätte nicht ansgenügt werden können. 

Bon ber in einem tiefen Buchenwalde verftectten Station Ivan, von welcher man 
ein echt mittelbosniiches Landſchaftsbild mit feinen tiefen Waldesthäfern und hurtigen 
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Der Vortelee bei Konlica, 


Bachen itberfchaut, gleitet die Bahn raſch bis an den Fuß des Span Hinab, wo bei 
Naftelica die Bahnftange endet, In Wiefenthälern geht es noch weiter fteil bis in das 
malerische Tarkin hinunter, wo ung bereits die Schatten der Bjeladnica umfangen, Noch 
eine Heine ſecundäre Waſſerſcheide wird mit Hilfe der Zahnftange überwunden. Bei 
Pazarie ift die Aujevina erreicht. Ringlallbfen zeigen ſich als erfte Vorläufer der Haupt- 
ſtadtz dann das große Sägewerf in Habyiei, welches die mitteljt einer Waldbahn aus den 
Igman-Wälbern gebrachten Stänme zu Schnittholz verarbeitet, das bis Neapel und 
Palermo geht. Iept noch bie Taman-Ede, und endlich bampft der Moſtarer Zug in das 
Sarajensto Polje ein. 
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Das hereegoviniſche Hochgebirge und die montenegrinifche Grenze. — 
Un zwei Stellen dringt die Hercegopina bis an die Meeresfüfte vor: in den Boeche di 
Cattaro, mit einer fchmalen, „Sutorina” genannten Thallandfchaft, und an ben Ganale 
di Stagno, mit einem breiten Streifen, ber in dem grünen Gchänge des Golfes von Klel 
endet. Ein Meines Stüd Meer in einer leuchtenden Bucht, Gebirgsftille zwiſchen tiefen 
Thälern; ein winziges Hafenörtchen — Neum — in ungejtörter Sabbathruhe und eine 
immergrüne, herrliche Straudjvegetation. Dies ift das Geſammtbild des Hercegovinifchen 
Hafens. 

Nicht jo erfreulich bleibt es, wen man den landeinwärts führenden Fußſteig ver- 
folgt. Zuerft überquert man Die „Straba Marmont“, jene breite, ſchöne Stüftenfteaße bes 
„Herzogs von Raguſa“, Marſchall Marmont, ein Andenken an die Zeit der Franzofen- 
herrſchaft in Dalmatien. Allerdings ift die Strafe an vielen Stellen fo vernachläffigt, 
daß fe nur den Unterbau zeigt und man den Übergang in bie pfablofe Wildniß nicht fo 
ſchwer empfindet. Denk in diefem Landfteiche ift das Reifen ein beſchwerliches Vergnügen. 
Bo bie Tritte mit ben Opanlen bas Geſtein gelblich gefärbt, ba Läuft die Wegipur Hin. 
Die irmlichen Grashälmchen verfchmachten ziwijchen jonnendurdhglähten Geröll, das 
unter ben Hufen wie Glas Mirrt, und das Grin flüchtet ih in lratertihnliche Keſſel. 
Nur eine großblütige Diftelpradht nebft dem unvermeiblichen Teufelsdorn und Salbei 
ift überall zu finden, Das Schredniß der „Ulice*, ber „Gaſſen“, herrfcht hier wie in der 
ganzen füblichen Herregovina. In der Nühe der Ortjchaften werben in ben Anweſen ohne 
Unterlaß Steine „gerodet". Man wirft fie über die Mauern und zwiſchen diefen führt 
natürlich der hals- und beinbrecherijche Weg hin. Zuweilen führen diefe Gafjen auch zu 
angenehmen Überraſchungen, wie eine das veigende Blindthal von Gradae ift, in dem cin 
loſtlich erfrifchender, hellrother Wein reift. Der Süden laßt fich nicht verleugnen, am 
wenigften in ben glutäugigen, biegſamen Menſchengeſtalten. Wirbevoll einherſchreitende 
Ejeltreiber mit rothfammtenen, goldgeſtickten Diemadans (Wejten) und filbernen Bruft- 
panzern, katholiſche Priefter, bie „Dons* mit Schnallenfchuhen mb Dreifpig, Mädchen 
in weihie Spibenfchleier gehüllt, folchen Figuren begegnet man auf den ſchmalen Fuß⸗ 
pfaben diefer Karſtplateaux. Die weitverzweigten, mächtigen Sippen ber fühnen Frel— 
ichörler in allen Befreiungskämpfen leben hier ein eigenthümlich uralt gefürbtes Hirten« 
feben, defjen Intereſſen über die Grastriften und Tränfepläge ihrer Heimat nicht 
hinausreichen. 

Bald wird aus den Narenta-Cimpfen die Locomotive hetaufleuchen in die Gaue 
don Hrasno. Vorerft Hält fie in DolnjirHrasno. Die wenigen Steinhütten des Ortes 
tlemmen fich zwifchen bie tippen, welche da und dort Eichenbuſchholz umſprießt. 
Beſtandig kampft ber weiche Sechauch mit der jeharfen Höhenluft. Die Farbenreflere des 
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Meeres übermalen am Abend die graue Stille. Hein Quell, kein Bach, weber Berg nodı 
hal, fondern zerwuhlte, zerfetzte Hochflachen, mit thurmtiefen Gruben und Löchern. 
‚Hier liegt ein Dorf hoch oben auf den Flächen, im Winter von Schnee und Eis 
ftarrend, das andere in einer wohligen, warmen Tiefe, und beide einander jo nahe, daß 
die Einwohner fich durch Zuruje verftändigen können: bas ift Hercegoviniich. Won Dolnjie 
Hrasno laufen die Pfade in verfchiedenen Nichtungen auseinander; ein ſchmaler Stein 
Damm, auf dem das Reiten ebenjo ſchwierig, wie das Gehen, führt hinab in den heiſſen 
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Keſſel von Stolac. Andere Pfade dringen durch die „Ulice“ von Gornji-Hrasno an die 
Nandhöhen des Popovopofje. 

Das einzige einen periodiihen See aufweiſende Polje, das von einer Bahnlinie 
berührt wird, ift das „Popovo*. Im Sommer ift es ein an 30 Stilometer langes, 
gefelimmies, Greites, üppiggrünes Thal, umhegt von ausgehagerten, mit einer geaufchtwargen 
Zerſtorumgoſchicht überzogenen Bergreihen. Zwiſchen den rajch reifenden Saaten breite 
Wiefenftraßen, und an bem Fuße ber Feljen Tabakjelder und bichte Gärten, in denen 
mehr als zwanzig ſchöne Ortichaften zumeift von oxrientalifch-orthodoren Chriften bewohnt 
find. Dad die Popovkaner bie beften Handwerker, Steinmepe und Gifternenbauer bes 
Landes find, merkt man bereits an ihren beffer ausgeftatteten heimatlichen Sihen, von 
Denen aus fie arbeitjuchend nicht nur im Sande, ſondern in der ganzen Welt umbergiehen. 

Bosnien und Hercegovina. . 
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Es gibt reigende Winfel in diefen kuſtenländiſch anmuthenden Steilgähchen mit den 
auf Steinfänfen ſich ftügenden Rebendächern, vornehmlich) in dem Hauptorte Ravno, der In 
ber Fahrorbnung der fünftigen Bahn auch genannt fein wird, Seine biefer Ortichaften 
erreicht man ohne ein bißchen Klettern, denn fie find alle über dem Nivenı des winterlichen 
Seeſpiegels erbaut, ber in dem unteren, das ift dem nörbfichen Theil bes Polje in ber 
‚Höhe von nahezu 50 Metern an den fFelsfodeln feine Merkmale zurückläßt. Während der 
fangen Wintermonate vermittelt nur bas Boot ben Verkehr, und wenn bie von den 
Stünmen gejagten Sturzivellen, bier Tonji (Pferbe) genannt, an den Felfen branden und 
das Boot fid; mühjem durch Wind und Wellen zur einem geſchühten Standorte durch- 
tampft, jo vermeint man ein Stüd aus der Juſelwelt ber Adria vor ſich zu haben. 

Das Popovo ift reid) an Merfwürdigfeiten aller Art. Unter dieje find neben der 
Windhbhle“ (Bjetrenica) bei Zavala mit ihren atuftifchen Phänomenen aud) die Mühlen 
zu rechnen, die an den Rändern der Ebene in bie Ponors eingebaut find, Das Hochwaſſer 
geht natürlich fofort über fie hin, aber jobald das Polje troden geworben, klappern bie 
Nader fuftig oft in beträchtlicher Tiefe ber Schlünde, Tolange dieſe Walter zum Auffangen 
finden. Ber Flußlauf des Polje, die Tredinjeica, fommt auf einem Umwege über 
Trebinje ins Popovopofje, und che man fich deſſen verficht, ift er verſchwunden, wie wege 
adöicht. Ein Theil des Wafjers fcheint in einem Schlammtümpel gleichſam zu erfticen, 
der andere Theil fällt lautlos in ein Erdloch. Man nähert ſich vorfichtig dem Nande 
desjelben uud ficht von der Erdfante das Wafjer Hinunterftärzen, einige Meter weit, 
dann ift es unten undurchbringlich finfter und todtenſtill. 

Im umvirthlichen rauhen Mafjenerhebungen baut ſich das Sand weiter gegen 
Norden auf, Schneelocher, Ntagnirende Tumpel und Eifternen müfjen das „Lebendige 
Waſſer“, wie ſich der Hercegovce jo treffend ausbrüdt, erjegen, und auf ben entfegenjten 
Steigen begegnet man ftändig Tragthieren, die in Schläuchen und äßchen das Waſſer 
ftunbenweit nach den zerftreuten Hütten ſchleppen Oft beforgen dies auch die Menjchen, 
zumal die Frauen. In ſolchen Gebieten find die Firpunkte, nad; denen ber Freide 
wie der Einheimifche ſich richten, die Gendarmerie-Stafernen, in der Hercegopina 
zumeift Heine, vertheibigungsfähig gebaute Objecte, anf vorfichtig gewählten ifofirten 
Diten, die ihre eigene jehr bedeutende Machtiphäre und ihren eigenen Eulturfreis haben, 

Aber nicht Alles ift Hoffnungstofer Karſt. In den vor dem ſchlimmſten Feinde Des 
Waldes, den Ziegen, geihligten Einfchonungen beginnen ſich ſeit einigen Jahren oft auf 
weiten Streden die Felablöde mit jungen Baumtrieben zu begrünen. Dieje Wahrnehmumg 
nacht man auch von dem jchön: eg aus, ber das Ropovo äber Ljubinje mit Stolac 
verbindet. Diefes lippenge! ſroßen lockeren Kallbrocken, die ſtellenweiſe 
wie rieſige Bauuwollſlocken —— t bereits dichtes bu iines Laub 
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Das Ljubinsto Polje iſt eine Meine Keſſelweitung, in deren Mitte eine alte Burg 
fteht, die vor nicht allzu langer Zeit Osman Paſcha Nefulbegovie aus Trebinje mit 
großen Koſten und wenig ftrategiichem Talent erbaute, Das emfig die Seidenzucht betrei⸗ 
bende mohommedanijche Städtdien Ljubinje hat ſich zum Theile in das alte Gemäuer 
eingeniftet. Ein Schlundflüßchen bewöſſert das Heine grüne Neft, ohne es zu überfluten. 
Dagegen ijt das 200 Meter höher liegende ſchmale mittelgroße Polje von Dabra wieder 
das richtige „Blato* mit feinem winterlicden See. Eine Heine Erhebung, der „Divin- 
Sattel*, auf dem ein in ber Mäuberchronif viel genannter Benbarmeriepoften dominirt, 
‚trennt das Dabar Polje von feiner ſuüdlichen Fortfegung, dem Heinen Polje von Fatnica. 
Auf der Bobenerhebung inmitten des Polſe ftand das Meine uralte Kirchlein bisher wie 
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auf einer Injel, denn das Polje war faſt das ganze Jahr über von Waſſer bededt. Jeht 
haben es moderne Entwäfjerungsanlagen zum größten Theife in jeuchtbares Uderland vers 
wandelt, Die allen ber Überſchwennnung ausgejepten Rofjes eigenthünilichen blinden Höhlen« 
ſiſche „Baovice*, eine Heine ferte Art von Sarbellen mit einem intenfiven Erdgeſchmack die 
den Poljebewohnern als Nahrung dienen, tommen hier in befonbers großen Mengen vor. 

Eine bequeme Einfattlung führt aus dem Weftende des Dabar Bolje über das 
Srichen Predotje hinab in die Bregavaſchlucht. In ihrer Heißen ftagnirenden Luft wuchert 
das Granatgebüfc), und immergrünes Strauchwerk erfüllt fie mit Löftlihem Dufte. Ihrer 
jchmafen Gerollſohle entquillt die Bregava, die, fauım erftarkt, Feine fat wie Spielzeug 
ausſehende, aus Steinplatten aufgejchlichtete Mühlen treibt, die vor ben bewohnten Ufer» 
grotten ſiegen. Noch höher wachien die Felsmauern auf, die jhäumende Bregava ſchwillt, 
mb längs Ihrer ſchmalen Ufer erjteht mm, zum Theil die Hänge erflimmend, das wunderbare 

* 
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ſadlich bewegte Stadtbild von Stofac, das ſchönſte der Hercegovina. Als erſter 
Stadtiheil liegt noch tief in der Schlucht die vornehme Begovina, der durch Mauern und 
Kulas geficherte Sig des Geſchlechtes ber Rizuandegopidt. Daran ſchließen ſich in pittox 
resfem Seenenwechſel Fatholifche und mohammedaniſche Stabttheile, fteinerne Brüden, 
Moſcheen mit unburchbringlichen Frieohöfen, in deren einem ber Bargherr von Hutovo 
zur Muhe gebetiet ward, das belebte Marktviertel und zwiſchen all dem das ſchnelle 
Klare Bregavawaſſer. Inmitten der Stadt bilder es einen breiten Wafferfall, theilt 
ſich dann in zwei Arne und umfaßt fo eine fange, beinahe Die ganze Thalfohle aus— 
füllende Infel, welche die Gärten der Stadt trägt, ein reigendes Wirnwarr von 
Bruckchen, Mauern, Heden und Lauben, die fid bis zum Ausgange der Schlucht 
erfteeden, wo am linken Ufer, von einer großen Kuppe getragen, die ftarke, wehrhafte 
Birrg von Stolac auffteigt. 

‚Stolac iſt eine uralte Ortfchaft; Burg und Stadt find aus römischen Nuinenmater 
riale erbaut, Das nahe Dorf OSanie zeigt noch ehelopiſche Befeftigungsmauern und zwei 
Thieme aus der Römerzeit, und das Vidovo Polje it ebenfo reich am römischen wie an 
jüngeren Denfmälern, Wie oft die im Mittelalter als „Berga* befannte Feſtung in den 
wilbbewegten Beitfäuften ungeftaftet wurde, jagt fein Ehronift, 

Der Meine windftille Keſſel von Stolac ift der heißefte Ort nicht nur des Decur 
pationsgebietes, fondern ganz Europas, Seine mittlere Jahrestemperatur kommt ber von 
Dfehedba in Arabien gleich. Tagsüber wird das Geſtein oft fo erhitzt, daf es mit ber 
‚Hand kaum anzufaffen ift, und die Wärmeausftrahlung nad) Sonnenuntergang verſcheucht 
jebe nächtliche Kühle, Die der Hercegovina eigenthüimliche Keine Mosquitoart, Scorpione 
und Gitiſchlangen find die Begleiter diefer tropifchen Wärmegrade. 

Dafür ift es jenfeits des Hrgut und der Karſthochflachen der Sniefnica im groen, 
meiten Nevefinjsto Polje um jo kühler. Achthundert Meter Seehöhe mildern jelbft bie 
hereegoviniſche Sonne und laſſen es nur mehr zu einem maigrinen Graswuchs kommen, 
welcher bie loloſſalen Schneemafjen bes langen Winters abldft. Es ift ein jchönes, trodenes 
Polje mit Onelltümpeln an feinen Nändern. Ringsum nicht nur Karſtwälle, ſondern 
— — Gehe. An ber weſtlichen Senpe[eie die alpine Region des Vele; mit 
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Biogrod, ein eines jandiges höceriges Plateau verbirgt, und much die Gaekoer Gebirge 
‚zeigen ſich bereits in ber Ferne am Horizonte. 

Das Nevefinjsto Polje iſt nicht nur das landſchaftlich jhönfte, jondern auch das 
militärifc) idealſte Mandverfelb. Dies begründet die Rolle, die es in ben Kämpfen „za 
krst &asini i slobodu zlatnu* („für das ehriwilrdige Keeuz und die goldene Freiheit”) 
geſpielt, ohne ein eigentliches Schlachtfeld geworben zu fein. Scheinbar ganz eben, ift es 
doch voll fandiger Wellen und Terrainobjecte, Deckungen und Hintethalte. Befonders der 
nördliche verfarftete Theil ift troß anfcheinenber Harntlofigfeit fo durchwählt, daß man 
bei Dunkelheit quer überhaupt nicht burchlommt. Zu Hunderten ſchlichen fich am hellen 
Tage die Inſurgenten aus dem Crvanj in den Velej durch, und die Montenegriner famıen 
aus dem Dugapaffe durch das Polſe unbemerkt in die Bisina, den Zugang zu Moftar. 
Diejen ſchlitzt jet die Appel-Schanze, und unmittelbar darunter, wo die von Blagaj 
kommende Chauſſte in dichten Serpentinen ins Polje niedergleitet, liegt das beim lehten 
geoßen Aufſtande ganz zerjtörteStäbtchen Nevejine, beftehend auseinigen weißgetünchten 
Häufern mit rothen Ziegeldächern und jehr vielen, militärifchen Jweclen dienenden, nüchtern 
ausfehenden Baulichtelten. Auch jonft gibt es noch da und bort Schanzen, aber kriegeriſch 
ſieht das Polje deßhalb nicht aus, Eher wie Kaſerne und Erercirplag. Ein glängendes Bild 
gibt es, wenn große Truppenabtheilungen, die zu Ende des Sommers hier concenteirt 
werben, auf dem Polje manövriren, Maut ift fir mehrere Armeecorps, und das Terrain 
ift allen Woffengattungen und Gefechtsarten günftig; nibt es da doch ftundenlang Wieſen, 
Buſchwert, Nemifen, nackten und bewaldeten Karft, Mittelgebirg und Huchgebirg. 

Seltfanen Karawanen begegnet man im Mai im der ganzen Hercegovina und 
vornehmlich hier, wo ringsum die beften Alpenweiden winken. Keine größere Freude 
für den geſammten Hausjtand, als wenn «8 in die Planina geht. Die Thäler werden der 
erbarmungstofen Durre Überlafien, und erft gegen November, wenn die Planinas fich in 
Schnee und Eis hülfen, fehrt man mit dem fetten Vieh, dem Butter und Käſereichthum 
zurück, In heißen Sommern find die Eifternen nicht ausreichend, und die Alpler von 
Ledenlee miffen bas Vieh über bie fteilfte Seite zur Narenta Gringen, über Boſchungen 
‚don 30 bis 40 Graben. Acht Stunden braucht das Dich, bis es weidend und raftend an 
ben Fluß kommt. Getränkt, fommt es auf einem anderen Wege durſtig auf bie Alm 
zurüd. So ift es immer unterm t eber hungrig ober burftig. Fürwahr, ber 
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and die Hefte anſehnlichet Bauten zeigt, und Sipatno fid der Grenze zu nähern. Won 
Pluine zieht auch gegen Nord der von altersher bedeutfame Weg zwifchen Ervanj und 
Morinje in das obere Narentathal, eine ſtrategiſch wichtige Route. Langs des im 
Sommer verjchwindenden Plujinebahes fommt man auf die jchönen gejuchten Weide 
pläge bee breiten Ginfattlung. In einer Mulde liegen die „Svatovsko greblje*, bie 
Gräber jener Theilnehmer an einem Hochzeitszuge, die — wie es im Liede beißt — eine 
Cengit ans Kalinobil einem Moftarer Edlen zuführten und in einem Schneeſturm umfanen. 

Bald nach dem höchften Sattelpunkte beginnt ber Steilabfall gegen die Naxenta. 
‚Hier liegt auch die Defenfto-Saferne Obrnja, von der aus mian einen Überblick über den 
ganzen oberen Narentalauf gewinnt. In ſchluchtigen Engen tollt der junge Fluß dahin, 
zwiſchen ben herrlichen Buchenwäldern, welche die Kluftwände bis zum Rande befleiden, 
während oben die haumfofen Amen hochwogend, unüberjehbar in weiten Fernen in 
immer ſchwächer werdende Linien ſich auflöfen. Der Narenta Wiege find die tiefſchattigen 
Thalſentungen von Borat, Hüben überhöhen fie die Abfälle der Morinje und des 
Budevo, drüben die grandiofen ortjegungen der Tresfavica: bie Zelija und 
Helengora. Schon nahe der Grenze vereinigen ſich die Gebirgsmaffen in dem Gredelj⸗ 
Sattel. Er ift von Oſten jo teil, daß bas Voll den hinaufführenden Steig „Dräi rep“ 
mennt, will fagen: „Halt dich am Pferdeſchweif“. Dem nad) innen gefehrten weichen 
Waldboben bes Sattels entipringen bie Quellbaͤche ber Narenta. 

Dieſe von der Außenwelt ganz abgewendete Waldlandſchaft war der Sammelblatz 
und das Hauptverftet der Junacl, „Dok se gora zazeleni* („fobald ſich ver Walb 
begrünt“), war einft das Sofungswort all Iener, die fich die „suha puska“ das „dürre 
Gewehr", als Schickſal erwählt. Faſt alle „vermählten“ fich Damit auch der ſchwarzen Erde 
und bem genen Raſen; viele fanden den Weg zum Ruhm, kaum einer zum Gläd 
Un fie erinnert noch manch Merkmal in den Wäldern, manch Zeichen an den Bäumen, 
man gedenft ihrer bei den guten Hinterhalten und Wechſeln. Und daran ift die große 
Blanina überreid). Jedes Walddorf im ftillen Bora rühmt ji, der Welt einen großen 
Getafiiprer geichentt zu haben. = “ 

Bon Dbrnja geht es auf fteilen Wege hinab an das NarentarFlüpchen und jenjeits 
der Heinen Holgbrüde bei dem Orte Ulog drüben ebenjo hinanf, zu der Ortſchaft Obalj, 
die oberhalb ſenktecht gegen ein Seitenthäfchen abftärzenber Wände am Rande bes 
großen Zagorje⸗Plateau liegt, weldes bas Bindeglied zwiſchen der Tresfavica und 
der Lelija bildet. 

„Hagorje”, — das Land en Bergen", D von jeglicher Seite, 
Es ift milder Karft, weit gefdhtungen er Imäßiig ge ter, mit einer 
gleichmäßigen Grasbelleidung und baranf Gruppen bu Nabelhölzer. Auch ber 
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nordlichſte Theil der Zagorie, bie froftige Strbtfing, ift nicht viel ſchlimmet. Bon Hier aus 
geftattet der Nogoj-Sattel den Übergang in das bereits zum Wosnagebiete gehörende 
Betjezwicathat, während man am Vratlopaß in den Bereich der Drina niederfteigt, Die 
Zagorje ift ein ſehr vornehmer Gau. Ihre Kubpen jhmüden alte, mit Sculpturen über» 
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dedte Grabfteine, und feſte Edelfige, die ihre maffigen, fteinernen, vieredigen Kulas in 
die dünne Suft erheben, bringen etwas von der alten romantiſchen Feudalzeit nod) in 
unfere nüchterne Gegenwart. Hier herum haufen die Cengiei — denen die Vertdeidigung 
ber Örenzgebiete gegen Montenegro jammt beren Verwaltung und Stantseinfünften von 
der Pforte anvertraut geweſen — ein altes Geſchlecht, das ſich feiner Bielköpfigleit 
wegen im mehrere Zweige getheilt, Hauptſächllch figen fie in Kuta (die „Kutalija“), in 
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Vorija und jenjeits des Vratlollberganges in Nataj. Dieſes zeigt wirklich „von 
entfchwundener Pracht . ..“ Ein ganzes großes Dorf mit lauter Cengici und poiſchen den 
bejcheidenen Häuschen und Flehtzäunen mehrere Kulas, eine Davon in vierzehn Stodwerten 
einhundertzwanzig Ellen Hoch; ichlohartige Gebäude, mit weiten verödeten Hallen, in Deren 
einer noch die drei Stangen mit den Roßſchweifen hängen, die einem Ahnen — Ali 
Peſcha Gengie — verlichen wurden. Kunſtvolles wurmftichiges Schnihwert an den 
Deden und Wänden, Mefte perfifcher Fayencen und foftbare bunte Glastafeln im dem 
Fenftern. Nächft den Natajer Gärten ragt an einer fteinigen Stelle ein einzelner Salt 
blod, in den eine Zelle gehanen ift, aus dem Boden: das chemalige Grab des Heiligen 
Vafilije (Baftlins), das — wie bie Familienfage geht — von dem Ahnen der Gengiei, der 
mit Mehmed Fatih ins Land gelommen, hier vorgefunden wurde. Das an die Grabftätte 
angebaute Klofter twandelte er in eine Mofchee um, die jet in Trümmern liegt, und hütete 
jo die Gebeine des Heiligen. Zweimal raubten fie die Mondenegriner, und über Nacht 
waren fie wieder da. Als der Ahne aber geftorben war, verfauite jein Schreiber, cin Softa, 
ben Heiligen an bie Montenegeiner, bie ihn in Djlrog beifegten. Nun fam er nicht mehr. 
Die politiiche Grenze der Hercegovina läuft am nördlichen Schluchtrande ber 
Narenta, aber das Voll ſchiebt fie mit einem richtigen Gefühl für geographiſche und 
ethnographiſche Zufammengehörigkeit viel weiter hinauf und reclamirt den ganzen Hoch⸗ 
zug noch) für die Hercegovina. Es find auch ausſchließ ich Hereegoveen, bie gutmüthigen 
Hunmjact und bie ftolzen Nubinjani aus der Landſchaft von Bilet, welche die großartigen 
Sommerweiden der Lelija und Belengora mit Dumos und Stirine bevölfern. Selten 
vermag man eine ſolche Vereinigung von Lieblichem und Großartigem zu finden wie hier: 
wiſchen tobten Steinhalden blumenreiche Grasfluren; in Höhen, in denen num noch das 
Krummbolz ausharrt, glänzende Seeipiegel in meerestiefen Steinbehältern, Eine erhaben« 
einfache, herbsfriehliche Natur, ein ibeales Hirtenteich für entbehrungsfrendige Bergoöller. 
So mödjten wohl auch die Hirtenfürften empfunden haben, die hier oben auf den licht⸗ 
und luftumfloſſenen freien Almen ihre lehte Ruheſtätte ſich ermählt. Auf kahlen, tranernden 
Kuppen, am ben Ufern der ſchweigenden Seen laſten Satlophage mit reichen figuralen 
und ornamentafen Schn d ü je v t*, die noch im 
Tode bie Neifiggelte bei ee 1 je — 1. Auguſt — 
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In der Fortjegung biefes Hochzuges erreichen bie bosnifchehercegovinifchen Alpen an 
der Grenze Montenegros ihre mächtigfte Entwidlung in ben Erhebungen des Bolujafund 
des Maglie, die aber bereits in Das Gebiet bes Schwarzen Meeres fallen, von bem ber 
Adria durch den Eemermo-Nüden getrennt. Auf dem Cemerno-Biebeftal baut fich der einem 
verfteinten Wolkenzuge gleichende Grat des Lebrsnif auf. Dahinter liegt ein lutzes 
Hochthal mit der Poljana, einer Einbruchftelle in bie Jupa Piva, md dann kommt die 
breite mächtige Wand des Volujak-Maſſivs, deſſen fehmeidiger ftellenweife in wilde 
Schneeküfte abfallender Rüden zu dem Etubenci (2298 Meter) und ber Blafulja 
(2339 Dieter) anjteigt. Die Grenze läuft hier von einem Gipfel zum andern und von dem 
Studenei als gerade Luftlinie weiter über das Gebirgsrelief zum Maglig, der als höchſter 
Puntt (2387 Meter) das ganze Panorama überragt. 

Diefe machtoolle Gebirgsgruppe verdankt ihre Selbftändigfeit nur dem Heinen 
unanjehnlichen Su tjesta-Flüßchen, welches dem von dem rebelj-Cattel, Cemerno-Plateau 
und Lebränit umfaßten Thalboden von Izgori entguillt und die der Grenze zuftrebenden 
Parallelletten jpaltet, um fich einen Ablauf zur Drina zu bahnen. Die von ber Zelengora 
herabfommenbe Vergmauer der Jabutle Stjene und Tovarnica, die über ben Sedlo in 
ben Volujatzug übergeht, veift fie auseinander, und fo wird ihr eben die Tovarnica und 
ber Seblo zu einem gigantischen Felſenthor, der „Progjetena Vrata“, durch das fie ſich 
weiter durchwühlt in einer ftellemveife kaum 30 Mieter breiten Klamm. Grellrothe Fleden 
bezeichnen bie Stellen, wo jüngft Steinblöde abgeftiirzt. Einfchnitte, wo das Geſchiebe ſich 
jammelt, jchmückt bie Omorica-Fichte, während auf den nadten Zinlen ſich die Schwarz- 
Hiefer mühjelig das Dajein erkämpft, vom Winde zu pyramiden« und ſchirmformigen 
Pinien zugeftugt. Entgegen ihrer Gewohnheit ficht man hier die Rothbuche bis über 
1800 Meter bie Hänge hinanklettern, ober der Nadelholzregion einen Gürtel bildend; 
bann finft fie aber, verfünmert, zum Krummholz herab, ihre fchlangenartigen Wurzels 
Fmäuel in das Geſtein jchlagend. Die Geröllhalden am Fuße der Gipfelabſtürze hemmen 
ihr weiteres Vordringen. Über 1900 Meter tritt die Legföhre in ihre Rechte, die ſich 
infolge ihrer großen Wiberftandsfähigkeit bis nahe zu den Gipfeln ſelbſt durchlämpft. 

Die Tiefe der Klamm ift ein duftender Blumengarten, in dem ein fröhlicher Bach 
um Sejteinträmmer hüpft, und Quellen aus grünen Berftedten hervorſchleßen. Die Wildniß 

Berberigen, Pfeifenftrauch und Hafelnuf 
hen, bie fich auf Sturzblöce ftägen, Führt, 
genden Felſen durch ober auf mühfam ver- 
ven, kein Enteinnen, Im Mittelalter hatte 

ı Bollamt, zwei feine in die Felfen gehauene 
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An den regen ragufäilchen Handel gemahnen nur noch bie italieniſchen Zahlworte, 
die hier das Volk noch immer gerne gebraucht, Die Laftpferde ließ man allein im Bachr 
beite gehen, und die Reiſenden fchlichen fich oben ſcheu dem Grate entlang; alles auf gut 
Stüd, weil eben feine andere Communication dieje uralte Narawanenftraße erjehte, die 
ſchon aus ben veuetianichen Eofonien an der dalmatiniichen Küſte Aber Nis nad Con« 
ſtantinopel geführt hatte, Zudem ift die Grenze bier jo nahe, und die Montenegriner der 
Riva lebten in altererbter Fehde mit ben wehrhaften Mohammebanern ber Sutjesta, 
Die Kriegefurie war auch immer losgelaffen, und ben Mäubern und Infurgenten diente 
die Schlucht ale Wechſel und Verſteck. Noch heute wagt ſich bier gemohnheitsgemäß 
Niemand während der Nacht vor die Thüre, 

Die Heine, der „Vrata“ bald folgende Thalweitung von Suha bezeichnet den 
ſchonſten Punkt ber Schlucht. Hier fteigt von der Zelengora der berüchtigte , Gusniput“ 
nieder, dev anf einer Länge von 3 Kilometer über 900 Meter fällt, häufig von Fels— 
blöden und jenfrechten Abſturzen unterbrodien. Und trogdem trieben die Bewohner der 
Piva hier das in ber Helengora gerauhte Vieh herab und brachten es dann am Maglie 
vorbei über Die Grenge. 

Das Örtchen Suha hatte bis zu ber Grenzſperre nach ber Decupation einen auch 
von den Montenegrinern vielbefuchten Sonntagsmarft, auf dem bie Fodaner Waffen und 
Munition feilboten. Nach Suha preßt die Klamm das Flüfchen neuerlich hart 
zuſammen; aber bald nach der Einmündung des Perutica-Wildbaches, vor der Ortjchaft 
Tjentiäte, gehen die Wände in grüne Hänge über. Die obftreichen, ftark conpieten Oft- 
ausläufer ber Selengora, welche die Nahija von Gurevo einnimmt, zwingen bie Sutjesfa 
zu einem Bogen um die nördlichen, bejiedelten Abdachungen des Maglie-Stodes, und 
anmuthige Thallandjchaften negend, brängt fie zur Drina, bie, ihr entgegenfommend, fie 
bei Bastati aufnimmt. 

Aus der Sutjesta-Schlucht führen drei Wege raſch hinauf an den Fuß des Maglie: 
die Felstreppe des Jdrijelo, dann der über den ausfichtsreichen Dragosfattel ober ber 
rechten Thalwand der Perukica laufende Pfad, die beide in die Grengfarftmulde Ulobit 
dringen, von wo aus ber Maglie von der montenegriniichen Seite mühelos beftiegen 
werden lann; und fehliehlich der Weg von Suha, der mit einem teilen Aufſtieg durch 
einen Fichtenwald beginnt umd auf der Hochweide Prievor endet. Schon hier erſchließt 
ſich dem Blick ein ſchier unernef , In feinen Verhältniſſen wunderjchöner Bergfreis, 
deſſen Anblick allein den Aufſtieg lot 

Auf dem Meinen gri nittelbarer Nähe der Maglie, 
der ſchonſte und hochſte Bei > 0 it baut ſich hier 
jeine zu. der ſpihen Gtpfeloy f v wanden auf, an 

















Mobartmebanlicer Sandri In Rataf, 


benen mr wenig Schnee haftet. Die von bem doppeltgehörnten Gipfel gegen Norben 
ftreichenden Känme mit ihren gezahnten Felsgraten fallen fteil in die Tiefe. Gegen das 
Volujſal · Waſſio zieht ſich eine Kette der herrlichften Bergformen, die in gligernden, breiten 
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Bändern ewiger Schnee umfchlingt. In einem Einſchnitte des Gratabfalles piegelt ein 
von einem dichten Pflanzenteppich umrahmter Heiner See das Berggemälde wieder. 

Die Fernficht von dem Gipfel des nad) allen Seiten him fteil abfallenden Maglie 
zeigt ein im feiner Mannigfaltigkeit reizvoll bewegtes Bild. Da find die weiten, grauen 
Karfthochflächen der Hercegovina mit ihren lahlen Mauern, ihrem Langgezogenen Aufbau, 
dem fahlen Grun der jommerfichen Weiden auf dem bleichen Kall. Dann das grüne 
Bosnien mit feinen dunflen Wäldern, welche die hintereinander auftauchenden Gebirgs- 
fetten überziehen, und endlich die ruhigen, erniten formen des welligen Hochlandes der 
Schwarzen Berge mit dent ſchneebedeclten, breigipfeligen Durmitor, ber „Nebesfa joha“, der 
„Hinmelögabel*, deren ſchwerfällige Rieſenmauer fich Im Oft dem Maglit gegenüberftellt. 

Bon ber Waſſerſcheide Cemerno an zieht ſich längs ber Grenze eine ſtaſſelförmig 
gegen das Meer abfallende Neihe größerer und Heinerer Becken mit unterirdiſch abfliehen« 
den Schlundwäflern Hin. Die einzelnen Glieder dieſer Kette find Gacko, Sorito, Plana, 
Bilet und Trebinje; umd die zwifchen dem Anfang» und bem Schlußgliede waltende 
Höhendiffereng von 700 Metern bedingt eine ganze Scala von klimatiſchen Unterfchieben, 
die in dem monotonen Karfte mannigjaltigen Ausdruck finden. 

Gaelos Hauptitadt joll vor geraumer Zeit Ernica gewejen jein, in dem verfarjteten 
füplichen Theile des Polje in einem etwas tiefer liegenden Keſſel, ber einiger ſparſam 
vertheilten Baumgruppen wegen bereits als paradieſiſch gepriefen und die „Sartenerde“ 
(Emica) genannt wird. Zwiſchen den ausgedehnten Häuferruinen der ehemaligen 
tagufäiichen Zollftation und Hanbelscolonie bauen jept einige mohammedaniſche Dörfler 
Mais und Kartoffel. Es war der wichtigſte Ort auf der ganzen Linie von Trebinje bis 
Fota, und von hier aus verfuchten Die türfijchen Behörden mit ben Nahtjen von Rudine, 
Banjani, Sat, Drobnjal und Piva fertig zu werden. Es endete, wie hier Alles, mit 
rauchendem Schutt, und aus ber Niederlage Ernicas zogen Metohija (Hacko) und Bilel 
Nugen. Auch die große Sandjtraie, die von Nevefinje ins Gacko-Polje lonunt, läßt 
Erica unbeachtet und zieht geradeaus durch das mit Riffen durchſebte Puſto-Polje 
auf die Schwelle des nächſten Thalkeſſels, auf den Sattel der Kobila-Glava, wo fie 
den alten Pad wiederfindet, 

Mit Smica iſt aud) fein Stügpunft $ um hiſtoriſchen Trödel geworben, von 
dem ber Vollsmund allerhand Fa weiß, deren Mittelpunkt bee lehte 
Großvojvode Sandali ji efer in die Fort: 
ſetzung ber das Gacl Helabien, in bie 
verwitterte „Baba“ (6 5 j EGroßvater 
nieder auf dem von den Wi x lebrod em ſich noch einige Burg · 
trũmmer mühjam behaupten. fijche elten bis zu den lehten 
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‚Striegen die jtürzende Veſte bejet, welche, von den Terrainwellen gedeckt, den ihr gegen- 
überliegenden Eingang in den berüchtigten Duga-Baf — den „Langen Bai* — 
beobachtete, Die vermundbarjte Stelle Montenegros, 

Unſaglich traurig, leer und Licht ift es hier ringsumber. Die Ebene durchbrechen 
niebrige Kalfrücten, unregelmäßige Wellen jchlagend, von ſpärlichem Gras bekleidet, 
Selten ein Strauch. Auf verborgenem Wege fommen und gehen eine Wäſſerchen. Der 
Ningwall der Berge des Gacko-Polje Uffnet ſich zu einem breiten Ihore, und fanfte 








Abdadhungen bilden die Furche, welche bis Scutari laufend, die eigentliche Ernagora von 
der Brda trennt, Sadıt auffteigend, jchlängelt ich der Hochpaß weiter Durch Die unmeg« 
jamen Stalfgebirge, um nach Nojdre, der ungeführen Wegmitte, ſich wieder langſam zu 
jenfen: Alles ehedem hercegovinifches oder, wenn man will, türfifches Gebiet, die „Duga*, 
bie Hauptoperationshafis der Osmanen. Befeftigte Pläge follten fie chligen, und um biefe 
ZU verprovianficen, waren wieber große Feldzlige nothwendig. Die Nefte der Wälder 
wurden niedergebrannt, und das Volk ſpricht von dem Paſcha, der dies vor den legten 
großen Kriegen hier gethan, nur als „Gomigora*, dem „Wälderjtürzer“. Den berühmtefien 
Durchzug erzwang ſich 1877 Suleiman Paſcha, in furchtbaren Kämpfen, die einzig 
daftehen in ber Striegsgejcichte, in denen ausgezeichnetes, reguläres Militär und die 
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urſprungliche Kampfesweiſe eines findigen friegerifchen Woltsftammes ſchwer um bie 
Palme rangen. — Jeder Sieg bedeutete einen jchredlichen Verluſt, und bie „Duga* war 
und blieb das Grab der türfijchen Soldaten. Der Himmel verfiniterte fich von Geier⸗ 
icwärmen, wenn die Truppen mit den endloſen Tragthiercolonnen ſich dem gefürchteten 
Paſſe näherten, und in ohmmächtiger Wuth ſtreckten die tapferen Anatolier die Fäufte ihnen 
entgegen. . .. Was nügt Muth in einem Terrain, das voll Dedungen, voll Hinterhalten 
ift file foldhe, die es beherrſchen, das durch feine Waſſer⸗ und Schattenloſiglen 
allein Tauſende auf den unbarniherzigen Stein hinſtrectt! Doc die Anatolier verkauften 
ihr Deben Ahener, und auch in bem Neft der grauen Fallen fchwieg niemals bie Tubten- 
Mage, Es waren wahrhaft heroiſche Kämpfe beiderjeits, am denen ich die chriſtlichen 
Hercegovcen mıs Begeifterung und Sympathie für die ſtammverwandten Montenegriner 
jederzeit betheiligten. 

Die Oftgrenze der Hercegopina war immer ein vager Begriff. Waren die Garniſonen 
don Metohija, Bilel und Trebinje jtark, dann reichte ihr Einfluß bis ins Herz des heutigen 
Montenegro; waren fie aber durch Unruhen im Innern des Landes beſchäftigt, dann 
fonnte es fid) Leicht ereignen, daß bie rüdffehrenden Anatolier ihre alten Garniſonen bereits 
„lenfeits der Grenze" liegend fanden und diejelben nur mit dem Säbel in der Fauft 
beziehen Lonnten. Der Sinn für Necht und Ordnung war arg ins Wanfen gefommen, 
und als ben Reichetruppen bie Aufgabe erwuchs, hier Drdnung zu ſchaffen, Hatten fie es 
mit einer den „fremden“ mißtrantich gegenüberftehenden, unbotmäßigen Bevölkerung 
zu dhun. 

Und deßhalb mußte als erftes, greifbares Beichen der neuen Rechtsordnung die 
Örenze der Wirfungsfphäre der Öfterreichischrungarifhen Verwaltung präcifict werben. 
Bald nad) dem Einmarſch der Truppen wurden demnach an militärifch günftig gelegenen 
Punkten einzelne Poſten von verjchiedener Stärke detachirt und die Grenze fo gleichlam durch 
Soldaten, durch den Gordon, ausgeftect. Indem der Verkehr nur auf wenige Stellen 
verwiefen und an Umjtändlichfeiten gebunden wurde, lernte die Bevölferung die Grenze 
achten, zwiſchen bem „Hüben und Drüben“, dem „Mein unb Dein“ ſcharf unterſcheiden 
und geteofiene Maßnahmen als unantaftbar rejpectiren, Den militäriichen Werth des 
Eorbons wird fanın nd ernſt nehmen, © dien ag es zu feugnen, daß er 
die Entwicklung des jun 
hat. Ein Volt, das jo la V e 
den Grundſatz Iu und wer auch Jahre 
nöthig waren, um den gefun! d dar in Vertrauen zu weden, jo 
hat doch weit wenige bi i icht, um die ſeit Nahe 
hunderten Toberuben Flammen des den. Unfere Truppen 














Aue der Sujesta Schuch 


haben am Gordon ein hartes Stüd Arbeit vollbradyt und ſich dadurch an dem jchweren 
Pacifleirungs- und Eulturwerfe in dieſen Ländern in hohem Maße betbeiligt 

Langs ber ganzen trodenen Grenze, vom Zufammenfluffe der Tara und Piva bie 
zum Opjen-Sattel zieht fich der Gürtel von befeftigten Unterfünften hin. Sadlich der 
Hochgebirgsmafien häufen fie ſich, und wo immer man fteht, taucht in dem Gefichtäfreife 
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ein Fort auf. Aus einiger Entfernung ift es oft vecht nett und zierlich anzufehen, aber die, 
welche hier einem verlornen Haufen gleich Wochen und Monate lang in völliger 
Abgeſchiedenheit hauſen, find nicht immer zu beneiden. Denn das Schlagwort, unter dem 
die Eordonftationen entitanden, war „foftenlos“. Aus den einfachften Windſchirmen und 
Wetterbächern, bie im Anfang die längs der Grenze patrouillirenden Abtheifungen vor ben 
ſchlimmſten Unbilden der Witterung jchligen ſollten, wurden Hütten, und erſt lange hernach 
geftaltete man dieſe and) für den Aufenthalt in der Falten Jahreszeit nothdürftig aus. 
Alles natürlich „Loftenlos“. Steine gibt es leider Gottes genug in dee Hercegovina, und 
der öfterreichiich-ungariiche Feldſoldat kann „auf Befehl“ Alles. Auf dominirenden 
Überfichtspunften ragen jegt bie Eorbonsobjecte und bie Grenz &enbarmeriefafernen gleich 
Herrfchaftsfipen in bie dünne Karſtluft hinaus, oft zum Entzücken der Einheimiichen mit 
einem rothen Dache verfehen, freundlich in hellen Farben geftrichen und von miehr oder minder 
funftgeübter Hand mit allerhand Zierrat verjchen, welcher ausnahmslos die ftaunende 
Bewunderung ber Einhelmiſchen erregt. Von den endlos langen Reihen der fich ftändig 
abföfenden Gonmmandanten hat Jeder das Seine beigetragen zur Berbefferung. und 
Verſchönerung“ der Bauten, die mun wirklich mit vielerlei Geſchmack ausgeftattet find. 
Wer aber in troftlofer Einöbe, im wilden, kaum befiedelten Karſt, nad) beſchwerlichem 
. Ritt auf den Poften ein gaſtlich Dach findet, wer eintcitt in dem Kreis echt feldmäßigen 
Lebens, in dem altöfterreichiiche Herzlichteit und ein gejunder Soldatenhumor herrſchen, 
bem wirb ber Spott nicht leicht. 

Humoe ift hier wohl mandımal unerläßlich, Denn es gibt auch Voften, wo die 
Bora durch die Trodenmauern wie durch ein Sieb durchblaſt und has Strohbach ben 
Regen in Strömen ducchläft. In dem Blechoſen, defien Rohr direct ins Freie führt, 
verfniftert das Geſtrüpp, ohne zu wärmen, und der Provlant muß zum Schutze vor Den 
Tagethieren auf frei an dem Dedgebälfe ſchwebenden Brettern verforgt werden. Im 
Winter gehört noch das Schneeihaufeln, in dem heißen Sommer die Wafjerverjorgung 
zu ben häusfichen Sorgen des entjagungsvollen Gorbondienftes. Die Freuden find jo 
farg: die jeltene Pojt mit veralteten Jeitungen, das typiſche alte Botenweib, der Beſuch 
bes Nachbars von dem nächften Berggipfel, — Telegtaphen · und Telephon⸗ 
Nachrichten und — In Dieſe aber ı ht zu Überraſchungen, 
wenn ber Commandant m dan voraus über Berg 

N xchbeingenben nur 


den daran Gewöhnten 
Telephon" genannt, m 
aefaht. In den früheren 
bewegungen in unglau 
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verboten. Jebt vergnügen ſich aud) unfere gutmüthigen Soldaten baran, ſchallend ins 
Montenegrinifche hinein zu rufen, Der „Feind“ reagirt darauf, indem er bereitwilligft 
Eier, Hühner unb Käſe zu ben Orenzpyramiben bringt, wo dann dafür Baargeld lacht, 
Dabei wird oft qute Freundſchaft gefchloffen, die Officiere werden um Nathjchläge und 
Urzneien gebeten; man lüt den Oheim, die Nichte „Drüben“ grüßen, frägt, ob die Ahne 
lebt u. 5. m. Dan hat ſich lange nicht geſehen und gehörte doch früher zu einer „Bratftua*, 
Die Grenzregulirung hat die Anweſen häufig mitten durchgeſchnitten. Der Hercegovee 
wendet nicht dem Kopf nad) ber Grenze, bloß bie Mädchen meinen, nur der wäre ein 
richtiger Mann, der Waffen trlige, wie die Montenegriner, und bie Unferen wären ja 
entwaffnet. Da meint ex empfindlich: „Beffer die Schaufel, als das dürre Gewehr, beſſer 
in der Hutte, als hinter der Rippe ſchlafen. Wozu brauchen wir Waffen? Wir haben 
einen ganzen Gordon, — wozu Wachhunde? Wir haben doch Patronillen ... ." 

Sind Mihfal und Beſchwerden vergefjen, bann erglänzen die Augen eines Ieben, 
in ber Erinnerung an die Pocfie des Cordonlebens, Weit weg von dem Lähmenden 
Ginerlei der Garnifon, vermag ber Soldat ſich hier voll zu bethätigen, auf des großen 
Reiches äußerten Poſten, wo noch zur Nachtzeit von Viertelftunde zu Biertelftunde von 
den Wachen der alte Prinz Eugen'ſche Weldlagerruf ertünt: „Wer da? Patrouille 
vorbeil ....." 

Der Vollkomund bemerkt ganz richtig: „Zrebinje bat graue Feljen, Bilel grüne,“ 
denn die flachrandige Mulde wird ganz gleijmäßig von niedrigen Dornbüfchen überzogen. 
Sonft gleicht fie einer leeren Schüffel. Eine heike, grüne Schattenlofigkeit, nur für Stra- 
tegen und Ethnographen intereffant und wichtig. Das am Wefthange gelegene Städtchen 
Bilet oder Bilet, wie der Einheimifche jagt, beiteht aus zwei vielfach unterbrochenen 
‚Häufergeilen, alles ganz neu und nad) der Occupation „auf Befehl“ des am Cordon 
überaus populären Generals Galgöczy gebaut. Auch das einige taufend Schritte weiter 
Tiegende „NeusBifet* nennt ihn als Gründer. Wo nämlic) früher bie lichtgrünen Zelte 
des befeftigten türfiichen Lagers jtanden, erhebt ſich jegt in einem Stachelgürtel von 
Werfen eine große Defenfiv-Sajerne. Ihr jeltener Schnud; üppige Gärten, mit ertrage 
reichen Gemüfebecten, verdankt den Soldaten fein Dafein, die den Boden durch Spren- 
gungen geebnet und das Erdreich in ben Brotjäden zaſammengetragen. 

Bilet ift gewiſſermaßen nur die nüchterne Reve % 
ftreifens. Von dieſem trennt 
zahlreichen Berjchneidungen 
Plateaur ſich erhebt. 

Die Hauptwache bi 
weite Umſchau ge 
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Keſſel ift das Schlachtfeld von Vuen-do, der Schauplatz des lehten Sieges der 
Montenegriner ber die Türfen (1877), bie unter Führung bes tapferen Sulejmans 
Vaſcha hier auf einem Umwege die Duga geivinnen wollten. Hihe und Durft quälte die 
ploblich angegriffenen Osmanen, Dazu bie fürchterlichen Steillehnen, Klippen und Felſen, 
bie ber Gegner mit fpielender Leichtigkeit beherrfchte. Doch auch die Montenegriner 
ermakteten umter der türfiichen Übermacht, und nach Stunden biutiger Qual gab der 
„underwambbare” Mirko das Zeichen zum Nüdzuge. Es wurde falſch verftanden, und 
wie rafend ftürzten die Montenegriner brüllend und handſcharſchwingend nochmals vor 











Stadt Datto. 


und fegten die Türken wie —— die Hänge hinab bis Bilel. In der großen Dolina am 
0 er. Die türkischen Geichligfugeln flogen 
„wie Eaubenjchwärme" Pro e der X wie gekochte Kartoffeln . . , - 
Nach der Schlacht brad) ein furchtb: Umetter 106 und bededfte die Tauſende von 
Zeichen mit einer fie jo 
bergen konnte. Welch reiche € weist, daß auch fünfhundert 
Montenegrinerinnen auf fi Diele harten, wahfengelbten Frauen 
waren die Intenda je Eodtengräber 
und die — Leichen { in feine Zeit zum Spinnen 
und eben, und bell 
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Gräber häufte man auf Gräber. Unter dem Hohen Bardar zieht fich über ganz 
Baljke eine Riefen-Todtenftadt Hin. Hier ruhen fie alle beiſammen, von der Urzelt bis 
jeßt: unter ben Rollſteinen prägiftorijcher Gomilen, monumentafen, mittelalterlichen Grab— 
platten und neuen, jchmudlofen Erdbligeln, Die Gräber umfaſſen Die Geſchichte von Jahr⸗ 
taufenden, und ihr Mechlv It die Vollspoeſie. Was unfterblih war am dieſen nieder- 
gemäbten Gefchlechtern, das Schwingt ſich im Liebe über ihre Gräber hin. 

Doch wozu zurückdenten? Nach den Tönen der Trouer kommt wieder der heitere Sinn 
zu Recht, und die Nubinjant find die erften „Wejeljats“ (Spafvögel) des Landes. So viel 
Steine in Rudine, jo viel Scherze und Schwänfe. Und der Friede, der früher nie gefannte 
Friede, macht forgenlos. Das Haidefraut im Vutjiedö durchqueren jegt Patrouillenwege, 
und an ben gemeinfanen Lolvas (Tränfen) trifft ſich Feind und Freund, Ein Brunnen, 
der die Quelle gefangen, daneben ein quadergefaßtes Trankbaffin, der Play herum 
zertreten von ben Tauſenden won Hufen, die fich zum Waſſer drängen, Weiber und 
Mädchen in der malerifchen montenegeinijchen Tracht, den Spinnroden im Gürtel, 
ichöpfen, die Stufen zum Brunnen hinabfteigenb, mit winzig Heinen Kübeln das jeltene 
Nah. Die Luft wiederhallt von dem Gebrülle der Ninder, dem Gehlöde der Schafe. Und 
da finden fich unter den einfamen norrigen Eichenbäumen die alten „Xumafs“ ein, die 
Jungen belehrend über die Großthaten, die fie verrichtet, erzählend und jabulirenb. Iſt 
es ein „Wejeljal“, jo verſchwimmt Wahrheit und Dichtung zu einen harmoniichen 
Ganzen. Und zu dem lauſchenden Publikum gehören nun auch die f. und f. Soldaten. In 
harmlojen Trupps kommen und gehen jie unaufhörlich mit den unentbehrlichen Waſſeteſeln. 

Die Wichtigkeit des PVilefer Waffenplages wird von den ausgiebigen Schlund- 
‚quellen der Trebinjtica unterjtübt, die unterhalb Neubilets plöhlich zu Tage tritt. Ganz 
umvermittelt fchneidet ſich in das Terrain ein tiefer Graben ein, den cite vom Plateau 
abfallende Felswand ſchließt. Aus zwei finfteren Löchern ſchnellt Hier das Flüßchen 
‚hervor, von einem Pumpwerk jofort ausgenübt, ehe es als Grenzſcheide ſich weitenwühlt. 
Die Chauffee läft ſich aber von feinem Laufe nicht beeinfluffen, jondern folgt den alten 
hiftoriichen Spuren über die unwirthfichen Starrenfelder von Panik nad) dem Weiler 
Modko, wo ein Seitenpfad nordwärts in das Heine Polje von Ljubomir abzweigt, das 
ebenfo fruchtbar Ift, als dieſe Hochjlächen wit. Alles Leben jcheint von ihnen hinweg 
getifgt, und die über fie geftreuten Riefengomilen machen die langen Wegftunden noch 


freudigleit die Landſchaft je | 
einem Thalgeunbe auseinauber, und f ı entronmen, umfchlingt Die 
Trebinjlica mit Hilfe eines fünftl I die zinn nte Ringmauer des alten 
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Zrebinje. Die Neuzeit Hat Luft und Licht in das alte Fort gebracht, das urjprünglid, 
von den Ragufäern zum Schuge des Tranfitohandels hier erbaut wurde. An Befrfligungen 
aller Art und aller Zeiten leidet das als militäriſcher Stügpunft immer gleich wichtige 
Zrebinje feinen Mangel, und die bald runden, bald eigen alten Wartthürme an ben 
Lehnen und allen erponieten Bunften km Umtreiſe, gewöhnlich von einer übereinander 
aufjteigenden flachdachigen Häufergruppe umzingelt, find eine höchſt maleriiche Zuthat, 
Die moderne Befeftigungsfunft dat ans Trebinje eine Lagerfeftung gemacht, bie aus 
einem Noyaı und neuen Gürtelwerlen auf den höchſten Spigen bes imponivenben 
Bergfreifes ringsum beſteht. So blickt der Leotar über den die Trebinjeica-Ebene von 








Brgend Seh eebinfe, 


dem Meere trennenden Bergwall hinweg in die blaue Adria, und über die bfühende 
Thallandſchaft ımd die ftahlgranen wie mit Spinnweben bededten Felsſtrecken grüßen 
die Schneehaupter der albanefij roffetija ımd oben im Norb ein letztes Mat ber 
Durmitor, Seit bie Sich im Land binje aus feiner ftrengen Feſtungshaft 
entließ, hat es mit fangen, n, an den Bauftil itaftenifcher Landftäbtchen gemahnenben 
Häufergeilen, mit g und mit unter bem üblichen Simmel 
tippig gedeihenden & Mi riffen in den fchönen Thalgrund. Der 
d in dem Marktviertel zu Wort, forte 

inje, der Begs Nefulbegovid, in 

Briegovi, deren weit g lich r Kichkeiten inmitten dunkler, von 
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Cypreſſen überragter Halne ſich in ber Trebinjlica fpiegeln. Chemals waren die mohams 
medaniſchen Edlen von Trebinje gleich vielen anderen jeht in ber Hercegovina zerftreut 
lebenden Familien in Caſtelnnobo anfällig, und das Vollalied erzählt von den ſchönen, 
weißgefichtigen Türkenfrauen, bie auf goldgeſchirrten tänzelnden Moffen von bort nach 
Trebinje famen, um Trauben zu pflücen und fich auf den fatten Wiefen zu ergehen...» . 

In vielfachen Verzweigungen nept ber Fluß den Humusreichen Schmboden. Knarrend 
und quickend drehen fich längs der Ufer grofie Näbder, deren mit Bellen verſehene Schaufeln 
automatisch Waſſer Shöpfen und es in die Ninnen und Gräben zwifchen den Culturen 
vertheifen. Hinter einer feichten Vodenwelle tieft ſich das vielleicht infolge feiner perio» 
diſchen Überfhwemmungen überaus fruchtbare Mofropofje ein, in deffen Treibhaustuft 
die feinften Sorten des beriifinten Trebinjer Tabals gebeihen. 

Immer mehr rider die Bergreihen auseinander und formen fich zu zwei gegen 
Noroweit ziehenden Fronten, die den Raum fir ein typifches Polje jhaffen. Aber bie 
Humuslächen von Trebinje hören plöglich auf, und die fteinige unwegjame „Suma* 
nimmt von dem Thalboden Beſitz. Lockeres, brüchiges Geftein in unregelmäßigen 
Haufen, dazwiſchen Felsfpigen wie Drachenzähne, Dolinen, Einſchnitte und ſchwarze, 
grundlofe Löcher, Darauf ein dürftiges Gewand von mißhandeltem, Inorrigem Eichen» 
geftritop, über das ſich zuweilen Rieſenwachholderſtauden und verfrüppelte Bäume erheben, 
und dazwiſchen eingefprengt jorgfältig umbegte Tabak-Blantagen. Scheu ſchleicht fich die 
Trebinjeica längs der Nordlehnen Hin. Ihr auf dem Felsgrunde Har ſchaumendes Maffer ift 
im Sonmer warm und ungenießbar. Es ift ein unbeweglicher, glängenber Streifen, ben hie 
und da ein Heiner Satarakt unterbricht, Manchmal trocknet ex Bis auf unzufanmenhängende, 
Miasmen auchauchende und von Sumpfpflanzen überzogene Tiimpel ein. Dichte Heden 
don wilden Granaten, Ligufter und bem lichtgrün blühenden, buftenben Teufelsborn 
umfäumen ihn. Der Tanz ber Qibellen, der filberglängende Flug der Seemöven find Das 
Einzige, was die ſchwiile Sommerruhe dieſes verwunſchenen Edens belebt. Zwiſchen Berg- 
bang und Flußrand ſteht gleich einer Spukerſcheinung an der ehemaligen Wegkreuzung 
noch Sjubinje, bie poetijche Burg von Staro-Slano und ftarrt ung mit erblindeten 
Augen an. Die Mauern und Chürme, die terrafienförmigen Schlofgärten, die ftürgenden 
Hallen, in denen jegt das Kauzchen ſchreit, erzähle ber verſchwundenen Pracht, die 
ein Reſulbegovit dereir r odi 

v önen Hefgeiindigen 
Eufturboben abgelöft zu wer 1) zur Wi it feinen Woffers 
ſchwall bis an die Suma-Cren, 

Die Zupa Zu 
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‚Karft weiter. Und welch ein Karft! Ein morſches Riefengebirge mit Hundert verwitterten Hoch · 
gipfeln, bie in Todestraurigfeit ihr Haupt neigen und thalab ftürzen. Stüd für Stüd ihres 
imürben Gebeins zerjchellt, zerfplittert, und nur der Schutt wächft hoch und höher. Es ift ein 
‚Gebiet unglaublicher Unwegſamteit, volljtändig unllberſichtlich, voll Löcher und Schlünde, 
aber großartig in der Mannigfaltigkeit ber Detailformen. Übergänge der befehwerlichften Art 
ftelfen die Verbindungen her aus einem leeren Blindthal in das andere. Die Vegetation vers 
fünmert hier zu bichten, harten Grasbüfcheln, Die aus den Steinfugen wachſen, die ſeltenen 
Quellen werden zu dem „Kapljenif“, der nur tropfenweiſe das Geftein feuchtet. 

Die einzige Hochfläche ift bie von Grab („Hagebuche”), eine mit ſpürlichem 
Eicengeftrüpp und Gras bewachſene Heine fächerförmige Ebene, auf welche die einzel- 
ftehenden Zähnen gleichenden Bergzaden ihre Schuttrunfen abjegen. Dies ift bas Dorado 
des friegerifchen Stammes der Zubei, die, wie in den Raguſaer Urkunden zu leſen ift, 
„as Armut von Raub lebten,“ arme Hirten, die ein Nomadenleben führen müffen, 
um ihr Vieh zu ernähren. Eine ſchmale Felsjurde, bie geradeaus nad) Arjlanagiemoft 
Ginabläuft, bildet den beſten Jugang aus dem Konavfje herauf und wird durch eine 
Defenfiokaferne gefichert, Won Steimvällen fraterartig umzogene, niebeige, ftrohgebedte 
Steinhütten zu kleinen Dörfern geichloffen, umfäumen bie lichte Fläche. Einem derſelben 
entſtammte der micht über jedes Bedenken erhabene, aber vielbefungene Führer der 
Zube im den lehten Befreiungskämpfen, ber Waffenſchmied Luka Bulalovie, der mit 
Kanonen aus Kirſchholz, die mit Eifenreifen zufammengebalten waren, auf die Türfen ſchoß. 

Die jeltfamften Erfcheinungen jowie bedeutende Temperaturunterfchiebe brüngen ſich 
auf einen engen Raum zufammen, In ber Nachbarſchaft des vermuhrten Graber Polje 
Kisgen in beinahe alpiner Hohe die flächen von Konjſto. Hohl klingt der Boden hier unter 
ben Schritten, fo dab bas treue Perb furchtſam zurüchveicht. Die concan gewölbten 
Flächen find zum Einfturze bereit in jene furdhtbaren Tiefen, die durch ſchwarze, brunnen- 
artige Löcher zu uns heraufgähnen, Und nod) etwas weiter umfüngt uns plöglich der lang 
entbehrte Ton des Waldesraufchens, wie eine Erlöfung in diefer Steinwildniß. Die hoch» 
ftänımigen Buchen der montenegrinifchen Bjelagora drängen ſich über die Grenzwehr, 
duftende, lebhaft gefärbte Nöschen und tiefblauer Enzlan fproffen zwiſchen den Fugen ber 
Schuttlegel, welche die höchftgelegenen Voften unſeres Cordons tragen, don denen Borovar 
glava in eine Seehöhe von 1336 Meter auffteigt. Ewig von Winben umfauft, verfinfen 
fie im Winter nahezu in Schnee. Bon den die Patronillenwege marfirenden hohen Stein- 
Pyramiden ficht man oft faum die gefchwärzten Spigen, und in der Tiefe von Laſtva 
im welche ber Bli hinabtaucht, jches Grün. 

‚Die ftarren ungegliederten | auern ber Jastrebica, des „Beierzuges", ziehen 
nun weiter als Greuzſcheide gege ’ wo ihr Grat in bem wie ber Fangzahı eines 
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BWolfes gekrummiten Bueiji«zub culminiet, da ftößt bie Hercegovina mit der Strivosije und 
der Ernagora zufammen. Nur durch eine tiefe Berjchneidung getrennt, ſteht ihm der Orijen 
(1895 Meter) gegenüber, die bedeutendfte Erhebung des ganzen Stodes. Wirt ineinander 
faufende Schneiben unb Kalfeippen verfnoten ſich zu dieſem vielffippigen Gipfel, deſſen 
Schneeflede auch der Sonmerfonne tropen. Ganz nahe an ihn hinauf ructt das hohe Tod), 
auf bas ſich ber Gorbonweg, von Grab fommenb, heraufwindet, um an ber Grenzmarfe 
dem Tümpel Orij inſta Lofoa* vorüber in die Berflüftungen der Krivodije zur tauchen. Den 
Manen des Kronprinzen Rubolf, ber 1888 biefen Weg vitt, um ben Gordon zu infpleiven, 
ift bier ein Denkmal geweiht, bas an dieſer Stelle zu einem bedeutungsvollen Zeichen wird: 
vom hohen Obelist lugt der Faiferliche Doppelaar hinab auf die heroljche Laudſchaft, die 
er gebänbigt. Da liegt der düftere Vergfreis, wie eine Melteflarte ausgebreitet da, mit 
uneinnehmbaren Forts anf allen wichtigen Felſeurücken. Aus weiten, verdänmernden fernen 
bringen Bergreihien herbei, alle wild gezadt, alle fahl, und bie vorderen Neihen bes Kreiſes 
ftürgen hinab in eine wunderbare Meeresmuſchel. in die nie genug gepriefenen Boeche di 
Eattaro, das leuchtendſte Juwel in bem Landjcjaftsfchmude der länder Öfterreich- Ungarns, 

Der Eontrafbift überwältigend; da unten umfchlingt der Süden liebloſend das graue, 
morſche Geſchiebe des alten, niedergebrochenen, von dem Geift einer großen tragischen 
Vergangenheit burchbebten Felfenbomes, ba lacht ber jarbenreiche, glüdliche Süden. Das 
um die Scoglien wogende blaue Meer, alte Patrigierjtädte mit Gfodenthliemen, Yoggien und 
Palazzi, myrtenbeftandene Strandhügel, tiefe Buchten, an deren Ufern Balmen und Agaven 
prangen, jchimmernde Segel, ſtolze Dampfer, — das ift das Bouquet feiner Herelichleiten. 

Da hinab eilt, aus dem Zubei⸗Abſall Grechend, dee Sutorina-Badı. Seinen 
einftündigen Lauf zum Meere begleitet ein ſchmaler, oft kaum einen Silometer breiter 
Streifen hereegoviniſchen Gebietes, der lehte Reſt der bosniſchen Zupa Sutorina, die 
bereinft der vom König Stefan Tvrtfo gebauten Burg von Caſtelnunho unterthan war. 
Das fliehende Waffer, die Hiftorifche Reichsſtraße und jetzt auch das neue Bahngeleife, das 
unten am Strande angelangt über Igalo und Kaftelnmovo weiterläuft, um in ber ſtillen 
Bucht von Meljine zu enden, uehmen den ſchmalen Thalboden in Anjpruch. Terrafjens 
förmige ummanerte Anlagen, von ſchwärzlichen Cypreſſen-Alleen umzogen, mit Ölpflan 
zungen, Weingärten und Orangenbäumen kommen langſam bie jjöngeformten myrtens und 
lorbeerumfrängten Lehnen herab, der Bat von Topla entgegen, in deren Umarmung die 
heldenmithige Hereegovina 1 ni cheht, n ſanftem Wellenſchlage, von ſuüßem, 
ewigem Fruhlingehauche eingelul n Fri 








Staftnae-Fundes Brom 






Arihävlogie. 


Drei große Zeiträume der Vergangen⸗ 


heit ſind es, welche im Antlig Bosniens und ber 
‚Sereegovina zahlreiche und bemerfenswerthe 
Spuren zurlidgelajfen Haben. Es find dies: bie 
Zeit der unabhängigen Herrichaft lyelicher 


Stammeshänpter, Die Jahrhunderte 
der Römerherrichaft und bie Periode 
eingeborener ſlaviſcher Fürſten. Mit 
anderen Worten, es gibt in biefen 
Ländern eine große Anzahl prähiftor 
riſcher,  elaffiich-antifeer und mittel» 
alterlicher Denkmäler. Sie beleuchten 
die Eulturgefchichte unferes Gebietes für 


ben erften Zeitraum aueſchließlich, für den zweiten vorwiegend, fiir ben dritten ergänzend 
neben den geſchriebenen hiftoriichen Zeugniffen. 


Dorgefchichtliche Alterthümer. 


Die prähiftoriichen Denkmäler 
zömijchen Eulturzuftand des Landes, 


find nahezu unfere einzige Quelle für den vor» 
Sie ſtammen aus einer ungemeſſenen Reihe von 
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Fahrhunderten, die in der jüngeren Steinzeit ihren Anfang nimmt und bis an den Beginn 
unferer Seitredinung reicht. 

Funde aus der älteren Steinzeit, das heißt aus jenem vergangenen erdgeſchicht⸗ 
lichen Zeitraum, in welchem der Menſch unter anderen Mimatifhen Verhältniffen mit 
einer Reihe theils ausgeitorbener, theils ausgewanderter Thiere zuſammenlebte, find — 
wie auf der ganzen Ballanhalbinfel — auch in Bosnien-Hercegovina noch nicht nach⸗ 
gewieſen worben. Doch ift die Entbedung folder Überrefte in Höhfen vielleicht nur 
‚eine Frage der Zeit, Ganz bedeutend ift dagegen die Hinterlaffenfchaft des neolithiſchen 
Menjchen. Abgejchen von Eingelfunden und Ablagerungen gemiſchten Charakters, in 
welchen Steinwerfzeuge neben Metallgegenftänden vorfommen, hat Bosnien mehrere rein 
neolithiſche Funbdftellen, darunter eine ſolche von beifpieliofer Ergiebigkeit: Butmir bei 
bem ſchönen Badeorte Jlidje im Sarajevsfopofje, nahe ben Busnaquellen und nur 
13 Kilometer weftlih von der Tandeshauptfiadt. 

Eine kaum merfdare Vodenſchwellung in der Ebene bezeichnet hier die Lagerftätte 
einer ſchwatzen Culturſchichte, welche in der Mitte des ausgedehnten alten Wohnplapes 
mehrere Meter ftark ift und gegen die Wände hin allſeits an Mächtigfeit abnimmt. Einft 
ftanden hier — Anfangs auf dem Urboden, jpäter beim Anwachfen der Schuttfdhichte, in 
immer höheren Horigonten — zahlreiche Hütten von verjchieden geftaltetem Grundriß, 
der ſich an feichten Vertiefungen im Boben erkennen läßt. Die Winde beftanden aus 
Neifiggeflecdht das ſich um dünne Pfähle Herumgog und mit Lehm verichmiert war, Die 
Dacher mögen aus Stroh geweſen fein. Dieje Hutten bewohnte eine Keine Sippe, wahr- 
ſcheinlich ſchon illyriichen Stammes, welche mit großem Fleiß der Bearbeitung des Steines 
zu Waffen und Werfzeugen oblag. Fertige Fabrikate, Beile, Meißel, Schaber, Pfeilſpihen, 
Sägen, Meffer, Bohrer, fowie Halbfabrifate, biefelben Gegenſtände in unfertigem oder 
nur roh angedeutetem Zuftande, endlich Rohmaterial und Inftrtmente zur Heritellung jener 
Erzeugniffe — Reidfteinplatten, Polirſteine, Klopfer — füllten in ungeheuren Maffen bie 
Culturſchichte. Man eutnahm die Rohftoffe: Hornſtein, Jasbis, Quarzit u. dergl., dem 
Flußgeſchiebe oder den nahen Gebirgen. Die Meineren Begenftände formte man bloß 
durch Zurechtichlagen, bie größeren, namentlich Beile und Meißel Überdies durch Poliren. 
Schartige oder ſonſt untauglich gewordene Stüde reparirte man durch Auffepen einer neuen 
Schneide oder verwendete fie mpfe Schlägel. Kurz, es war ba eine Fabrik, welche 
man, wenn es fich um 
Scmiedewerkjtätte bezei 
Sput von Metall, webei 

Die Hinterlafjenich 
anderen Seite unſere Beach 














Bunntergumde: Tpengefähe, Füoniguren und Breingeräre, 
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durch Handel bezogen — merhvürdige Thonwaaren, von welchen zahlreiche, meift zerftückte 
Proben auf ums gelommen find, Diele bilden zwei Gruppen: verzierte Thongefahe und 
Heine plaſtiſche Figuren. Die erfteren zeigen in ihren Ornamenten einen Neichthum und 
eine Mannigfaltigkeit, welche in der jüngeren Steinzeit nicht ganz ohne Beifpiel find. 
Doc bezeichnen gewifie Thongefüße von Butmir einen fonft unerreichten Höhepunkt 
neolithiicher Seramik durch die Schönheit ihrer Spiralverzierungen. In mehreren 
untereinander verbundenen Reihen fortlaufende Spiralmotive find entweder vertieft ober 
erhaben ausgeführt und erinnern an die beften decorativen Arbeiten aus der myleniſchen 
Sufturperiode Griechenlands. Diejes schöne Muſter it für das füdliche Europa aghptiſchen, 
für weiter nörbfich gelegene Länder griechiſch-ügdiſchen Urſprunges und deutet auf einen 
fruchtbaren Verleht zwiſchen dem Norden und dem Süden der Ballanhalbinſel Hin. 
Denſelben Beziehungen danft wohl auch bie zweite feramijche Gruppe Butmirs, bie 
ber Heinen plaftiichen Figuren, ihre Entſtehung. Noch kein neolithijcher Fundplah der Erde 
hat eine ſolche Menge thönerner Statuetten geliefert. Es find ausnahmslos weibliche, 
entweber nat ober in langer Belleidung gedachte Figuren, bie wir wohl als Böpenbilder 
oder „Idole“ anfehen dürfen. Im Schema, fowie in mancher Einzelheit zeigen fie 
Verwandtfchaft mit myfenifchen und ägäiſchen Figuren aus Thon und Stein, wenngleich, 
hier, ſowie bei den Thongefähen Bemalung fehlt. Läge Butmit in Griechenland ftatt in 
Bosnien, jo wirbe man über das gänzliche Fehlen von Metall erftaunen müſſen; aber 
Niemand würde Anftand nehmen, diefen Fundort mit aller Beſtimmtheit der myfenifchen 
Gruppe anzureihen. Die Culturſtufe von Butmir wird zweifellos nod) öfter im Lande 
nachgerwiefen werden. Fine noch wenig erforſchte Anfieblungsftelle bei NowirScher hat 
gang gleiche Steinſachen und Topfſcherben geliefert. Es gibt aber noch ein zweite, iypiich 
abweichende Gruppe neollthiſcher Fundftätten in Bosnien, welche aus einer jüngeren Zeit 
herſtammen dürften. Der namhafteſte Vertreter diefer Gruppe ift die ummallte fteile Anhöhe 
BDebelo brdo, hart am Weftrande Sarajevos, Hier zeigen bie Steinfachen und Eopffcherben 
zum Theile ganz anbere Formen und die Ornamente ber Thongefähe andere, auch mit neuen 
iechniſchen Mitteln hergeftellte Ornamente. Die Anfiedlumg auf dem Debelo brdo ift nicht 
rein neolithiich, jonbern zieh n it begründet, durch alle prüs 
hiftoriichen Perioden bi: 
ganze Gruppe prähiftorifcher 
geichüßten Lage, Durch bie fie 
der in unjerem Gebiete bisher nachgewi⸗ H ähnlichen, befeftigten Wohn« 
pläge beträgt nahezu einhalbes Ti Ihre Be beſte raben, hreisrunben, 
elliptifchen oder polygonalen Wäl 
umiſchließen oder abfchliehen. Das 9 
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aus Erde, Stein oder einem Gemenge diejer beiden, Jeht unter Winfeln von 20 bis 30 Grad 
geböfcht, waren fie einft zweifellos fteiler und trugen auf dem Wallkranz Berftärfungen 
aus Baliffaben. Bor ben Wälten lagen oft Gräben, vor den Eingängen ſchühende Vorwälle, 
und bie und da ragen auch noch die hügelartigen Gubjtructionen hölgerner Thürme empor, 
Bo Felsabftürze ven Rand der Höhe bildeten, erſparte man ſich den Wallſchutz 

Diefe Wallbauten find recht Harakteriftiich für Bosnien und die Hercegovina, Sie 
Tennzeichnen Die prähiftorifche Cultur diefes Gebietes, jchärfer denn alle anderen Funde, als 
bie eines Berghirtenlandes. In anderen, flacheren Gegenden Hat man befanntlich zur ſelhen 
Zeit Hüttendächer auf ebenem Boden gebaut oder eine Zeitlang und in geeigneten Sand- 
ftrichen auch wohl Pfahlroſte als Unterlagen jolcher Dörfer aufgeftellt, Daß man unter 
gewiſſen Vedingungen auch in Bosnien der Ieheren Wohnfitte Quldigte, lehrt ber Pfahlbau 
von Ripat bei Bihae im nordweftlichen Winkel des Landes. Aber dieſer ift eine rein locale 
unb relativ jpäte und kurzlebige Erſcheinung, er ftanınt ans der Vronger und erflen Eiſen⸗ 
zeit, über die ee nicht hinausreicht. Die umwallten Anhöhen find dagegen auch in jehr vor- 
geicheittener Zeit noch mit Vorliebe bewohnt worben. Viele von ihnen tragen Spuren aus 
romſcher Zeit oder exhielten in dieſer, wie der Debelo brbo, ſogar eine neue Ummauerung. 

Die erften Metalle, welche an Stelle des Steines verwendet wurden, waren auch 
bier das Kupfer und Die Bronze. Eine reine Nupferzeit Fönnen wir für unſer Gebiet aus 
den wereingelten, wenn auch nicht feltenen Funden fupferner Hämmer, Doppelbeile und 
rte nicht ableiten. Doc; zeigen dieſe Gegenftände bie aus Serbien, Kroatien, Ungarn 
und Dalmatien befannten typischen Formen der älteſten Metallzeit. Wir find aljo 
beredhtigt, dem reinen Kupfer eine gewifje Priorität vor der als Bronze befanmten Zinn« 
fupfermiichung zugugeftehen. 

Die Bronzezeit hat im ganzen jüdlichen Europa, ja, wie es ſcheint, bis zur oberen 
Donau hinauf, beträchtlich kürzer gewährt, als im mittleren und nörblichen Theile des 
Gontinentes. So ift fie denn auch in Bosnien weit jchtwächer vertreten, als die vorhergehende 
jüngere Steinzeit und bie baranf folgende erfte Eiſenzeit. Die Urſache davon it leicht 
einzujehen. Man verhartte, wie uns Butmir zeigt, lange Zeit in der tief eingewurzelten 
Cultur ber jüngeren Steinzeit, und als dann ber fteigenbe Verlehr mit dem nahen Süden 
Fenntniß und Gebrauch der Metalle verbreitete, ging man verhältnißmäßig raſch, 
ungefähr am Begiune des lehten Jahrtaufends vor Chrifti Geburt zum Eiſen über, 
während im mittferen und nördlichen Europa bie Bronzeeultur Raum und Zeit fand, ſich 
tiefer einzuleben und jpäter dem Vor dringen des Eiſens erfolgreichen Widerſtand zu Leiften. 
Auch das nahe Un, biefer Beziehung Bosnien gegenüber einen Theil des 
nördlichen Europa, und je! N) ene Bronzezeit ift, wie übereinftimmende Formen 
lehten, gleichzeitig mit dem erften ter Bosniens. Doch ift Bosnien-Hercegovina 
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dorum feinestwegs gang arm an Wunden aus der reinen Bronzezeit. Die älteften Hilgel» 
graber auf dem Glaſinae reichen in diefe Periode, alfo wohl noch in das zweite Jahrtauſend 
vor Ehrifto, zurüch, Dann ſtammen aus diefer Zeit verſchiedene Depotfunde, d. h. Nefter 
in der Exde geborgenen Metalles, und Unftedlungsrefte. Die anſehnlichſten Depotfunde 
wurden in Podzwizb bei Cazin und am Debelo brdo bei Sarajevo ausgehoben. Sie 
beftchen aus Sicheln, Hohlbeilen, Palftäben und dergleichen gegoffenen Werkzeugen, deren 
Vorkommen ſich hier eng an das entjprechende in den nordweſtlichen Nahbarländent 
anfchfiegt. Die wanbernden Händler und eher, welche damals Europa durchzogen, 
famen alſo auch hieher und hinterließen diefelben Spuren einer äußeren Eulturgleichheit. 

Eine Glauzperiode mit vielen neuen, für das Land charakteriftiichen Jormen ift 
dagegen wieder die erfte Eijenzeit, Wie in der jüngeren Steinzeit Butmir, fo ragt jcht, 
nur aus einer weit größeren Zahl bekannter Funbftellen, mit einem ausgedehnteren Fund⸗ 
terrain und noch viel zahlreicheren Fundftüden der Glaſinac dominirend hervor. Unfer 
Wiffen um diefe Periode ftammt aus taufend und abertaufend Grabhügeln aus Stein und 
Erbe, in welchen anfänglid; nur unverbrannte, fpäter verbrannte und noch fpäter, in 
römischer Zeit, wieder unverbrannte Yeichen beigefept wurden. Mit ihrem Beginn reicht 
diefe Sitte in Die Bronzezeit zurüd und mit ihrem Ausgang in die römijche Kalſerzeit 
hinein, Die ungeheure Zahl der auf dem Glafinac erhaltenen Tumuli erklärt fid) nicht aus 
ber einftigen hohen Benöfferungsziffer, fondern aus ber Tangen Dauer jener Begräbnißie 
fitte und aus ben Bobenverhäftniffen. Der Glaſinac Hat nämlich, neben wenigen fteeifem 
Aderboden, faft nur Wald und Weideland. Das melanholifche Phänomen der Boben- 
bededung mit zahlloſen Grabhügeln ift anderwärts Längft vor dem Pfluge verblaßt und 
verſchwunden — bier hat es ſich in feiner vollen Reinheit, wie nur nod) in manchen Theilen 
Nuflands und Sibiriens, bis auf die Gegenwart erhalten, 

Die allermeiften Glafinac-Sräber ftanımen aus dem Seitraume, welcher in Öfterreich 
und anderwärts „Hallftattperiobe“ genannt wird, Das tft eine durch die Aufnahme des 
Eijens, neuer Proceduren ber Bronzetechnit und namentlid) neuer, aus bem Süben ſiam-⸗ 
mender ornamentalen Formen bereicherte Bronzezeit, eine „Bronze-Eifengeit“, wenn man 
fo jagen darf. Das Eifen findet ausgedehnte und fteigende Verwendung zu Waffen und 
Wertzeugen, zu Schwertern, Dolchen, Meffern, Beilen, Sangenfpigen. Aber fait aller 
Körperfchmuet, alle Schutzwaffen, Metaligefähe und Prumfgeräthe beitehen aus Bronze, 
die man jegt nicht nur zu giefen 0 y unftvoll zu treiben und 
nieten verficht. Gold und Silber ji 

Die Bronzen vom Glaſinge 

a tAu⸗ welchen bie Fund» 
maſſen grabitiren. Das eim vertreten durch 0 ıportiete Arbelten von 
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ausgezeichneter techniſcher und ſtiliſtiſcher Beichaffenheit. Hieher gehören an größeren 
‚Stüden: Helme, mobellirte Deinfchienen, gebudelte Schalen; an Meineren: viele Zierfcheiben, 
Fibeln, Nadeln, Hals- und Armringe. Da tft Guß und Schmiebearbeit, getriebenes und 
gravirtes Ornament von vollendeter Qualität, 

Von geradezu entgegengejegter Art find viele Eleinere Stücke, namentlich gewiſſe 
Fibeln, Nadeln und Zierſcheiben. Sie find roh im Guß, oft nur mit Benügung einer ein- 
feitigen Form hergefteflt, flüchtig abgepußt und gar nicht oder mır mit einigen plumpen 
Feilfteichen decorirt, Dergleichen kommt auch anderwärts vor, ift jedoch; gegenüber der 
meift ſoliden gewöhnlichen Bronzetechnit prühiſtoriſcher Gegenftänbe ftets auffallen. Hier 
deutet es auf eine wohl am Nande der Oftalpen anzuſehende Fabril. Diefe lann in Bosnien 
oder einem ber Nachbarländer geftanden haben; man findet ihre Etzeugniſſe noch am 
der Grenze des mittleren umd bes oberen Donaugebietes, 5. B. bei Güns in Ungarn. 

Die jhönen Brongen der erften Claſſe famen gewiß von ber adriatifchen Küfte 
herein ins Land, denn fie zeigen griechijche und hellenifirenbe Kunftformen. Wenn nun 
die Brongen der zweiten Claſſe aus dem nördlichen Binnenlande ſtammen, jo kreugten fich 
auf dem Glaſinae indufteielle Probucte aus jehr weit von einander entlegenen Gebieten, 
ohne daß deshalb hier eine Durchzugsgegend für dieſe verſchiedenen Handelsartifel ange 
nommen zu werben braucht. Aber allerdings jcheint in dem Beſihz diefer beiden Claſſen Hall 
ſlauiſcher Bronzen bie Mittelftellung Bosniens zwifchen dem ſüdlichen und dem mittleren 
‚Europa einen eigenthümlichen Ausdruck zu finden. 

Das von mächtigen Felswällen umgürtete, im Mittel 900 Meter Hohe Platenu von 
Glaſinac und die öſtlich und ſüdlich daran ſtoßenden Landftriche waren zweifellos einft 
das Gebiet eines illyrifchen Stammes, wahrſcheinlich der Däfitiaten, welche Jahrhunderte 
fang in diejem Landestheile hauften und jhweiften, ihren eingeborenen Fürſten gehorchten, 
mit den Nachbarn manche Fehde ausfochten, aber dabei jich im Großen und Ganzen eines 
enhigen, ungeftörten Befiges ihrer Weibegriinde, ihrer Heerben und fonftigen fahrenden 
‚Habe erfreuten. Ihr Befit an Culturmitteln war, nach dem was bie Gräber direct be» 
zeugen und worauf ſich daraus weiter ſchließen läßt, fein geringer; er Darf aber aud) 
nicht allzu Hoch angefchlagen werden. Gemünztes Gelb Hatte man nicht, aber reichliche 
Zahlungsmittel in Geftalt von Vieh. Die Neicheren beſaßen ſchoöne Waffen und Rüftungen, 
gliernben, weitläufigen Leibesfchmuet, dann vermuthlich ſchöne Hierarbeiten in Gewebe, 
Filz, Leder, Holz. Die Armen hatten davon wenig oder nichts; auch das bezeugen biele 
‚Gräber. Nicht wenig von dem, — — F * ficher bloß eingehandelt, 
‚entipeechend dem läſſigen 
Stgrier ausſchließlich lebten, ift J h 
Trägheit; denn Die Heerden ich von ſelbſt, und an SEN allein hängt das 
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‚Herz bes Hirten, ber den Feldbau verachtet und jenen Vetrieb, wenn er ihn jchon kennt, 
den ebenfalls geringgeichägten Frauen überläßt. 

Die Unſtathelt bes Hirtenlebens geftattet feinen fefteren Anſchluß an ben Boden, feinen 
Aufſchwung jener Künſte, die nur bei ftrengem Beharren auf der Scholle Höhere Pilege 
finden können, namentlich der Bautunſt, aber auch ber Tüpferei. Es ift gewiß mertwirdig, 
mie wenige mb wie unbebeutende Thongefäße auf den Glafinac gefunden worben find. 
Im Vergleiche zu Butmir oder zu der hallſtattiſchen Seramif Öfterreichs und Süddentich- 
Lands ift es nur ſchlechte und geringe Waare, die da oben anf ber grafigen Hochebene geformt 
und gebrannt wurde. Wilerdings findet ſich hin und wieder ein Meines geicchifches Thon- 
gefäß, aber es it importirt und Läfjt nur noch deutlicher erfennen, wie weit man in diefen 
Zweige zurſiclgeblleben war. ferner ftehen auf dem Glaſinae zahlreiche Steinbauwerte; 
aber es find nur rohe, mehr oder minder freisfürmige Aufſchuttungen von Steinen, womit 
Hügelflächen abgegrenzt find, Diefe Ningwälle waren Flachthurgen, Gerichtsftätten ober 
Verfammlngspläge ber einzelnen Groffamilien, aus welchen ſich der Stamm zuſammenſehte. 
Ihre ſehr verichiebene Größe deutet auf ungleiche Stärke jener Gruppen, unter denen es arıne, 
ſchwache und ftarke, anfchnliche gegeben haben wird, In unruhigen Zeiten trieb man wohl 
zunachſt das Vieh auf jene umwallten Anhöhen. Der Boden war zweifellos Gemeindebeſitz 
‚aller Angehörigen einer jociafen &ruppe ; aber die Heerden bildeten den Inbividnalbefig und 
das werthuollfte Object des Wohlftandes, Eine Quelle ungleiher Vertheilung des lehteren, 
wie fie aus ber verjchiebenen Ausjtattung ber Gräber fich erfennen laßt, bildeten gewiß auch, 
die häufigen Stammesfehden, in welchen der Friegstüchtige Manu Vich und Sklaven 
erbeutete, während der Untüchtige ſolche verlor. Die alten Illyrier waren ein wehrhaftes, 
beuteluſtiges Volt, aber leineswegs ein Raͤubervoll ichlechthin. Zu Eroberungen nad) Auen 
haben fie es nicht gebracht, denn fie lebten in politiicher Zerplitterung unter zahlreichen 
Häuptlingen, wie es in ber centrifugafen Neigung bes Hirtenfebens begrilndet ift. 

Anders die Kelten, welche nach der Mitte des lehten Jahrtauſends vor Ehrifto von 
Norden her in Bosnien eingedrungen find. Die Kelten haben, begünftigt hurch bie pofitifche 
Ohnmacht der Illhrier, eine neue Ordnung begründet. Sie waren Ackerbauer und ftrebien 
nach dem Befige fruchtbarer Ländereien, weiche fie von den unterworfenen Eingeborenen 
bebauen laffen konnten. Daher ließen fie die Allyrier im ungeftörten Befige der für ben 
Feldba minder geeigneten Hochebe Sebirgsgegenden und drückten namentlich dem 
Diten bes Landes fein neues agegen entriffen fie einen Theil des Weſtens 
feinen alten Bewohn i üben und ließen jie dort im Nampfe mit 
anderen illytiſchen rt bie Ira des Feld⸗ 
baues in Bosnien. Doch iftt ner en Beichaffenheit gemräh, bis auf 
den heutigen Tag vorviegen! 
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Bei friegeriichen Aclerbauern, wie es die Kelten waren, treibt in der Regel nicht Das 
ganze Volk bie Bobenwirthichaft. Ein Theil derfelben befteht ans Kriegshänptlingen und 
einem müffigen Waffenadel, welcher hörige Arbeiter, meift ben Reſt einer untervorfenen 
Bevölferung, für ſich arbeiten läßt, Der Boden gehört den Adelsgefchlechtern. So Haben 
wahrjcheinfid) aud) hier feltijche Eroberer bie zuclichgebliebenen und verfnechteten illyriſchen 
Urbewohner zum Feldbau erzogen und ſchon damals jenes Syſtem geichaffen, welches dann 
durch jo viele Jahrhunderte bis auf ben heutigen Tag beftand. 





Vräberfunde aus Jeyerine: Zhongeläfe, Bronye und Eiſen. 


Die hervorragendften Fundftellen aus der Zeit der Keltenherrſchaft im nörblichen 
Bosnien find zwei Flachgräberfelder, das eine bei Sansfimoft, das andere bei Tejerine, 
Beibe lagen im Gau der Japoden, eines „leltiſch-⸗illyriſchen“ Mifchvolles, wie es Strabo 
ment, deſſen Stern zweifellos illgrifch war. Die Nekropole von Sanstimoft ift die ältere 
und fleinere, fie ftand während eines kürzeren Zeitraumes in Gebrand). Sie enthielt im 
nicht ganz 200 Gräbern zahlreiche Eifenwaffen und namentlich viele Thongefähe; Keramit 
und Eifeninduftrie wurden an Ort und Stelle intenftv betrieben. Die Gegend ift reich an 
Gifenerzen, welche auch in allen Folgezeiten primitiv abgebaut und verhüttet wurben 


Boauien und Yercegvoina, n 
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Dieſe metallurgiſche Thätigkeit geht auf bie Steltengeit zurilct; denn in der nahe be Gräber» 
feld gelegenen Anfiedlungsihichte fanden ſich zahlreiche Spuren vorrömiicher Eifen- 
gewlnnung und Schmiedehunft in Geftalt von Schmelzofen, Rohmateriat, Werkzeugen u. {.w. 
Die Nefropofe von Iezerine war bedeutend umfangreicher, als bie von Sanafimoft 
— fie enthielt nahe an 600 Gräber und ftand durch längere Zeit in Gebrauch; denn Die 
Funde reichen aus bem Ende ber erften Eiſenzeit (etwa um 400 v. Chr.) bis in bas erjte 
dahrhundert nach Chriſti Geburt hinein. Sie beftchen in Maſſen von Thongefähen und 
Bronzen, in Eiſenwaſſen, Bernftein- und Schmelzperlen, ſowie Silberſachen. Das Aller 
meiſte ift von ganz anderem Charakter als die Alterthümer vom Blafinac. Schr merkwürdig 
ift eine hier gefundene Steinplatte mit der Zeichnung eines gerüfteten Kriegers, ganz in 
dem altertbüimfichen Stil gewifjer venetifcher Vrongercfiefr Arbeiten. Das Bruchjtüd einer 
zweiten folchen Platte wurde in der Nähe des Gräberfeldes gefunden, Solche Stein» 
jeulpturen find im Streife ber vorgeſchichtlichen Denkmäler von der allergröfiten Seltenheit. 
Sanstimoft und Jezetine, ſowie das dem letzteren nahe verwandte Gräberjeld von 
Prozor bei Otodac in Kroatien vertreten eine merfwärbige locale Culturſtufe, welche ſich 
auf das nordweſtliche Illyrien beichränkt zu Haben ſcheint. Sie wurzelt in der Halfftatte 
eultur und ift ftarl beeinflußt von der La Tene-Cultur, aber weder mit der einen noch mit 
ber anderen identiſch. Sie ift eine eigenthimliche Forrbilbung der erfteren und eben dadurch 
verſchieden von der typiſchen La Tene-Euftur, welche die hallftättiichen Formen in Mittel ⸗ 
Europa jprunghaft ablbet. Hier Hat das ſpeeifiſch keltiſche Wefen jene Wirkung nicht aus« 
geübt, Diefe norbillgriiche Gruppe, von welcher ſowohl der Often Bosniens, als aud bie 
Länder nördlich der Save durch ganz abweichende Merkinale geſchieden find, tft eine be⸗ 
Ichrende Erſcheinung. Sie zeigt uns, wie dem gemeinenropäifchen Gulturfortfchritt jener 
‚Zeit an den Grenzen unferes Gebietes theilweiie Einhalt geboten ward. Hier rang keltiſche 
Cultut mit ilfgeiicher, und das Ergebnif war ein Miſchproduet in ethiicher, wie in 
cultureller Beziehung, in welcher jedoch die illyriſche Eigenart die Oberhand behielt. 


Die Zeit der Griechen und Römer. 


Im den claffifchen Culturfreis find die llyriſch 


Schwierigkeiten, 
sentren der antifen 


vergrößert und im Weiten jchr 
fremden Anfiedler durch ihre F 


* 
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beffer gelegene und ficherer erreichbare Süftenregionen zu Gebote ftanden. Erwerbstuftige 
vhönteiiche und griechische Kauffahrer legten — lehtere fidher ſchon im VI. und V. 
vorchriftlichen Jahrhunderte — au dalmatinifchen Küftenpunkten und Juſeln an, zus 
meift war aber ihr Curs ein nördlicher, da dorthin ein ergiebigerer Handel locte. Sie 
ftrebten dem innerften Adriawinkel zu, wo eine der Bernfteinftraien die See erreichte, und 
wo jid) insbejonbere in 
dem reichen Veneterlande 
ein gutes Abfaggebiet für 
die Erzeugniffe ber eigenen 
Fabriken eröffnete. 
Beſſer wurde es erft 
in der erſten Hälfte bes 
IV. Jahrhunderts, als 
griechiſche Goloniften, Die 
zum Theil dem fernen 
Paros und Suidos ent» 
ſtammten, unter der 
Patronanz bes an ber 
Adria ſelbſt politifch und 
mercantil intereffirten Ty« 
Tannen von Sprakus, 
Dionyfius des älteren, auf 
2efine, Curzola und Liſſa 
danernde Anweſen grün⸗ 
beten, und dadurch ein 
nachhaltigerer Verlehr mit 
dem Süden inaugurirt Mömifhe Funde: Ayolio, Worgonenhaupt ze 
wurde. Die Bortheile h 
diefer neuen wirthſchaftlichen Conftellation famen naturgemäfj in erſter Linie den 
Stämmen längs ber Stil ‚u en Anfömmlinge bald auch polktijch 
binübergriften. Insbe N es d ell erſtarlte Liſſa, das am feiner und den 
anliegenden Juſel⸗ N an bem jdjönen Gelände, das 
den Bufen von Sp t e Einfluß wurde Bier jo mächtig, 
daß er auch die religiöfen jen der ei ſchen Vollerſchaften ausgeftaltete. 
In diejer vollen € iefer ins Sand einzubringen, wehrten ihm bie einer 
Mauer gleich das ge; e abſch dinariſchen Alpen. Doch weiſen 
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die feramifchen und metallenen Fundſtucke der prahiſtoriſchen Nefeopolen darauf 
bin, daß griechiſcher Unternehmungsgeift einerfeits und die Sucht nad) nenem Schmud 
und Geräth anberfeits diefe Schranfen doch übertounden haben, 

Bei den füblicheren Fundgebieten ift aber an einen anderen Weg zu benfen, ben 
der Import gegangen ift. In die Hercegovina ımd nad) Mittel und Südbosnien gewährt 
und gewährte zu jeber Zeit ein nad) Weften offenes Thor fremder friedlicher und 
friegerifcher Eroberung freien Einlaß: das Thal der Narenta, die allein unter dem 
dalmatiniſchen AJufläfien der Adria tiefer ins Binnenland leitet. Durch dieſe Spalte 
erhielten denn auch jchon Im IV. Jahrhundert die Kiftenfahrer nähere Kunde über die 
hydrographiſchen Berhäftniffe am Wättellaufe der Narenta und von dem von der oberen 
Strecke des Fluffes weit nach Sudoſten zu wohnenden Volke der Autariaten, deffen tete 
Kriegsfucht es and) mit Alexandet dem Großen in Kaupf zu verwicteln drohte. 

Die fteten Gegner der Autariaten waren im Weften die am rechten Narentaufer um 
Vrgorac, Yubustt und Moftar anfäffigen Arditer, die es allein unter ben Wölferjchaften 
unferes Gebietes zu einer größeren politiihen Einheit und Bedeutung brachten. Unter 
ihrem Könige Agron und defien Nachfolgerin Teuta waren fie auch zuc See dermaßen 
kräftig, daß fie ihre Corjarenfahrten längs ber dalmatiniſchen und epirotifchen Hüfte bis nach 
Griechenland ausdehnen, die dalmatinifchen Griechenftädte umabläifig befehden, ja zum 
Theil in ihre Bormäßigfeit bringen konnten. Biel griechlſches Gut mag durch biefe Flibnftier» 
züge in die heimijchen Berge ımd weiter im Austauſch ins Binnenland gefommen fein. 
Wie ſehr ein dritter in der Nähe des narentanifchen Einbruchsthores fehhafter Stamm, bie 
in der füblichen Hercegovina von Neum bis Stolac wohnenden Daorjer, mit dem Griechen⸗ 
thum in Berührung gelommen war, fehen wir Daraus, daß er um die Mitte bes IL, Jahr- 
hunderts dv, Chr. Münzen ſchlug mit griechiſcher Aufſchrift unb dem Bilde bes Hermes, 

Die Bedeutung des Binnenlandderfehrs am der Narenta beweift am deutlichſten 
der Umftanb, daß unfern ber Flufmündung beim heutigen Metkovie bereits im IV. Jahre 
hundert v. Chr. das Emporium Narona erblühen fonnte, das nad) dem Zeugniſſe des 
Pfeudoſtylat auch von Seeſchiffen angelaufen wurde, Bon diefen muß ein beträchtlicher 
Theil ben Verkehr mit b f 
halten haben, denn 
ganz Bosnien und bie 
jo aneinander an, daß 


der Narenta 
aus durch das Ram i N ige Münzfunde 
bezeugen, daß ſelbſt gaı eſchie h der Waldgrenze 
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Griechiſche Steinmanumente aus vorrömiicher Zeit find bis jet im unſeren 
Provinzen nirgends zum Vorſchein gekommen, fo da nichts darauf ſchließen läßt, daß 
ſich Griechen irgendwo ftabil bei uns angefiebelt haben, Im römifcher Zeit beftand eine 
griechiſche Niederlaſſung in Gradina bei Srebrenica; fie war der weſtlichſte Vorpoften der 
niedermöftfchetheakifchen Griechen. Doc) dies führt uns bereits in eine Zeit, in der durch 
die Vereinigung aller Mittelmeerländer in einer Hand ein mannigfacher Bevölterungs- 
austaufch und eine verichiedenartige Durchdringung und Miſchung der Nationalitäten 
und Racen leicht ftattfinden fonnte; ein Proceß, ber unſeren bereits früher durch die 


wiithcoorellel aus Ronjlca (edıniih)- 





Kelten zum Theil überfchichteten Ilyriern auch noch ſpaniſches, gallifches, germanifches 
und aſiatiſches Blut zuführen follte, 

Durch die römische Eroberung traten Bosnienshercegovina in ben Weltverkehr, Die 
Verbindungen reichten einerjeits nad) Siebenbürgen, anderjeits Dis nad) Algier; mit Italien 
unterhielt man einen jehe lebhaften Waarenaustauſch; Orientalen verſchiedenet Herkunft 
wanderten frühzeitig ein, ui aus ben geſicherlen Buftänden mannigfachen Vortheil zu zichen. 

In der Verwaltung wurden Bosnien etwa bon dem Breitegrade Banjalufas an 
und bie Hercegovina ebenſo wie das westliche Serbien, das Sandichat Novi-Pazar und 
Montenegro mit dem heutigen Dalmatien zu einer Provinz vereinigt, die erft Ober⸗ 
Ilyeicum, dann Dalmatia hieß. Die Römer erkannten alfo die politische und wirthichaftliche 
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Bufanemengehörigteit diefer Länder, Der flache Streifen längs der Save gehörte zu den 
beiden Bannonien. 

Der Sip der oberften Provinzialbchörden (des Statthalters, der Finanzdirection, 
der Verwaltung ber Goldbergwerle) war Ealona; hier befand fid) auch ber Provingial - 
Landtag, den auch bosmijche Städte, wie Zenica damals Biftua), beſchickten. Die oberfte 
Nechtiprechung war nicht fo centralifict; es beftanden drei Gerichtsbezirfe, die Convente 
von Scardona, Salona und Narona. Der Bihader reis z.B. holte ſich Recht in der 
erftgenannten Kuſtenſtadt. 

Wie alle zu dem großen illyriſchen, längs ber Donau vom Inn bis zum Schwarzen 
Meere reichenden Bolliprengel gehörigen Provinzen war auch Dalmatien von Zollichranten 
umgeben, Die beifpielswetfe In die Kraſina zur See eingeführten Waaren hatten bie Zoll⸗ 
ftätte bei Zengg zu paffixen, und bie an der ſerbiſchen Grenze gelegenen Bezirke hatten Die 
Zolllinie von Guberevee vor ſich. 

Das Sand ſelbſt zerfiel in eine große Anzahl von Gau- und Stadtbezirlen, deren 
Magiſtrate innerhalb des oft jehr ausgedehnten zugehörigen Territoriums eigene 
Verwaltung und auch Iurisdiction übten, In ber exften Zeit überwogen, ben für Stabts 
conftitwirungen noch ungeeigueten Berbältnifjen entjprechend, bei weiten die Baur 
gemeinden. Un der Epige einzelner ſolcher Civitates ftand, wie wir fürzfid) durch 
Infchriftenfunde im Japodengau erfahren haben, in der Regel ein dem betreffenden 
Stamme jeldit entnommener, von der Regierung ernannter Gauhauptmann (praepositus), 
bem ein Math, aus eingebornen Abeligen (prineipes) befichend, zur Seite ftanb. Andere 
Stämme wie die Daefitiaten und Maezacer unterftanden Offieieren der Reichsarmee. 

Allmalig wurde es and) bei uns römischer: Die Gaugeme inden wurben in Stabt« 
gemeinden umgewandelt, die falt ausnahmslos aus Einheimijchen beftanden, denen man 
die Latinität oder das römiſche Bürgerrecht verlieh. 

Die hauptſachlichſten bis jetzt befannten Munizipien und Zitularcolonien find 
Biſtua · Zeniea, Delmin ium⸗ Jupanjae, Domavia ⸗ Gradina bei Srebenica, Pelva-Sarici bei 
dajee u, ſ. w. Von zahlreichen anderen tennen wir nur die ausgedehnten Ruinenftätten, ihre 
Namen find uns noch ver! Ublichen eommunalen Anlagen, 
Bädern, Baſililen, Curien, N u ;geftattet. Die Urbs Roma 
Hatte 3. B. in genic i 1b Stolae wetteifern 
in der Pracht der Aus vi ide mit großen, farben- 
prächtigen Mofaifen mit den gi en bes Reiches 

Neben den Städten gab I Ortichaften, 
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jelen in ber römifchen Saifergeit in ähnlichen primitiven Verhältniſſen verblieben, wie 
ipäter vor dem Fahre 1878. Die Länder blühten felbft im IM. Jahrhunderte n. Ehr., 
als ſchon das Reich in poliuiſchen und wirthicaftlichen Verfall gerieth. 

Gefördert wurde dieſer Wohlfiand durch bie reichen Naturihäge Bosniens, in 
befondere durch die ausgedehnten Eiien-, Blei, Silber und Goldlager. Bon den letzt⸗ 
genannten haben wir bis jegt nur literariſche Kunde, die erfteren gelang es wieder auf 
aufinden. Die wichtigften Bergwerfsorte waren Bridevo bei Start Majdan und vor allem 


dalmatiniſcher und pannoniſcher 
roher betrieben, nahm ſchon im 


Vergbaucs hındig 
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römischen Verwaltung. Sie ſchonte die Hergebrachten Gewohnheiten, Sitten, Anſchauungen 
und Empfindungen und überlieh es ber Macht ihrer höheren Cultur und ber nivellirenden 
Zeit, aus den Ilyriern und Kelten Nömer zu machen. Und man fan behaupten, daß 
jene ſich am Ansgange ber Kaiſerzeit als ſolche ebenſo fühlten wie etwa die Britannen. 

Wie diefer Unmvandfungsproceß vor fid) ging, fei hier nur an dem Kapitel 
„Religionsgejdhichte" kurz dargethan. 

ALS bie Römer einmarjchirten, fanden fie eine große Anzahl loealer Gottheiten im 
Lande vor. Sie lichen ihren Cult uneingeichränft fortbeftehen; duldeten ihn nicht blos bei 
Bauern und Bitrgern, fondern hatten auch nichts bagegen, baß Diejenigen Ihm weiter 
anbingen, die als Soldaten und Beamte in die herrichende Nation aufgenommen wurden. 
3a, fie gingen in ihrer polgtheiftiichen Weitherzigfeit jo weit, daß fie ſelbſt nicht felten 
den Sanbesgottheiten durch Stiftungen ihre Verehrung bezeigten. Nach und nach, lernten 
die Einheimiichen den griechiſch ⸗römiſchen Olymp fennen; jie fanden in ihm ihren Göttern 
weſensahnliche Geftalten, fingen an, fie zu ibentifieiren und die alten auch mit den 
neuen Namen zu benenuen. So entftand unter anderem bei Bihat die Gleichung Bindus — 
Neptunus. In den Fällen, wo keine Verwandtichaft herausgefunden werden konnte, 
latinifirte man mwenigftens die Namen, Gin ſolcher ben neuen Verhäftniffen angepaßter 
Gott iſt der in Zupanjac verehrte Armatus. Eine ſchwer entwirrbare Miſchung und 
Kreuzung Der verſchiedenen Olaubensjäge, Mythen und Berehrimgsformen muhte bie Folge 
fein. Mit den Menfchen affimilirte und romanifirte fich auch der Himmel. Er wurde allgemach 
ohne jedwedes officielles Eingreifen fo römifch, daß die ererbten Götternamen zum großen 
Theil verſchwanden umb mr bie importierten ſich erhielten. Wir wiffen, daß jo mancher 
römiſch benannten Gottheit, wie Silvanus, Diana, Liber, Libera, eine epichorifche entipricht; 
wie dieje aber geheißen hat, fragen wir ihre jehr zahlreichen Monumente vergebens. 

Wenig Anklang fanden dagegen im alten Bosnien bie orientaliſchen Gottheiten: 
Mithras, Jupiter Dolichenus, — Serapi u 13 1.5 die — die Ihnen im 
Lande gewibmet wurbeı 
das Väithräum von Konjii 
‚gläubigen um 
fein Analogon im 
überhaupt die mei 
dient, al$ viele der 
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Zerſthrumgswerke, das fie vollbrachten. Während im benachbarten Pannonien Gothen, 
Abaren und Hunnen wenn and noch jo fpärliche Refte einer eigenen Cultur hinterfießen, 
wurden bisher in Bosnien keinerlei Denkmäler aus jener Zeit nachgewieſen. Das römiſche 
Dalmatien, wenigftens ſoweit es ſich auf das Binnenland erftredte, unterlag bereits dem 
erften Anpralle der Gothen, welche alle blüheuden römischen Städte und Anfiedlungen 
gerftörten, Stolac, Gradac bei Bosubje, Domavia und viele andere wurden dem Erdboden 
gleichgemacht, jo daß dem Zerftörungstrieb dev nachfolgenden Barbaren kaum etwas zu 
thun übrig lich. Die von ihren Bewohnern verlaffenen Stätten blieben für ewige Zeiten 
verödet, Erft burd) die Einwanderung der Slaven lam infoferne ein eulturelles Element in 
das Sand, als bieje vom verddeten Boden Beſitz nahmen und fich ala Aderbauer und 
Viehzüchter anfiedelten, Seit diefem Zeitpunfte fliehen der archäologiſchen Forſchung wohl 
unzureichende, aber dennoch das Dunkel des Mittelalters theilweiſe erhellende Quellen zu. 

Obwohl in den Küftenfteihen das romaniſche oder beijer das romanifirte Element 
weiterlebte, war der romiſchen Cultur in Bosnien wie mit einem Schlage der Boden 
entzogen. Die Urſache diefer Erſcheinung wird hauptjächlich in den verfchiedenartigen 
Beliedfungsformen zu fuchen fein. Während die Iatinifche Colonifation eine centralifirende 
war und zu einer ausgedehnten Stäbteverfaffung führte, zerſtreuten ſich bie ſlaviſchen 
Anfiedler Über das ganze Gebiet in iſolirte Gchöfte und verihmähten jenes Band der 
Nachbarkichkeit und. Befelligkeit, welches zu einer volllichen und eulturellen Intereſſen⸗ 
gemeinschaft führt, Derartige Verbältniffe lichen ein gedeihliches Aufkommen künſtleriſcher 
und induftrieller Beftrebungen gar nicht zu und erklären auch ben nahezu gänzlichen 
Mangel von Denfmälern, namentlich aber von Bauwerlen des frühen Mittelalters. 

Eine rühmliche Ausnahme bildet hier nur die ficchliche Architektur. Das Chriftenthum 
bejchränfte ſich urfprünglich auf bie einstigen Mittelpunkte ber römiichen Eofonifation und 
ſchuf dort eine Anzahl von Bauwerken, die auf den Ruinen der alten Städte erneuert 
wurden und als einziges Zeugniß kunſtleriſcher Thätigkeit im bosniſchen Mittelafter gelten 
tonnen. Alle frühchriſtlichen, in Bosnien bisher belanntgewordenen Kirchenruinen befinden 
ſich anf römiichen Ruinenfeldern, ſo die Kapellen in Bidostaf bei Stolae, in Voraji 
am Trebijat und bie Bafilifen in Gornje Turbe bei Travnit, in Zenien und ir 
Dabravina bei Bijofo, 

Ihrer Anlage nach repräfentiren biefe Bafilifen eine eigenthümliche locale Ums 
geftaltung der italtfchen Baftlifenform, indem fich an dieſe außer der Vorhalle noch eine 
Anzahl von Nebenräumlichkeiten anfchlieht, Deren urlprüngliche Beftimmung zum helle 
nod) nicht genügend erklärt ift. Die intereffantefte unter den drei genannten ift Die Balttifa 
von Zeulea, welche die Geſtalt einer Doppelbafilifa mit parallelen Schiffen und gemeinſamem 
Narther hat und bere ibe Apfiben durch eine dritte Apf rbun 
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Das Mauerwerk diefer Bauten iſt wohl dfteftig; aber um fo reicher iſt ber archltelto⸗ 
nüche Schmud jener Abtheilimgswand zwißchen der Kirche und dem Sanctuarkum, welche 
auch fonft in frühromanifchen Kirchen des Abendlandes anzutreffen iſt und Die Urform des 
für bie morgenlänbifche Kirche typifch gewordenen Eifonoftafions repräjentirt. 

In Benica und Dabravina finden wir als Glieder diefer Zwiſchenwand abgedrehte, 
gewundene oder auch mit Weinranfen verzierte, auf reich ormamentirten Pfeitern ftehende 
Säulenichäfte mit ſchoͤnen reich gegliederten Gapitälen. Romanifirende PBalmetten, 
Aeanthufie, Tauben, Stier- und Widderföpfe befeben diefe Enpitäle, bei welchen der 
Übergang von ber Nunbform zue Plinthe in abwechſelnder ſinnvoller Weije bewirkt 
wird, Sämtliche Ballen, Träger und Stüben find gleichfalls reich mit geometrifchen 
ober ſulſſicten Pflanzenornamenten verziert, während bie Fullungen abwechſelnd mit 
omamentolen auch fgurale Darftellungen enthalten. Die Motive der Iepteren find 
fumbolifchrreligiöfen Inhalts, aber auch abentenerliche Thiergeftalten und ſelbſt Turnier⸗ 
fcenen fommen ba vor. Dem Stile nach gehören diefe Denkmäler als Ausläufer jener Kunſt⸗ 
richtung an, welche als die romanifdhlongobardiiche bezeichnet wird und im Gefolge der 
Frantenherrſchaft zuerſt bie dalmatiniſchen Stitftenjtäbte (Zara, Sebenico, Trait), ſodann bie 
Gentren des kroatiſchen Neiches (Salona, Amin) ergeiff, um fich don hier aus auch über 
das bosnifche Binnenland zu erſtreclen. Zeitlich gehören fie der Periode vom IX. bis zum 
XI. Jahrhundert a. 

Andere, allerdings nur fragmentarifche Funde, die auch andernorts in Bosnien 
entbeeft wurden (Grahovo, Grkovei, Bifut) und derfelben Kunftrichtung angehören, 
beweifen, daß diefer Stil im Lande eine gewifie Verbreitung gefunden hat. Wir dürfen 
aber noch auf zwei andere Dentmäler hinweifen, welche diefe Annahme ftüßen, da fie als 
von einheimiſchen Künſtlern unternommene Verjuche, ſich diefer Stilrichtung anzupaffen, 
betrachtet werden können. Diefe beiden Deufmäler find der Infchriftitein des Banus 
Kulin von Rifofo und das Grabmal von Zgosta bolnja. 

Das erftere Denkmal ift eine Mergelplatte von mäßigen Dimenfionen, welche 
ſchaqhbrettattig in ſechs Felder eingeteilt iſt und In jebem (Felde innerhalb einer erhabenen 
Kreisfinie je ein Kreuz enthält. Die Krenze find in Form und Gröfie verichiedenartig. 
Obwohl die Ausführung eine primitive ift, kann doch eine hung zu der reicheren 
Ormamentif von Zenica darin erblict werben, dof man aud) dort s Kreuz in verschieben 
artiger Yusgeftaltung als Füllornament für gröhere 
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dem Banus Kulin und der Banin Vojslava.“ Im den einzelnen Kreiſen find die 
Namen verjchtebener Perjönlichteiten eingerigt, welche allem Anſcheine nad) an der Yufe 
Stellung des Denlmals theilnahmen und ihre Namen eigenhändig in den weichen Stein 
einzeichneten. Wir leſen dort die Namen Krile der Jupan, Defivoj, welcher für den 
Banus zeichnete, den „Chriften" Nabohna, ferner Obrad, Ogoft und Dejan. 

Das Denkmal von Zgosta dolnja ift ein jarfophagförmiger Monolith, deffen 
Gewicht anf 14.000 Kilogramm gejchägt wirb. Es ift auf allen vier Seiten reich mit 
Drnamenten und bildlichen Darftellungen verziert. Die ornamentafen Motive beftehen 
aus Ranfen und Aeanthusblattern, bie, zu friesartigen Vänbern angeorbnet, als Einfafjung 
eingefner becorativer Felder dienen, Dieſe romaniftrenden Motive finden wir in derſelben 





Srabfteh des Fürften Nabivoj Wattouid bei & 


Auffaſſung und ferbichnittartigen Ausführung in Senica und Dabravina, und ift deren 
Anwendung ſicherlich derjefben Kunftrichtung zuzujchreiben, Ein großer Theil der Felder, 
in welche bie Flachen des Denkmals eingetheilt find, enthält ein Füllornament, das aus 
geferbten, von Kreislinien eingefafiten Roſetten in abwechjelnder Ausführung beſteht und 
ein ſehr verbreitetes, bis in die Gegenwart überfiefertes nationales Ornament repräfentirt. 
Rigural am reichften geſchmückt ift Die mörbliche Langfeite, welche durch ein Aeanthusband 
im zwei Frieſe getheilt ift. Im oberen find fünf gepanzerte, mit Ganzen bewehrte 
Neitergeftalten dargeftellt, während im unteren eine Iagbfeene im Walde gefchifbert wird 
‚Der Jäger, hoch zu Roh, ift im Begriffe, einen Eber zu erlegen; neben ihm ift ein Bogen- 
ſchue bargefteltt. Unter den Thieren, die den Wald befeben, fällt vor allem ber Löwe 
auf, welchet Bosnien ebenfo fremd ift, wie die vom Abendlande herübergebrachte Kunft- 
richtung, der das Denkmal wenigſtens theilwelje fein Entftehen verdankt. Die anſtoßende 
Schmaljeite enthält im oberen Friefe eine weitläufig angelegte Felſenhurg, im unteren 
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zwei Reiter, die folgende Langſeite fünf Reitergeftalten, in Einzelfüllungen einen Fries 
bildend. Obwohl die figurale Darftellung auf dieſem Dentkmale nod) weit von einer höchften 
kunſtleriſchen Vollendung entfernt ift, überragt fie doch in jeder Beziehung alle derartigen 
Werke des bosniſchen Mittelalters in jo hohem Grade, daß ihr Vorhandenfein nur durch 
die Borausfegung von außen fommenber Einflüffe erffärt wirb, die nicht ohne nachhaftige 
Wirkung auf das Land blieben. Das Denfmal von Zgosta dolnja ift mögliherweife einer 
ber älteften, gewiß aber ber jchünfte Vertreter einer großen fiir Bosnien charakteriftiichen 
Gruppe von Denkmälern. 

In ganz Bosnien und in der Hercegovina teifft man, namentlich auf Hochplateaug, 
‚zahleeiche, oft zu großartigen Nefropolen angeorbnete Grabdenkmäler, welche das Volt 
„Mramorovi* (Marmore), „Ste&äi* (von „stati# — „ftehen") oder „Masoti* (von arab. 
Meschhedd) nennt. Dieje aud) theilweiſe in ben jüblichen Nebenlänbern vorkommenden 
Denkmäler werden in den Inſchriften Kami oder Kamen (= Stein), Bilig (= Jeidhen) 
ober aud) Kamen bilig (= Steingeichen) genannt, während in jüngerer Zeit dafiie von 
Forſchern, die das Sand bereiften, die Bezeichnung „Bogumilengräber“ aufgebradt 
wurde. Leptere Bezeichnung hat inſoſerne Berechtigung, als ſich die Verbreitung dieſer 
Denfmalform mit dem Verbreitungsgebiete des Bogumilenthums dedt. 

Die Grundformen diefer nach Taufenden und Abertaufenden zählenden Grab» 
benfmäler find: die Platte, die Tumba oder ber längliche Steinwürfel, der Sartophag 
mit giebelförmiger Dede und die Säule (Nisan). Indem diefe Grumbformen bald von 
parallelen, bald von nad) oben divergirenden Seitenflächen begvenzt, auf bloße Erde oder 
auf eine befonbere Sodelpfatte ober auf geitellt wurden, entjtand eine große Reihe 
von Varianten, die noch) durch den Wechjel der Größenverhältniſſe bedeutend erweitert wird. 
In vielen Fällen find die Denfmäler wohl kaum nothdürftig behanen, oft aber erhalten fie 
ornamentalen Schmuck. Die Scala diefer Motive bewegt ſich allerdings nur in engen 
Grenzen, welche durch traditionelle Überlieferungen gezogen waren. Am haufigſten find bie 

t Bidzadlinien, Spiralen und Schnun« 
ofetten, und als Einfaſſung größerer 
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Sehe häufig findet man auf Grahdenfmälern auch Sriegerembleme dargeftellt, 
‚eine Tänglich vieredige Tartiche und dahinter ein Langſchwert mit Freugförmigem Griff. 
Die Tartſche enthält einzelne ornamentale Zuthaten, welche als heraldiſche Tincturen 
aufgefaßt werben könnten: Rofetten, Schrägbalten, Halbmonde, Sterne, Streuge und Streise 
Linien. Diefe Motive bewegen ſich aber in einem derart engen Ktreiſe, ihre Ausführung ift 
eine fo unansgejprochene, daß fie in den wenigften Füllen als eigentfiche Familienabzeichen 
aufgefaht werden dürfen; umſo⸗ 
weniger, als Wappenbilder in 
Bosnien erft in jpäter Beit auffamen, 
niemals aber von Konigen verliehen 
wurben. Es fcheind jonach, daf wir 
bier Trophäen vor uns Haben, ans 
welchen fich niit der Zeit ſeſtſtehende 
Wappenbilder hätten herausbilden 
tonnen. Hat ſich ja auch im Abenb- 
Lande bie Heraldit aus ähnlichen 
Anfängen entfaltet. 

Die figuralen Darftellungen 
auf  mittelalterlihen boeniſchen 
Grabbenfmälern beanfpruchen in 
mancher Hinficht das größte Inter» 
eſſe. Wir finden darunter in naiver 
Weiſe mit unzureichenden technijchen 
Hilfsmitteln, oft nur in Umrißlinien 
dargeftellte Geftalten von Kriegern 
in vollem Waffenſchmucke mit Lanze, x * 
Bogen, Schwert und Schild, aben⸗ Witttefelteniicher @radftein bei Nagatica 
teuerliche Thiergeftalten und endlich 
Seenen aus dem Leben: den nationalen Kolotanz, Jagd und Turnier. Die Darftellungen 
find alferbings jehr primitiv, ja es hat dabei jogar eine gewijje Tendenz, alles in 
eonventionell-ftifistiichen Formen wiederzugeben, plapgegriften, und doch berührt es ben 
Veſchauer eigenthümlich, auf dieſen dem Tobe geweihten Dentmäfern nur das Leben in 
feinen froheſten Stunden bei Tanz, Spiel und männlicher Übung dargeftellt zu jehen. Es 
hat faft den Unfchein, als ob das Gefühl der Trauer diefen Denkmälern gänzlich fernftände. 

Den gleichen Eindrucd rufen much die auf diefen Denkmälern nur zu ſelten ange 
brachten Infchriften hervor. Dian trifft in den anderthalbhundert vorhandenen Iufchriften 
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feinerfei Andeutung, daß bie Schöpfer ber riefigen Monofithen den Tod als ein für das 
Menfchenleben betrübendes Ereigniß fürchteten, ja einzelnen kurzen Epigrammen Liegt 
ſogar ber Gedanke zu Grunde, daß ber Tod als Erlöfung, als bie Pforte zu einem 
befferen, lichtvolferen Leben aufzufaffen jei. 

Ihrem Inhalte nach find die Voqumilengräber noch nicht foftematiich erforſcht 
worben. Was darüber befannt wurde, beichränft ſich auf flüchtige Angaben von Schag« 
geäbern, die vor der Dcenpation rüchfichtstos wühlten und juchten, und auf einige qelegent- 
lid) vorgenommene Ausgrabungen. Einzelne Schapgräber fanden in ſolchen Gräbern 
Brocatfragmente, mit Edelſteinen bejehte Ringe und Schmudjachen. Allein dieſe Funde 
‚gingen theils durch die Habſucht, theils durch den Unverftand der Entdecker verloren. 
Unter ben Funden, die für das Landesmuſeum in Sarajevo acquitirt werben fonnten, 
find vor allem Zopfeinge in der Form derjenigen aus der erſten Periode der ſlaviſchen 
Befiebfung, welche in ununterbrochener Continuität dieſelben Urformen weiter ausbilben. 
Außerdem kommen Knöpfe in Filigran- und in getriebener Arbeit vor, endlich Fragmente 


von Rüftungen, Pfeil- und Speerborne und Schwerter. Lehtere find wohl bie inter 
effanteften Funde biejer Periode umd gleichen in ber Beftalt jenen Schwertern, welche 
auf den Sculpturen ber Denkmäler jo häufig dargeſtellt find, Es find Lange, zweiſchneidige 
Geradſchwerter mit kreuzformigem Griffe. 

Ihrer Zahl nach find dieſe Funde im Vergleiche zu benen anderer Perioden geringe 
fügig. Beigaben find in ſlabiſchen Gräbern überhaupt felten, und wo fie vorhanden find, 
dürfte ihr Vorkommen mehr dem Zufalle ala einer Abficht zu verbanfen fein. 

So fremdartig uns alles an diejen Denkmälern erſcheint, fo fremdartig iſt auch der 
Charakter der Schriftzeichen, die darauf zur Anwendung famen, und es bedurfte einiger 


daß die Schriftzeichen micht nach einem feitftehenden Kanon entworfen und vom Stein- 
megen eingehauen wurden. Man pflegte fie nur flüchtig aufzuzeichnen und überließ es bann 


Diefe Schrift, für die man ei 
ift ebenfo wie die Eyrilfica aus dem 
Laute, die dem Griechiſchen frenid we 
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manches mit ber Cyrillica gemeinfam, ju hat fie auch einzelne, Tocafen Umftänden zuzu- 
ſchreibende Eigenthümflichfeiten, und es ift deshalb die Berechtigung vorhanden, fie als 
eine bejonbere Schrift zu betrachten, welche, wenn fie auch nicht von der eyrilliſchen 
nnabbängig entftanben ift, fich doch unabhängig von ihr entwidelt Hat. 

Die wichtigften Unterfchiede zwifchen beiden Schriftarten liegen in der werfchieden« 
artigen Darftellung ber Laute v, z, e, €, im ber abweichenden Bebentung des Lautes x 








Weriahtanubl ans dem 2äte polfe, 


und im Mangel der Laute & und », Ein anberes Unterſcheidungsmerlmal bildet Die Urt, 
wie in bosnifchen Infchriften zwei und mehrere Schriftzeichen, die ſelbſt verſchiedenen 
Wörtern angehören, zufammengezogen wurden, Als eines der charakteriftiicheften Dent- 
mäler diefer Art mag die Felſeninſchrift von Drejnica angeführt werden. Sie lautet: 

+ Ba HMe CiHINa H ciBe)Tara Alx)xa ace ADOph 
BOEBOAGC Micl)nd MH NETODHRe CÜHINZ FaAOCHNIauUa H MHRO» 
enlaBa ce MIHCa PißB BlO)KH H CiBEITArO AMHTFHE & ANH 
rloeno)AlmIna icrana zrarckorse AOHWwa H FIOcMOJAlHiHd 
Band BoCamckors TOPLTK4 TKO EH TO MOTrfbAb Ad & MPoO 
ENETB wule)mb H CiHlnoMmb H CIBEITHME AlsIxoMs 


Bosnien mid Gercenvins. 18 
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Im Numen bes Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiftes. Dies ift bie 
Burg des Vojpoden Mighſan und feiner Söhne Radoslav ımd Miroslav. Dies hat 
geſchrieben der Diener Gottes und des heiligen Demetrius in ben Tagen der Regierung des 
Kern ungarijchen Königs Ludwig und des Herru bosuiichen Bans Tortlo. Wer dieſes 
zerftört, ber jei verdammt vom Vater, vom Sohn und vom heiligen Geift!" Die Abbildung 
dieſes Steines fammt der Lanbſchaſt folgt im Capitel „Beidichte“ (Seite 199 und 208). 

Noch größere Abweichungen als die Lapidarichrift zeigt die curfive Bofankica, die 
ſich Im Volfe, namentlich aber unter ben Mohammedanern Bis Heute erhalten hat und einft 
die gebräuchliche Verkthroſchrift repräfentirte. Ihrer bebienten fich auch bie bosnifchen 
Franelscaner, welche ſich noch vor 100 Jahren bemühten, ihr eine gewiſſe Zierlichteit zu 
verleihen und die Formen an gewifle feitftehende Typen zu binden. Zu Ende des vorigen 
Dahrhumdertes aber wurde bei ihmen die ſlaviſche Schrift und Sprache durch das 
Lateiniſche verdrängt, und es gerieth dieje Kloſterſchrift bald in Vergefjenheit. 

Merkwürdige Denkmäler von höchſt alterthümlichen Charakter find die in mehreren 
Sandestheilen vorhandenen Steinfige aus natürlichen Felsblöden. Sie tragen zuweilen 
ſlaviſche Infchriften und gelten al® „Berichtsftühle* ; der Gerichtsſtuhl aus dem Vidce polje 
bei Moftar ift hier im Bilde wiedergegeben, 








Geſchichte. 


A| em zeugenden Felſen, Petrae genitriei, pflegten die alten Nömer an 
unwirthlichen Stellen ihres Weltreiches Altäre zu errichten, dem Beifte 
des Steines huldigend, welcher auch dem nordweftlichen Theile der 
Balfanhalbinjel jein Merlmal aufbrädt. Diefer Geift beherrſchte bort 
da3 ganze Thun des Menjchen vom Beginne des geidhichtlichen Lebens 

an; er feitete bie in Gejchlechter geteilten Stämme und machte ſich in ihrem Scjaften 
und Walten geltend. Hier entwidelte fich unter feinem Einfluſſe das halsſtarrige und 
Hartberzige Volt, welches die dinarifchen Berge bewohnt, Der Norbweften der Balfan- 
halbinfel, den wir im Hinblid auf feine bedeutendfte geogeaphifche Linie and) als das 
adriatiſche Dreieck bezeichnen dürfen, umfaßt verfchiedene Gebietstheile, die zwar politifch 
immer unter ber Anziehungsfcaft einer ftärferen Macht fanden, inbivibnell aber ftets eine 
‚abweichende Richtung einzufchlagen juchten. Zu diejen Gebietätheilen rechnen wir, indem 
wir vom nördlichiten Punkte der dalmatintjcjen Küſte aus der geographiichen Depreffions» 
Tütie folgen, als Nordarenze die Eomitate Lila-Srbava und Vodrus-Fiume, den füblichen 
Theil des Agramer Eomitates und die Infeln des iſtrianiſchen Gebietes, dann Dalmatien, 
Bosnien und die Hercegovina, beinahe ganz Montenegro und einen Theil des Vilajets 
von Kofovo, zulanmen 00.000 Quadratkilometer, wovon mehr als die Hälfte (51.100 
Duadratfilometer) auf Bosnien und die Hercegovina entfallen. Ein Blit auf bie Starte 
‚zeigt uns dieſes gefamı om zwei geographiichen Hauptfactoren beherricht: von 
der Miecresfüfte der Adri innenlande, deſſen Hauptrippen die Züge ber 
binerifchen Alpen fi 

In dem wechjelvolle ii ben di Länder tritt das confervatide 
Wejen des Verglandes zu Tage J J ‚og ein inviduell deulendes Berge 
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und Wafbvoff, ber Karſt des Südens den leidenfchaftlichen, ungeftimen Karftbewohner, 
deifen Charakter fo ſehr den Steinfeldern der hercegoviniſchen Gebirge ähnelt: äußerlich 
glatt und unbeweglich wie der Stein, aber trügeriſch in feinen Tiefen. 

Diefe Völfer waren reid) an männlichen Tugenden, Helden in der Verteidigung 
ihres häuslichen Herdes und ale Zerflörer geflicchtet. Feder wollte den Nachbar jeine 
Kraft fühlen laſſen; ihr Ideal war bie grengentoje Freiheit des eigenen Ichs, ber Ruhm 
der Familie, die Stärfe der Männer, welche in Sagen und Heldenliedern genannt und 
beſungen werben, Nie konnte und wollte ſich einer dem andern unterorbnen, So ver 
ſchiedene Völfer ſich auch in den Bergen anfiebelten, die fteilen Ufer der abriatifchen Kifte 
bewohnten, niemals konnte ein Volk innerhalb diefes Gebietes einen feitbegriimdeten 
Staat bilden; niemals befiegte der menjchliche Wille die Hinderniffe ber Natur. Wir 
ſehen den Kampf für die eigene Perſon, den Kampf für den häuslichen Herd, den Kampf 
um bie Herrichaft, ben Kampf um ben Glauben — aber nie ben Kampf fir die Geſammt- 
heit, und wie die Geſchichte zeigt, gelang es nur in wenigen hiſtoriſchen Momenten dieſes 
immer bewegliche Element von Hufen her in eine friedliche Strömung zu lenlen. 

Die Siibofthafbinfel Exropas wurde einft durch brei Völlerſchaften bejept: in Weiten 
von den Illyriern, im Often von den ftommverwandten Thrafern, im Süden von 
malebonifch-epirotiichen Stänmen, beren Grenzen heute nicht mehr genau zu beſſimmen 
find, Nur im Allgemeinen kann gejagt werden, daß öftlih don der Morava Thrafer, 
weſtlich davon Illyrler und ſüdlich von den feraunifchen Bergen bie mit ben Dorlern 
verivandten Mafedoner und Epirofen lebten. Alle drei Völkerſchaften bilden einen 
Zweig der indorenropäifchen Wölferfamilie und wanderten gewii aus verſchiedenen 
Richtungen in bie Halbinfel ein. Im Gegenſate zu den meift jeefahrenden fönnen biefe 
drei Stämme als Binnenvölfer harakterifiet werden, Sie Iebten in ihren Bergen als 
Hirten, in den Ebenen als primitive Aderbauer, während die Hellenen als eine Infel- 
und ——— als Pionniere bes Handels und Vermittler der in ihrem Geiſte 

el d im Kleinen zeigt ung die 

Norbwefterte ber Hark insel. fiel Schiffer und Kaufleute 
an und gründeten die Nieder N] Küſte, die fich dann zu 
blühenden Hanbelsf i 12 . ehren die verfchiebenen 
illyriſchen Stämme, von welchen d vd, daß fie „nur vier 
Geſetze anertennen: das der Roche, bes achtung aller Götter“. 
J irten waren, bie 

vergrößerten, 

fomie jpäter ber 

, ber Stärhite 
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galt nach Hufen als König, der aber Die Gewalt nur jo lange Inne hatte, als feine Kraft 
die Umtergebenen zu bänbigen vermochte, Unter dieſen Stämmen finden wir im Norden 
Dalmatiens und in der weftlichen Ede des Hentigen Bosniens die Liburner, ein armes, 
aber ſtarles Seeräubervolf; in ihrer Nähe ſaßen bie myrifch-feltifchen Japoden. Beide 
lebten in Weibergemeinfchaft, waren kühne Räuber, große Trinker und bildeten das 
prädtigite Sclavenmaterial. 

Im heutigen Bosnien und Mitteldalmatien wohnten bie Arbider, im Süben bie 
Autariaten, zwifchen beiden werfchiedene größere und Kleinere Stämme unter eigenen 
Oberhduptern, theils dieſem, theils jenem Stärkeren huldigend, In ben Anfängen ihres 
geſchichtlichen Lebens jehen wir die beiden Leptgenannten Hanptftänme miteinander in 
fteter Fehde um gewiffe Salzquellen, wie denn Salzlager überhaupt einen Zankapfel 
der Urböffer bilden. Deßhalb wollte ein Forſcher die Bedeutung des Namens Bosna als 
Salzbeden erklären, obzwar es viel wahrfcheinlicher iſt, daß der Name ſich vielleicht aus 
der ilfgrifch-albanefiichen Erflärung: bas-ante: jenfeits ber Gebirgsfämme, ableiten fieße. 

Im IV. und IM. Jahrhundert v. Chr. ergofi fich der große Strom ber Skelten- 
wanderung Aber die Baltanhalbinjel und verbrängte einzelne illyriſche Stämme aus ihren 
Sihen. Ein Theil diefer Eroberer fiedelte ſich an Stelle der Vertrichenen an, ein anderer 
verſchwand im heileniichen Driente. Während im Norbweften der Balkanhalbinfel keine 
hiftorijchen Mittelpunfte fich bilden konnten, entwidelte ſich im Süben, in Epirus, eine 
Neihe von ilfyrifchen Königreichen, die nach dem Tode Alexander des Großen Tich 
unabhängig machten. Alexander der Große ift bie erſte hiſtoriſche Perlönlichkeit, welche, 
vom Süden nordwärts dringend, die Donaulinie erreichte und die ganze Halbinfel, 
werigftens nominell, unter feine Macht brachte. Die Vereinigung der jo verſchiedenen 
Stämme endete gar bald; aber der Zauber der Perjönlichkeit diefes hiſtoriſchen Halbgottes 
wirkte ſelbſt nach einem Jahrtauſend und nad) fo vielen Erichütterungen derart fort, daß ſelbſt 
die Nationalgelden in Vergeſſenheit gerieihen, der große Alexander aber als vergütterier 
Nepröfentant der weltlichen Macht in verjhiedenartigen Fremdiprachigen Heldenliedern 
welterlebte. Erbe diefes großen Mannes wurden bie Römer. Ihnen war es vorbehalten, alle 
drei Halbinjeln bes nittelländi| jen Sopa unter eine Voch bringen, und bie Be 


— Veſhe der iberifchen und der Hamus · 

Republiten, Macebonien und Illhrien fallen dem 

ı Sabre 167 v. Chr. wird ber fehte 

ihrt. Aber die nordillgrijchen Stämme, 

am ihrer Spipe die Dalmater, kämpfen, unterftügt von der Natur, in ihren Bergen, mit 
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aller Wuth, die unbezahmbaren Menjchen eigen, gegen die Zegionen der Confuln, und erſt 
bem Detavianıs gelingt es, auch bas Binnenland, bas Heutige Bosnien und bie Herrego⸗ 
vina, jomit den Weg zur pannonifchen Ebene zu erfimpfen und den Wiberftand des 
Ällyrifchen Elementes zu brechen. (6 v. Chr. — 9n. Chr.) 

Die römifche Macht hatte mehrfache Gründe zu diefer großen Entfaltung: die 
Ausbeutung der reichen Bergwerfe, dann die Sicherung der Neichsgrenze an der Donauz 
auch als Beſitzer des adriatifchen Küſtenlandes, des heutigen Dalmatiens, waren bie 
Römer gezwungen, das Binnenland zu erfämpfen. Su der That jtanden die Yegionen 
faum an ber Save, als der römische Scharfblid auch ſchon ertannte, daß biejes Biunen ⸗ 
land ohne den Beſitz der pannoniſchen Ebene fein gefichertes Eigenthum ſei; dagegen holf 
weder bie heldenmäthige Vertheibigung der Berge, noch bie grauenhafte Seibftopferung 
der illyeifchen Weiber, bie ihre Kinder ben römischen Schwertern entgegen ſchleuderten 
und mit ihren Männern vereint ftarben; unmüg waren die Hinterhalte in den Fels— 
ſchluchten, auf faum gangbaren Hirtenpfaben. Im Jahre 9 n. Chr. beginnt bie römifche 
Gulturarbeit in diefen Provinzen; fie hat, wie die ans Tageslicht gelangenden Überrefte 
nun beweijen, auch in diefem Lande Grofjartiges geleiftet. 

Dos Kaiferreih gab nad, Iahıhunderte langem Ringen allen Unterthanen das 
Nömerthum, ımd es gibt laum ein erhabeneres Gejeg als dasjenige, welches jagt: „Alle 
biejenigen, welche in orbe romano feben, werben zu rönifchen Bürgern erflärt.” Durch 
dieſe Verfügung entſtand ein gemeinjames Staatsbewußtſein Aller, welches ſich in ben 
öftfichen Provinzen vielleicht noch Fräftiger ennvickelte als in den weftlichen. Während ſich 
in Gallien und Hipanien ein reichgeglieertes mumicipales Leben ausbilbete, ſtrebten bie 
griechiſchen Stämme im alten Hellas und an der adriatijchen Küſte direct das Romerthum 
an; fie ſahen in Rom ihr Gentrum, im Kaiſer ben Repräjentanten ber höchſten Macht; fie 
begingen die Feier der hıdi augustales zu Ehren des Kaiſers; man errichtete Altäre (ara 
Romae et Augusti), Tempel des Auguftus, und die faijerliche Macht als höchſte Gewalt 
wurbe nebft ihrem Nepräjentanten zu deſſen Lebzeiten vergöttert. Diejes Gefühl vererbte 
fich von Generation zu Generation; die Ke 6, als ſelbſthertſchende, alleinftehende 
Macht, in einer Perjon m reli onotheismus, dem Chriſtenthum 
voran; und gerade auf der Bal lanhalbinſel, wo die fe und die eentrifugale 
Neigung ber einzelnen V Staatenbilbung auf Lüngere 

fi Wi Juſtincte heraus der 
Cultus eines höheren Wei 
Auf feinem Gebiete d af R iſches Leben, römiſcher 
e driatiſchen Küſte nebſt 
ihrem Binnenlande. Die römifche Eroberung war in die ten eine volllommene; 
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das Gebiet, der Provinzialgrundbeſitz ging direct in römiſche Hände über. Römer 
bevölferten die Städte an der Küſte. Die Machthaber achteten jedoch inımer auf die Eigen— 
thümlichfeiten der Bevölkerung; fie theilten das ganze Land, das nad) dem tapferften und 
zahlreichiten Stamme Dalmatia genannt wurde, indrei Gerichtsjprengel; ben Scarbonifchen, 
ber das heutige Weſt-Bosnien umfaßte, den Salonitaner, der mit Salona, dem heutigen 
Spalato, al3 Mittelpunkt bis zum Savegebiete hinanfreichte, und den Narentaner, zu 
dem das heutige Süddalmatien, die Hercegovina, Montenegro und Nordalbanien gehörten. 
Die entfegenen Bergſtämme jandten zwar ihre Vertreter zu den periobijchen Verſammlungen, 
fie erfüllten ihre Verpflichtungen dem Staate gegenüber, aber ſie behielten ihr Gewohnheits- 
recht, inſoferne es dem des Staates nicht präjudieirte. Freilich beruhte das illyriſche Stammes- 
leben nicht auf einem ſtarken hiſtoriſchen Bewußtſein und in ſeinem Bereiche das Recht des 
Stärkeren nicht auf Vererbung, ſondern immer auf ſpontaner Kraftentfaltung. So konnte 
es dem ſtarken römiſchen Weſen ebenſowenig längere Zeit widerſtehen als die primitive, 
literaturloſe illyriſche Sprache. Es eutſtand bald ein neurömiſches Weſen in Dalmatien, 
und nach kaum einem Jahrhundert konnten die Kaiſer Dalmatien und das benachbarte 
Panuonien nicht nur als annectirte, ſondern als aſſimilirte Theile des Reiches betrachten. 
Dieſer Aſſimilirungsproceß gelang deßhalb ſo vollkommen, weil der römiſche Staat die 
Verwaltung jeder Provinz, die Verwerthuug ihrer Producte und die Organiſirung ihrer 
Bevölkerung der natürlichen Beſchaffenheit und Anlage derjelben anzupafjen verftand. 
Zuerft mußte die Natur befiegt werden, das Land mußte dem römijchen Communis 
cationsnege vollkommen einverleibt jein, und dies geihah durch) den Ausbau der Straßen, 
deren Überrefte Heute noch Bewunderung erregen. Der Scharfblid der Römer fand die 
hiefür wichtigiten Bunkte und Linien des Landes bald heraus; das neuentdedte, in feiner 
Art großartige befejtigte römijche Lager in Mogorelo (zwiſchen den Ortſchaften Gapfjina 
und Struge auf dem Ausläufer eines niedrigen, vom linken Trebejatufer zur Narenta 
ftreichenden Hügelrücens) ift ein glänzender Beweis davon, auch dauerte es nicht lange, 
fo waren durd) das Straßennetz die Emporien des bosnijch-hercegoviniichen, damals 
illyriſchen Binnenlandes einerjeits mit der adriatijchen Küſte, auderſeits mit der pan- 
nonifchen Provinz verbunden. Das römiſche Straßennetz zeigt, daß die Römer vor allem 
das italieniſche Mutterfand längs der Küſte mit Salonae, Narona, Epidaurum und 
Budua verbanden. Dann verknüpften fie Salonae, das fraft feiner geographiſchen Lage als 
Centrum der Provinz die bedentendite Nolte pielte, einerjeits in der Richtung des heutigen 
Glamoẽ und Banjalufa mit Siscia (Siſſek, dem Hauptorte des unteren Paunonien, 
anderſeits durch Südwejtbosnien über das hentige Sarajevo mit Domavia an der Drina. 
Im beiden Richtungen führten Hauptftraßen nad) Marjonia (jeßt Brod), von dort nad) 
Sirmium (jegt Mitroviga), und ſowohl Sirmium wie Marjonia waren mit Aquincum, deu 
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Hauptorte Pannoniens, verbunden. Bei der Anlage der Straßen waren die commerziellen 
und nationalöfonomifchen Nücfichten ausichlaggebend. Die Römer erfannten bald — Nach⸗ 
zichten barüber hatten fie ſchon früher erhalten — den Erzreichthum biejes Landes. Das 
Gold im heutigen Erzgebiete und an den Flußlänfen des Verbas, das Silber in Domavia, 
der Argentarin Dalmatiens, und das Eifen übten große Anziehungskraft und führten 
in diefen, früher unmwirthlichen, nur waghalfigen Kaufleuten zugänglichen Berggauen bald 
qroße Veränderungen herbei. Alte Schriftfteller und Heute noch ſichtbare Spuren römischen 
Betriebes befunden, baß in Bosnien während der Saiferzeit bis zuc Völlerwanderung 
intenfiver Bergbau beftand, Dan kann behaupten, da alles abbauwurdige Tagerz von 
den Römern aufgeipfiet und ach aufgearbeitet wurbe; fie arbeiteten bem Mittelalter vor, 
das ihren Spuren getreulich folgte. 

Großes leifteten fie auch in der militärdichen Erziehung der friegerifch veranlagten 
Bevölferung. Die tapferen Bergſtämme wurden in Die Legionen eingetheilt, und es dauerte 
nicht Lange, jo wurden die Nadhfommen jener alten Landesvertheidiger, welche die 
Nömerherrichaft hartnädig befämpft hatten, zu Exhaltern und Vextheidigern der römifchen 
Weltherrſchaft, zu Stüben des Römerthums. Dieje Richtung der römiſchen Politik 
brachte dem Reiche viel mehr Nugen als die intenjive Vergthätigkeit. Das itafifch-römtiche 
erobernde Element eeichlafite, und im II. und II. Jahrhundert n. Chr. ging die Rolle 
der italiichen Caſaren auf die aus Illyrien und Pannonien gebirtigen Militärtaiſer 
über, Die erften drei Jahrhunderte n, Chr. bilden die einheitlichfte geſchichtliche Beriode 
des adriatiſchen Dreiedes, Bei allen Weltbegebenheiten ſehen wir diefe Provinz, 
beziehungsweile ihre Söhne, eine Hervorragende Rolle jpielen; bie Keime bes Chriſtenthums 
fchlagen hier bald Wurzeln; in den Stürmen der Voölkerwauderung iſt es dieje Provinz, 
die den meiften Berwüftungen ausgelegt ift, aber trog bes Dahinficchens der alterömifchen 
Tugenden dank ihrer Organifation und der underwüftlichen illyriſchen Vollstraft dennoch 
ftandhielt. Es bedarf nur des Hinweifes auf den Namen Diocletians, um die Bedeutung 
Dalmatiens zu charolteriſiren. 

Selbſt in jenen späteren Epochen, wo infolge des natürlichen Übergewichtet der 
Önzantiniichen Neichshälfte die adriatiiche Küſte jammt dem Binnenlande mandıak 
factijch, manchmal nominell dem Djten angehörte, blieb = — immer romiſch. 


überbauern bie 
gothiſche Macht und Des an der Sie Reis i & Nur das ethnographiiche 
Bild des Vinnenlandes verändert llınd e gen ausgeſetzte 
vannoniſche Provinz wird durch d Barb \ und entwölfert. Die 
echten römischen Elemente, welche in m mr ſporadiſch fein 





igen ſich ſehr bald. Die romanifirten Illyrier verbluten in ben Hunnens 
en des V. Jahrhunderts; nur in Gegenden, wo jelbft ber ärmfte 

nichts zu finden Hatte, erhalten fid einzelne Stämme. Wie man an manden 

fen enbentiche Pflangenforien antrifft, die uns ein Wild des Urlebens vorführen, 
ſich vorgeſchichtliche Nafien, indem fie die größten Stürme überdauern, in 
— untergegangen ſind. Die illyriſche Benötferung ber heutigen 


grohen Volfes. Im V. Sahrhundert n. Chr. veränderte fich das Bild volltommen. Die 
der Völferwanderung erfaßt auch die abriatifche Stüfte und ergieft ſich in 

Die Tholer des dinariſchen Gebirges. Die germanijche Völkerwanderung, repräfentirt 
durch bie Gothen umd Sangobarden, berührt mun diefes Land. Biel heftiger und 
‚serflörenber wirkt bie turaniiche Wöllenwanberung, deren Vertreter bie Avaren find. 
drittes Element treten die Slaven auf, die im Gegenfage zu ihrem urſprünglichen 
feiebfichen Gharatter, fich gar bald über bie ganze Vallonhalbinſel ergoffen, aber als 
‚Eroberer nur dort auftraten, wo fie, wie in Bulgarien, mit turktatariichen Elementen 
vermifcht, bie ftantsbilbenbe Fähigkeit erfangt hatten, Die fm nördlichen Hellas und in 
eindeingenden Staven hellenifiren fih, während die ins adtiotiſche Dreied 

anderten ſlaviſchen Stämme das Los biefer Länder im VI. Jahrhundert entſcheiden 
Die Slaven werden im IV. Jahrhundert unter ihrem germaniichen Namen als 
Wenden (Wenedi) anf der Nordfeite Dariens und nördlich, von den Donaumündumgen 
t. Sie erjcheinen erſt jeit Kaijer Juftinians Negierungsantritt (527) als Nachbarn 

des viteömifchen Reiches, zuerſt an der unteren Donau unter dem Namen Iuhapivar, 
Sclvoinl, jpäter aud) ErAsßor, Sclavi. Ihre Wohnfige befanden ſich damals in Vejsarabien 
der Moldau, wohl auch in Siebenbürgen, jenſeits der germaniichen Gepiben, bie in 

(gan hauſten. Schon unter Juſtinian unternahmen fie Invafionen bis zur ägälichen 

Süfte und his nad) Dalmatien, Als das Gepidenreid, um 567 vernichtet wurde und bie 
uraniſchen Abaren ſich an der mittleren Donau niederlichen, während die Langobarben 
nad) Italien abzogen, ging. ein Zug flavifcher Einwanderer auch weſtwärte ins neue 


Infolge des mangelhaften Schupes der römischen Donauprovinzen erfolgten nun 
Iuvafionen bis nach Theſſalien. Kaiſer Tiberius IL (578592) bewog bie 

i Kaiſer Maurilios verſuchte es, im eigener 

ſiehen (582 — 602). Als bie Revolution 

Goe bio das oftrömifche Reich erichütterte 
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und beinahe jämmtfiche Truppen gegen die Perſer ins Feld zogen, überflutheten Avaren 
und Slaven die ganze Halbinjel, und außerhalb der byzantiniſchen Städte und Burgen 
befiedeln Slaven das Gebiet. 

Unter diefen ſlaviſchen Stämmen führte ein zwifchen Cetina und Zara angefiebdelter 
Stamm den Namen Hrvati. Serbi wurde ebenfalls im X. Jahrhundert ein Eleinerer 
Stamm im Binnenlande genannt. Erft mit der Zeit entwidelten ſich diefe Namen zu 
Benennungen der ans diejen und ihren Nachbarſtämmen entjtandenen Nationen. 

Für die byzantinische Politit war es von Vortheil, als fie die beiden avaren- 
feindlichen Völkerſchaften von diejen Ländern Beſitz ergreifen ließ, und fo geſchah es, daß 
im Laufe des VII. Jahrhunderts diefe verfchieden benannten Stämme an der adriatijchen 
Küſte, fowie in dem zugehörigen Binnenlande anjäßig wurden und demjelben ihren 
Charakter aufprägten. Wir fennen dieſes Ereigniß nur aus 200 Jahre ſpäter gefchriebenen 
griechiſchen Quellen und aus jagenhaften Überlieferungen einzelner geiftlichen Chroniften, 
welche e3 teils von Standpunkte jpäterer Entwiclungen, theils aus fubjectiven Motiven 
betrachteten. 

Die froato-ferbiihen Stämme bildeten einen Theil der großen, flovenifchen 
Völkerfamilie, und mit Recht jagt V. Jagit, daf ſich „weder in der neueren Sprach— 
entwicklung, nod) in den äfteften Phaſen derfelben eine ſcharfe Scheidewand zwijchen dem 
Serbo⸗kroatiſchen und dem Stovenijchen auf der einen und Bulgariſchen auf der andern 
Seite ziehen läßt; die Übergänge find vielmehr allmälig.“ 

Der Name Bosniens (zwplsv Böswva) erſcheint in diefer Zeit nur als geographiiche 
Bezeichnung des von der Bosna durchfloſſeuen Gebietes, des Gaues zwiſchen der Drina 
und dem Vrbas. 

Bis zu Ende des VII. Jahrhundertes dominirte Byzanz. Als dann von dem 
fränfifch-römifchen Kaiſerthume eine Strömung gegen Oſten hin ausgeht, da berühren 
ſich die Machtſphären der Narolinger und der byzantinifchen Kaijer im kroatiſchen König- 
reiche, welches, nachdem cs das lateinijche Chriftenthum angenommen, zwar volfftändig 
dem weſtlichen Einfluffe dienftbar wird, aber als Grenzland den Zankapfel beider 
Großmächte bildet. 

Die kroatiſchen Könige waren — wenn aud) in Vetracht.der Entfernung nicht mittels 
bare, fo dod) im damaligen Sinne — Zafallen von Byzanz, fpäter ſolche der Franken 
und — mit Ausnahme einzelner kräftiger Herricher — immer nur zum Scheine die Herren 
der Stammesoberhäupter. Ein reges Cufturfeben in dem Wald» und Weidelande des alten 
Illyrieum war ohne die Küftenjtädte nicht denkbar. Deßhalb entiwidelte ſich ein eigen- 
thümliches Verhältnis zwiſchen dem binnenländiichen Kroatien und der Dalmatien genannten 
Küfte, welches bis zum Erlöjchen des kroatiſchen Königreiches fortbeftand. Die geographiiche 
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Zerkfüftung und die nachtheilige politifche Qocation machen es begreiflich, daß eine von 
vornherein nicht einheitliche Macht verſchwinden mußte, als eine ſtärlere Gentrafgewalt dieſes 
Gebiet in jeinen Organismus aufnahm, Das ſparlich bewohnte Binnenland füdlich der Save, 
das heutige Bosnien — mit Ausnahme der nordweſtlichen Ede und des ſüdweſtlichen 
‚Streifens um Livno — ftand zwar durch zwei Jahrhunderte unter byzantiniſchem Einfluffe, 
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en und ber Hercegovina angeſiedelten 

urfprüngliche patriarchaliſche Verfaſſung 

und ihr Heibenthun f fen aus cibilifieten Kroaten. Bei biefen 
und den Bosniern au 1 L herrührende Würde bes Ban 
erhalten und fül j faffimg, das Säbelregiment ber 
Zuranier vor Auge Niede ii ige Tuzla, das alte Iahnviz, 
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und zwei bis drei Städte in Nordweftbosnien, fowie im Lande Chulm, der heutigen 
Hercegovina, beftanden nadiweislich ſchon in jener Zeit. 

Die Weltftellung des römiſchen Oſtens wird im X. Jahrhunderte von ber Befig« 
ergreifung der pannoniſchen Ebene durch die Magharen beeinflußt. Das Auftreten dieſes 
Volkes bildet fozufagen den Abſchluß der Vollerwanderung. Das in Stämme getheilte 
Ungarvolt erlannte gar bald den Vortheil einer Eentralgewalt für jein Neich und fügte 
ſich ſchon nad) einem Jahrhundert der zwingenden Macht der chriftlichen Idee, Der erfte 
König Stefan nahın das abendländiſche Chriftenthum unmittelbar vom Papſte an, und 
ſchon in den erften Fahren des NL Jahrhunderte jchen wir das ungariſche Königthum 
nach Ziden, dem Meere zuftreben. Parallel mit dieſen Beſtrebungen entwickelt fich die 
Königin der Levante, die Mepublit Venedig, und die continentale Donaumacht der 
Ungarn fucht alsbald Verbindungen mit der mächtigen Republit, die am Ende des 
X. Jahrhunderts ihre Arme nad) den Küſtenſtädten des öſtlichen Adriagebietes mit 
Erfolg ausſtreckt und jeine jpäteren Anjprüche von diefer Zeit an datirt. Der zweite 
ungariſche König Peter entjiammte bem venetianijhen Dogengeſchlechte ber Urſeolo, 
welches im republifaniichen Gemeinwejen direct nad) der Alleinherrichaft ſtrebte, jedoch 
der ariftofratiicherepubfifantfchen Gegenfteömung erlag. 

Der erſle Erfolg des ungarischen Königreiches war im Jahre 1091, beziehungsweije 
1102, die Einverleibung des in feinen inneren Einrichtungen autonom erhaltenen 
froatijchen Königreiches und der dalmatinifchen Küſte in ben Donauftaat. Bei biefem 
Anfafje bemerken wir, daß die gleichiprachigen, neurdmiſch, das heißt italienüch 
zebenden Commimnitäten der adriatiichen Küſte ſich dem Ginfluffe der venetianiſchen 
Nepublit energiich widerjegen, und daß die ungariiche Bejigergreifung von Dalmatien 
und Sroatien nuc durch jene Beihilfe ftattfindet, welche einerjeits das romiſche Städte 
element, anderfeits die Dligarchen der Froatijchen Gaue dem Donanfönigtkume gewährten. 
Schon diefer Umftand weift auf die naturgemäße Einheit des Donaugebietes mit 
ber Norbwetede ber Ballanhalbinſel hin. Die Idee bes römtjchen Kaiſerreiches, das 
Anſehen des oſtromiſchen Kaiſers waren eben auf dieſen neuen Staat übergegangen, deſſen 
Anftituttonen ſich i auch unter fränfiicheömifcher En g entwickeln, dennoch 
aber einen neuen Curs dieje Gebiete bei bijche Element, das 
fich tief im Binnenlande erft im XH a nahm ſich neben den 


beweiſt. Daher die vielen Berührung: 
reiches und des Serbenthums bemerlen. Die e sche Banat und Chulum, 
der Grundſtock der heutigen Hercegoving, treten > ach in dieſes neue Verhältniſt. 
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Als num König Koloman zu Anfang des NIL. Jahrhunderts fein Barmer in Dal« 
matien aufpflangte, wandten fich auch die Vinnenlänber feiner Machtiphäre zu. Das 
Gebiet des die Hercegovina und Bosnien fcheidenden Fluffes Rama optirte zuerft für die 
Macht des Königs. Unter König Bela I. (1137) erſtredt ſich die Macht Ungarns über 
ganz Bosnien. Nach dem Meinen Rama-Cau benannten die ungariſchen Könige das 
ganze bosniſche Gebiet; in Königstitel fonmt nun Bosnien als Rama vor, und jeit 1138 
nennt ſich dee Sönig von Ungarn aud Rex Ramae, 

König Bas I. Sohn Gejza Il. ſcheint bei der üblichen Theilung des Reiches 
im Sinne ber väterlichen Verfügung Bosnien als loſe angegliederten Lünbertheil feinem 
Bruder Ladislaus Il. überantwortet zu haben. Ihm unterftcht in der Perfon des 
Bans Borie, deffen Stammesgebiet mit bem Mittelpunfte bes heutigen Save-Brod 
und nördlich der Orljava im Comitate Bojega lag, ein fräftiger Statthalter dieſes bosni> 
ſchen Territoriums. Yan Vorie leiftete dem Könige in den Kämpfen mit Kaifer Manuel 
kräftigen Beiftanb und befeftigte fein Anfehen bei den führerlofen Stämmen Mittelbosniens 
und, wie es ſcheint, bis zur Adria, Doch lehnte fich der mächtige Yan im Jahre 1168 
gegen König Stefan IM. auf und ergriff die Partei bes föniglichen Ontels, Allein 
Gotifried aus Meißen befiegte ihm, und fein Gefchlecht verlor die Führerrolle in Nord- 
bosnien. Fur ſicher kann man annehmen, dab die Sippe des Bans Borie (aus welcher bie 
Familien: Berislavie, Deflewfly, IEpänfi, Borik, Töröt entſtammten) bie Waldgebiete 
des Brbas in Befig nahm, ſich jedoch nach dem Falle des Baus der allerdings noch ſchwachen 
toniglichen Gewalt von damals fügen mußte, 

Das ungariſche Königthum befeftigte fich bald auf der dalmatiniichen terra ferma, 
in den froatijchen Gauen ſüdwärts der Kulpa und der Una. Aber erſt gegen Ende des 
XI, Jahrhunderts jehen wir das birecte Eingreifen und das zielbewußte Streben nach 
ſtaatlicher, aber nicht centraliftifcher Angliederung auch diefer Gebiete, Zugleich bedient 
der Bapft ſich Ungarns als Werkzeug zur Verbreitung bes Katholicismus, Der Anfang 
der Gefchichte diefer Länder fällt zuſammen mit dem Kampfe des weftlichen Iateinifchen 
Ehriftenthums gegen die von Oſten herandringende manichäifch"bogumilifhe Neligion, 
die damals, von is zum XIV. Jahrhundert, die Ge örmlich aufwählte. Man 
tann das Berbreitungsgebiet dieſer religiöf 1 sjtthm gerichteten Bewegung 
mit einee Eflipfe vergleichen, beren Brennpunkt wi Bosnien und der Hetcegovina 
finden. Parallel mit dieſer Bewegung verläuft di ‚beider Länder, etwa vom 
Sabre 1180, vom Bane Ktulin angefangen bis zum endgiltigen Falle bes bosniſchen 
Königreiches im Jahre 1468 ß 

Die bosnishe Geſchichte dieſes Zeitramnes in ihrer Entwicklung zwei 
Hanptphajen auf: Das Banat bis zum Jahre 1 A v das Königthum 
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von dieſem Jahre bis zum Falle des Reiches im Jahre 1463. Während die erfte Epoche 
einen Zeitraum von 196 Jahren umfaßt, dauerte das geſchichtliche Leben des Königreiches 
nur 87 Jahre. Der Charakter beider Epochen ift grundverjchieden: die erfte ift ein 
dipfomatifch und militärifch geführter Krieg um die Sonderftellung des Gebietes. Die 
Bane trachten immer ihre eigene rechtliche Wirkungsiphäre zu erweitern. Die Periode des 
KönigtHums hingegen ift die Geſchichte eines dahinfiechenden Organismus, der zuerſt, durch 
befondere Umftände begünftigt, fi) üppig entfaltete, um dann defto jäher zu verdorren. 
Beide Perioden aber find charakteriſirt durch die Nolle des Bogumilenthums, welches 
weder durch die energifchen Veftrebungen der Päpſte, nod) durch die Waffengewalt der 
mächtigſten Könige Ungarns ausgerottet werden konnte. 

Urſprünglich entjtand die als Paulifianer bekannte Secte in Rleinafien, in den 
unmwirthfichen Bergen Armeniens und an der perfiihen Grenze, die trotz vielfacher 
Umgeftaltung als ihren eigentlichen Stifter Mani, den Begründer des Manichäismus, 
verehrte. Ihre Neligion war eine jonderbare Miſchung von aftjemitijchen Urfegenden, 
von perſiſchem und aud) turanijchem Dualismus, von buddhiſtiſcher Moral und hriftfichen 
Formen. Ohne auf die Einzelnheiten diefer Yehre einzugehen, bemerfen wir nur, daß fie in 
Betreff von Glauben und Moral die Bedürfuiſſe der verjchiedenjten Völker befriedigt. 
Sie bietet den zu Wunderglauben und Legenden geneigten Bergvölkern Myſtiſches, 
fie gibt durch die jtrenge Moral ihrer Auserwählten den Vorgejchrittenen und den 
Philoſophen ein Beiſpiel; die ſagenhaften dämonifchen Elemente reizen die Phantafie. 

Verfolgungen kräftigten Die Lehre, fie hatte ihre Märtyrer, ebenſo überzeugungstrene 
Verfechter ihrer Dogmen, wie fie die Geſchichte des Chriſtenthums aufweift; und bald 
verpflanzt ſich die Nefigion nad) Bulgarien, wo ihr in der Perſon des Prieſters 
Bogumil ein Neformator erftand, und von wo jie im Laufe des XI. Jahrhunderts 
über Serbien raſch den Weg in das Gebiet der dinarijchen Alpen findet. In Bulgarien 
wird fie von Byzanz aus noch bei Lebzeiten des Stifter durch conjequente Verfolgung 
lahmgelegt; aber in Bosnien findet fie die günſtigſten Grundbedingungen und erobert im 
Fluge fowohl die reihen Stammeshäupter wie die armen Berghirten. Der Sieg des 
Bogumilismus ift aus vielfachen Gründen erflärlich. Wie in politiiher Hinficht Bosnien 
als Banat von kroatiſch⸗ lateiniſchem Einfluſſe nur wenig berührt wurde, jo ging es auch 
in refigiöjer Hinficht. Dieje Leute hatten eben, wie aus den Briefen der dalmatiniſchen 
Bischöfe Hervorgeht, gar keine Religion: fie jahen jelten einen Geiftlihen; die Berghirten 
febten ihren alten, fagenhaften Übertieferungen, und die Stammeshäupter empfanden fein 
Bedürfniß nad) Religion. 

Eine weitere Urſache war die Neigung dieſer Völker zu einer Religion, die ihren 
Weſen mehr zujagte, als die uniformirende Wirkjamfeit des lateiniſchen Chriſtenthums 
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ober die ſich in alle ihre Lebeneverhältniſſe einmiſchende Orthodoxie von Byzanz. Der 
Bogumile brauchte feine Kirche; ex lannte feine Hierarchie; die ausenvählten Lehrer der 
Religion, bie jogenannten Djebs ober Älteren, kamen ihnen wie Zauberer vor, bie fie im 
Nothfalle anrufen md, wenn das nicht half, auch züchtigen durften; die Religion legte ihnen 
fein Hinderniß in den Weg, um ihren Gelüften freien Lauf zu laſſen. Nichts Abſtoßendes 
war in dieſer manichäichen Auffaſſung; gar bald pahten fie ſich diejer Lehre an, und als 
im XI, Jahrhundert der umgarifche Einfluß vereint mit dem Kreuze eindrang, fand er 
eine Bevöfferung, bie ſich bereits in die nee Religion eingelebt hatte. 

Nun begann der große Kampf zoiichen dem Papſtthum und dem Bogumilenthum 
und endete feineswegs mit dem vollftändigen Siege der chriftlichen Idee. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß, wenn bie große Macht, weldje die ungarischen 
Ürpäden im XII. und NL, Jahrhundert inne hatten, vereint mit der Fräftigen latholiſchen 
Propaganda von Dalmatien aus zielbewußt die Auscottung der Bogumifen ind Auge 
gefaßt hätte, dieſe unterlegen wären, Allein dieje beiden Mächte verfolgten ihr Ziel von ver⸗ 
ſchiedenem Standpunkte aus, indem es dem Bapftthume in erfter Linie um die Verbreitung 
und den Sieg des Katholleismus zu thun war. Die ungarischen Könige hingegen, obzwar fir 
als gute Katholiten einfahen, daß die katholiſchen Intereſſen mit denen ihres Neiches ſich 
beiften, befämpften in erfter Neihe den rebelliichen Dan, den Vafallen, der ſich gegen fie 
auflehnte. Daß dieſer in ihren Augen auch ein Feind des Katholſeismus war, verfchärfte 
ihr Auftreten, aber Leicht machten fie gegenüber der religiöfen Propaganda Oppor- 
tuimitätsgeimde geltend, wonad) man den Bogen nicht zu ftraff ſpannen jollte, damit 
die Bane nicht im die Oppofition getrieben würden. Die Päpfte hingegen, durch ihre 
Legaten unterrichtet, begnügten fich vollkommen mit dem refigiöfen Erfolge und trauten 
allzuſehr dem Scheine, wenn der bogumiliſche Bosnjak, gedrängt von den ungarijchen 
Herrſchern, bemüthig auf das Kreuz ſchwur und die Prediger gaftlich aufnahm. JImmer 
wiederholten die gewandten Bane diefe Taltik, und inner hatte fie den gleichen Erfolg. 
Wenn bie ungarischen Waffen einen Erfolg aufwieſen, wurden fie ftets in Gottes Namen 
und um bes Seelenl zu befehrenden Ungläubigen willen durch päpftliche 


J Iberhol jarns anerkannte und den 

Katholſcismus annahm, bald aber, der Mön: Bogumile lebte und ſich 
dur PBündniffe mit Raguſa und jeinen hbam } ancipiren fuchte, 
Trotzdem hatte die ungariſche Oberhoheit lelbarer Nähe die 
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Papſt ſtets eine wirlſame Waffe in der Hand, 
indem zuerſt der ftreitbare Orden der Domis 
micaner, ber fich die Ausrottung der Keher zur 
Aufaabe ftellte, und dann die populären 
raneiscaner, welche als genaue Kenner ber 
Volloſeele überall Erfolge hatten, ſich auch 
der weſtlichen Theile alsbald bemächtigten, 
die von ben Bogumilen ſchou angegriffenen 
dalmatinifchen Theile wieder in den Schoß 
des Chriſtenthums zuriidführten und auch auf 
das Binnenland wirkten. 

Ban Kulin entftanmte einem ein« 
heimischen Geſchlechte. Seine Sippe ſcheint 
das mittlere Boena⸗ und das Ladva-Gebiet 
Immegehabt zu haben. Er jelbft war der 
anerfannte Führer feines Stammes und 
repräfentirte nad) Außen Hin jenes Land, 

elches unter dem Namen Bosna eine gewiſſe 
politiiche Individualität befah. Aus diefem 
Umftande geht hervor, daß ſich die Stämme 
Bosniens nach dem Aufhören der bygan- 
tinifchen Oberherrichaft zu einer territorialen 
Einigung unter einem angeichenen Stammes» 
haupiling herbeifiefien. 
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Kulin iſt der erfte hiſtoriſch beglaubigte Kührer feines Nolkes, welches die 
Erinnerung an ihn bis zum heutigen Tage bewahrte. In einer unlängit im Beziefe 
Wifofo gefundenen Inschrift (1204) heiht es: „Bott gebe dem Ban Kulin und feiner Frau 
Voffava Gefumdpeit!" 

Nach dem Tode Kulins keitt der thatfräftige Yan Ninoflav (1204-1251), wahr» 
ſcheinlich einer jeiner Verwandten, in den Vordergrund, zu einer Zeit, da Ungarn, ins 
Scylepptau energifcher Päpfte genommen, unter [wachen Königen mm eine geringe 
Erpanfionskrajt entfalten konnte. Die vom Bane ſtulin begonnene Politif wurde von feinem 
Nachfolger Ninoſlav erfolgreich fortgefeht. Ninoflav verbantte feine Witrde ber bogumitifchen 
Vewegung, welche Ban ſtulins Nachlommenſchaft Stefan (1204—1233) und feinen Sohn 
Sebiſlav, den Herrn von Ufora, wegfegte und dem fräftigen Ninoflav, der gewiß zur 
herrſcheuden Familie gehörte, zur Macht verhalf. Doch auch er unterlag zeitweilig bem 
anftiemenden Katholicismus, und als nach dem Tode des energijchen Königſohnes 
Koloman (Sohnes Andreas’ I. von Ungarn) bie katholiſche Propaganda, vum Erz: 
bisthume Kaloeſa in Ungarn aus unterſtüht, auch ſüdlich der Save in Angriff genommen 
wurde, jehen wir, von dem ungarischen Königen dotirt, ein eigenes bosnijches Bisthum 
erblühen. Die Erzbisthlimer von Spalato und Nagufa, welche immer mit den Mönchen 
wetteifexten und den Bogumilismus ſchon den Franciscanern zum Trohe nicht hart 
genug behandelten, hatten feine ftreitbare Macht zur Verfügung, während das reich 
botirte und hochangejehene Erzbistum Kaloeſa das Kreuz mit den Schwerte prebigte, 

Obzwar Ninoflav bis an fein Lebensende (eirca 1251) fid) an ber Spitze bes 
Banats behauptete, Fonnte ex dennoch fein ſtie gründen, und mach jenen Tode 
zerbroclelte allınälig das von Ihm beherrſchte Gebiet, Die einzelnen Gaue Ehulms in der 
Nachbarſchaft Raguſas tradjteten nach Unabhängigleit, und das Territorium, das ſich 
über das heutige Bosnien und die Hercegovina erſtreckte, wurde militäriſch mehr oder 
minder unmittelbar Ungarn einverleibt. 

Die Könige Bela IV. und Stefan V. dehnten das Reichsgebiet jo weit aus, als es die 

Verhäftniffe geftatteten, jo dafj die ungarifdje Grenze fid; Bis an die Ausläufer 

x ftredte; dort aber, wo die Einverlelbung nicht opportun erfchlen, 

die eigenen Stammeshänpter, die dem Könige als Pfand des Schutzvethält- 

niſſes einen Jahresbeitrag erfolge feiften mußten, In ben Grenzgebleten werben 

Banate errichtet, und bi en Bane waren immer bie politiſchen Oberverwalter, ſo⸗ 
wie zugfeich bie nl! 


Gebiete füdlich der S 
Banat von Uſora, im: 





195 


Oftferbien der Drina entlang das Yanat von Maiva (Mäcso), während in der Rama— 
gegend, das heißt in dem weftlichen Theile der Heutigen Hercegovina und dem heutigen 
Zübbosnien einzelne Vaſallen regierten und die füdweftfichen Theile an einzelne mächtige 
troatiſche Geſchlechter, wie das der Subili, als Lehen zurücfielen. Diefe territorialen 
Verhältniſſe änderten fi) aber fortwährend im Laufe der Zeit, je nachdem der eine oder 
andere Ban fein Gebiet behauptete und einen euergiſchen Nachfolger fand oder nicht. Es 
ſchien einmal, als follte fi) in Bosnien eine mit dem föniglichen Haufe verwandte 
Dynaftie entwideln, indem der getreue Vaſall und Schwiegerjohn des Königs Bela, 
Raſtiſlav, das Banat Bosna und die Matva als Lehen befam; dod) jeine Nachtommen- 
ſchaft erftarb bald (1271), und dies Erbe fiel ala Privatbefig der Königin Elifabeth, 
Witwe des Königs Stefan V., zu. 

Während im Weften Bosniens die Grafen von Brebir aus dem Gefchlechte der 
Eubiei immer mehr ihre Macht entfafteten und ſich am Ende des XIII. Jahrhunderts 
Herren von Bosnien nannten (Banus Croatiae. Dalmatiae et dominus Bosnae - - 7. April 
1299), kam der öftliche Theil Bosniens nad) dem Tode der ungariichen Königswitwe 
Elifabeth als königliches Lehen in den Beſitz des ſerbiſchen Königsſohnes Stefan Dragutiu, 
der, mit der ungarijchen Prinzefjin Katharina verheiratet, den Katholicismus annahm und 
aud) unter den Serben den ungariſch-katholiſchen Einfluß einzuführen tradhtete. Er ftarb 
1317, und feine Nachkommen wurden in Ungarn ſeßhaft; die Katholicifirung der Serben 
aber ſcheiterte an der ftrammen Orthodorie der Könige Uros Milutin und Uros Detanzfi. 

Der Dynaſtiewechſel in Ungarn, der im Jahre 1301 eintrat, führte zu einer 
Nengeftaltung des ungarischen Königreiches, und die Geſchicke des Binnenlandes richteten 
ſich nad) dem Ergebnifje dieſer Umwälzung. Die Grafen von Brebir erforen zu ihren 
Königen die mit den Arpaden verſchwägerte Dynaſtie der Anjou und wurden deren 
getreueſte Bannerträger. 

Zu Ende des XI. und Anfang des XIV. Jahrhunderts ſehen wir auf bosniſchem 
Territorium zwei Geſchlechter, welche zwar unter der Spuveränität der Ungarkönige, 
jedoch immer auf die Entfaltung voller Souveränität losſteuernd, ihren Stammgebieten 
zur Landeshoheit verhelfen wollten. 

Die Grafen von Brebir aus der kroatiſchen Sippe der Subici beſaßen wie envähnt 
Weſtbosnien und Dalmatien. Mladen beherrjchte dieſe Gebiete beinahe mit jonveräner 
Gewalt, doch wurde er, in dieſer Richtung vorwärtsichreitend, ein naturgemäher Widerfacher 
Karls von Anjon, dem er anf den Thron geholfen. Im Jahre 1322 geſchah es, daß König 
Karl den jlavonijchen Ban Johann Babonic-mit der Niederwerfung Mladens betraute. 
Mladen wurde jeines Banates entiegt und büßte als Gefangener jeine hochfliegenden 
Träume. 
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Doch in ben Gebieten bes Rosnaflufjes Lebte die nationale bosniſche Banaldynaftie 
weiter. Ban Ninojlavs Verwandter Prijezda (in den väpftlichen Briefen Ubanus genannt) 
erhielt vom König Bela IV. beträchtliche Schenkungen und bejaß nebjt im Schenkungswege 
erhaltenen Gütern an der Drau feine Stammesgüter an der Ufora friedlich als Katholit 
und Lehensmann des Könige. Prijesda ſcheint der Wertreter der Fatholifchen Partei 
geweſen zu fein, befah in der Nähe der umgarifchen Reichogrenze die Zupa Zemlenit 
(üdöftlih von Banjalula), und es ift auch nicht unmöglich, daß er des Bans Kulin directer 
Sprofje war. Er hatte zwei Söhne: Stefan und Brijezda, beibe Bane ihres Gebietes. 
Der ältere nannte fich Kotroman und wurde Stammvater der nationalen bosniſchen 
Dynaftie, 

Prijezdas Familie, als die führende in dem eigentlichen Bosnien, itand Hoch im 
Anſehen. Deßhalb erhielt Stefan Kotroman die Hand Eliſabeths, der Tochter Stefan 
Dragutins, deſſen Frau bie Tochter bes Hrpäbenfönigs Stefan V. war. Die 
Schweiter Kotromans heiratete einen Sohn Stefans Babonid, und jo kam dieſe ein- 
heimifche Familie mit ben mächtigiten Geſchlechtern in verwandiſchaftliche Verbindung. 
Infolge des Falles der Brebirfchen Herrſchaft und der Arväd’ichen Beziehungen geſchah 
es nun, daß der Sohn Stefan Kotromans, Stefan Kotromanit, in deſſen Blut jenes dreier 
ungarifch-ferbifcher und bosniſcher Herrſcherfamilien zujammenfloß, im Jahre 1928 vom 
Könige Karl Robert das geeinigte Bosnien zu Lehen erhielt, 

Die Geſchichte Bosniens Im Zeitalter ber Anparıfgen Anjow’s (1308 - 1395) hüngt 
eng mit ber Gejchichte Ungarns zufanmen, 16 mit bei weibetg 
gehenden Plänen. Dem Süden ver e 
befürchten. Um ſich jedoch einer 1) 
bebienen zu fönnen, unterſtu hte langer Kraft den bosniſchen Ban Stefan Kotromanie, 
feinen Verwandten, daß biefer fein Heil einzig in dem Bünbniffe mit ihm 
finden müffe. Die dreifiigjäh egierung Kottomanie beftätigt die Richtigleit dieſer 
Auffaffung. Er it mit ben ihm überlaffenen ungariſchen 
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Stefan Kotromanie, mit einer Katholifin, einer Verwandten ber Ungarfünigin 
verheiratet, wechſelte ſeine Religion ãußerlich ſehr oft; er empfing die Mönche freundlich, 
errichtete Kirchen, machte Eatholifche Stiftungen, hörte wohl auch die Meffe, fand es aber 
immer für gerathen, um jeine Magnaten fefter an fich zu fetten, ihre Neligion, ben Bogumis 
lismus, als Staatsreligion zu verehren und ſich auch als Bogumile, wenn auch nur ſchein⸗ 
bar, zu benehmen. Aber dieſe ſchwanlende religidfe Haltung hielt die Päpfte nie davon ab, 
Stefan, wenn aud oft in väterlid, zürnendem Tone, doch mit der größten Achtung zu 
begegnen, Die früheren Päpfte im NIL und XI. Jahrhundert hatten viel ſcharfere Mittel 
angewenbet, ba ber Bogumilisuns als Patarenisnug in Die Lombarbei einbrang und ale 
Mutterlirche der lombardiſchen Katharer und der fränkiſchen Albigenſer galt, 

Der bosnifche Bognmilenchef (auch Papft genannt) Hatte vielfache und weit verzweigte 
Berbindungen im Weften und behauptete feine dominirende Stellung ımter den Sectivern. 
Als jedoch) der religiöfe Dualismus im Laufe des NIH. Jahrhunderts im Weſten allmälig in 
Verfall gerieth, glaubten bie Päpfte, daß es ihnen jetzt viel Leichter gelingen werde, mit Hilfe 
der fatholiihen Anjous die Bosnier zu befchren. Es gelang ihnen aber doch nicht, weil 
Karl von Anjou teoß jeiner katholiſchen Überzeugumgsireue mehr Gewicht auf jein freumd« 
Ichaftliches Verhältwih zu Ban Stefan legte, als daß er im Süben mit Feuer und Schwert 
das Kreuz verkünden und ſich dadurch auch dort noch Feinde hätte Fchaffen follen. 

Stefan hielt trem zu feinem Bunde, er befriegte bie aufrührerifchen Familien ber 
Nelipit und ihrer Verwandten; ihm ift es zu verdanken, daß die Hanptitadt des alten 
Kroatien, Knin, im Jahre 1326 wieder in ungarische Hände fam. Der Lohn biefer Hilfe 
war die Erwerbung des Fürftenthums CHlm (Chelmo) im Narentathale, welche ihm in 
innige Verührung mit Nagufa brachte. Das Fürftenthum Chlm (Zahımlje) war vom 
X. Jahrhundert an ein fogenanntes Puffergebiet zwiſchen dem Kliſtengebiet und dem 
bosnifchen Binnenlande einerfeits und zwiſchen Ragufa und dem ferbifchen Gebiete ander- 
jeits. Bald unter jelbftd u Furſten ſtehend, bald wieder als jerbifche Secundogenitur 
verwaltet, wie unter Mieoslad, dem Schwager Ban Kulins und Bruders Stefan Nemanjo 
(deffen Evangelium unlängft ebiet wurde), fam es Ende des XI. Jahrhunderts in den 
Bereich der kroatiſch⸗ dalmatini N: äre des Arpädenherzogs Andreas, bis es 
endlich mach wechſelvollen Schickſalen definitiv am Vosnien gegliedert wurde, Dieſe 
neue Enverbung verfeih See abgeichloffenen 
bosnijden Binnenlaude eine erhoh 3 ht ſich ein großer 
Umſchwung in ber Politit Nagı L \ N Sınporkum bes 
jüblichen Serbenthums gewej n nun a ie auch mit Bosnien verhunden. In dem 
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großten ſerbiſchen Herr» 
ſchers, des Kaiſers Dusan, 
der bie aufblühende und 
emporſtrebende Macht 
Siefans nicht dulden 
wollte, aber, wenn auch 
anfanglich (1349) ſieg⸗ 
reich, die neue Macht 
nicht zertrümmern konnte, 

Aus der Geſchichte 
der Ballanhalbinſel leuch⸗ 
ten in diefem Jahrhundert zwei Seftalien hervor: der 
Serben⸗Cat Stefan Dusan und König Ludwig 1. von 
Ungarn, der Sohn Karl Roberts, von feiner Nation der Große genannt. Car Dudan 
wollte ojteömifcher Saifer werben; jeine Macht war gefürchtet von den Nachbarn, und 
mit eiferner Conſequen, ſtrebte er feinem Ziele zu. Aber er lonnte feine Nation nicht 
umgsftalten. Schr Staat war locker gefilgt, und nach feinem Tode zerrann all bie 
‚Herrlichkeit. Die Volfsjage wand einen Strahlenkrang um fein Haupt; die Geſchichte 
aber bezeichnet feine Politik als eine rein perfönliche, welche nicht anf ber Volfskraft 
zubte. Erfolgreicher erfcheint das Wirken feines Zeitgenoffen Ludwigs von Anjou. Diefer 
gründete eine Großmacht, welche fid) um die Donau gruppirte und fefte Ziele gegen 
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Oft und Weſt verfolgte, Er war ein großer Feldherr, der die kriegeriichen Fähigeiten 
feiner Nation entwidelte, feinen Staat organifirte, und ein weitausfchauender Politiker, 
defjen Blid von ben entlegenften Punkten des Weftens bis in die dunklen Lünder des 
damals noch beinahe umbefannten Nordoftens reichte, Auch mit feinem Reiche ging es 
nad) feinem Tode allmäfig zwar aud; abwärts; alle bie Schöpfungen, die jeinem inbivl« 
duellen Geiſte ihr Leben verdankten, gingen mit feinem Tode zugrunde; der Staat aber, 
den er geſchaffen, die Macht und das Anfehen der Nation erhielten ſich auch dann, als 
feine Erwerbungen abfielen. Er drang ans abriatifche Meer vor, befiegte Venedig und wurde 
Hert der Levante; das Land von Fiume bis Durazzo, von der Save bis zur Donaumiindung, 
das heutige Norbbufgarien ſammt bem Heutigen Serbien und Rumänien wurde in dieſe 
Jutereſſenſphaͤte Ungarns einbezogen, und in dieſen Bejtrebungen zeigt fich die Richtung, 
welche eine centrale Donaumacht Damals verfolgen mußte, Als er Die Tochter des bosnifchen 
Banus Stefan zu feiner Gemalin erfor, war dies zugleid; eine Negung jenes Herzens 
und die That des ſcharfſichtigen Bolitifers, der ſich jo den ruhigen Beſih des Ballan- 
breiedes jicherte, benn einen directen Einfluß fonnte der König nur daun ausüben, wenn 
ex jelbft der unmittelbare Befiger eines Theiles der Halbinfel war. 

Sowohl in Serbien wie auch in Bosnien fonnte ſich nie ein Herricherhaus längere 
‚Beit erhalten; entweder fehlten die Nachlommen oder es brach Bruderzwiſt in der Familie 
aus, oder es fonnte das Legitimitätsprineip nicht durchdeingen, weil die Stämme ſich ihr 
Freies Wahlrecht mie nehmen Wehen. Auch Stefan Kotromanie hatte feine männlichen 
Sproffen, doch war fein Anſehen jo groß, da, als er (1354) farb, fein Neffe Tortko 
feine Würde erbte, Mit Tortfo tritt Bosnien in neue Bahnen. 

Nicht ganz zwei Jahre nach Tortkos Regierungsantritt jtarb Dusan der Starke auf 
dem Gipfel feiner Macht. Das Serbenreich zerfiel. Nachdem bis in die Mitte des 
XIV. Jahrhunderts die ſerbiſchen Stammesgebiete bezüglid) ber lhniglichen Centralgewalt 
eine centeipetafe, die bomijch-hercegoviniichen Binnenlande aber im Gegentbeile eine 
centrifugale Tendenz gezeigt hatten, ändert ſich a dem Tode des Herrſchers biejes 

al 9 ‚gedemüthigt, Raguſa als freie 
Republit pi a D Jan Tortko, obwohl 
zuerſt burd 2 N in itigfeit verurtheilt, 
behauptete dennoch 

Balfangejchichte: es 
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fund. Zuerſt waren es die Bulgaren, die der titrfiichen Macht erlagen; Byzanz hielt ſich 
noch twie ein einſamer Fels im Meere; dann lam das jerbijche Volk an die Neihe. Tortto 
hatte, al$ er von den Niederlagen ber einzelnen jerbiichen Heere erfuhr, keineswegs den 
Eindrud, daf die Reihe auch an ihn kommen werde, ſondern benügte im Gegentheile 
dieje Niederlagen, um das ferbiiche Gebiet, das von ben Türlen wicht angetaflet wurde, 
an ſich zu bringen. 

Die I7jägeige Negierungszeit Tortkos ift im zwei Abſchnitte zu theilen. Im 
ber erften Periode, bis 1977, ftrebte er als Ban nur langſam feinem Ziele zu, indem er 
einerjeits durch Unterwerfung der Bajallen jeines Landes feine eigene Macht begründen 
mußte, anderſeits aber ſich jejt bem Ungarkönig Ludwig anſchloß, deſſen Oberhoheit er in 
Urkunden viel ausdrüdlicher und Elarer als fein Ohem Stefan präcifirte, — „Dies 
hat geſchrieben der Diener Gottes und bes heiligen Demetrius* — fo lauter bie Inſchrift 
von Drejnica — „in den Tagen der Regierung des Heren ungarifchen Königs Ludwig 
(JOHN) und des Herm bosniichen Bans Tortko.“ 

König Lubwig 1. unterftügte, um ſich das neuerworbene Dafmatien zu fichern, 
die bosniſche Banalmacht nicht nur moraliich, fondern es war ihm geradezu darum zu 
thun, jie In feinem eigenen Intereſſe zu fräftigen. Darum gewährte er bem Ban (1363 bis 
1866) thatjächlich Unterftiipung, und obgleich ex als Bannerträger des latholiſchen 
Glaubens (vexillifer Udeh die Ausrottung des Bogumilismus als eines feiner Ziele 
hinftellte, Hatte er doch immer nur Milde für ben nicht allzugroßen Slaubenseifer Tortlos. 
Als nun Tortkod Macht durch Annexion des oberen Drinagebietes, ferner Trebinje's und 
Eanale's auf Koften ber ferbifchen Staatstrümmer ſich erweiterte, nahm Tortfo, vielleicht 
auf die Anregung, gewiß aber mit Einwilligung des Königs, den Titel eines Königs von 
Bosnien und Serbien (1377) an und ließ ſich im altehrwürdigen Kloſter Mifesevo zum 
König ſalben. Dies war der bedeutungsvollfte Moment feines Lebens und zugleich ein 
Wendepunft in der bosnijchen Politik. Die Rolle, welche früher das Serbenreich gegen 
über den Tiefen in Byzanz geſpielt hatte, ging num auf Tortlo über. Was die Serben 
nicht vermocht hatten, glaubte er durch Begründung einer neuen Macht vollziehen zu 
lonnen. Er war nicht mint und rücjichts(os in ber Verfolgung feiner Ziele wie feine 
anberen Zeitgenoſſen; en bie verfchiebenen Beftrebungen, welche jeine 

‚ fieht man darin die alte Balfanpolitif, die 
Erpanfion auf Koft ever. Kräftigung ber eigenen Macht, welche unter 
geſchickteſtet Ausnühung der 
‚ziehen wußte, 

Er erfannte mit jche: J Bodniens nicht mehr bie 
Savelinie, jondern die ich Is Be te gelten müſſe, und beeilte fich, 





mit den Turlen ein Leidliches Verhaltniß anzuſtreben. Die ſerbiſche Macht, die der Major 
bonus Dudans, Vutadin, repräfentiete, war in ber Schlacht bei Crnomen (1371) von 
den Zirfen vollftändig gebrochen, und der Serbenftaat als folcher zeigt fich ums nur 
noch in Überreften, deren bebeutenoftem ber Fürft Lazar vorftand, Nach dieſem Ereigniſſe 
vegetitte das Serbenthum nur noch, und die Türken hatten nichts weiter zu thun, als 
die locker getvordenen Steine, einen nach dem andern, herausjuheben. 

Am ausgiebigften halfen dabei wiederum bie ſerbiſchen Häuptlinge ſelbſt, indem fie 
ſich mit beifpiellofer Schnelligleit den türliſchen Ideen anpaßten, mit den Türken 
Famitienverbindumgen eingingen und ihre treuen Bundesgenoffen wurden. Im Jahre 1384 
wurben Bosnien und die Hercegovina zuerjt datch ein türliſches Corps aus Rumili unter 
dem Paſcha Sala Sahin verwüftet. 

König Ludwig (F 1382) hinterlich feine männlichen Nachlommen. Seine Tochter 
Maria wurde zwar als Königin anerkannt, aber die Politik ihrer Mutter, der bosniichen 
Stifabeth, und die Unbeliebtheit ihres eigenen Gatten, des Luxemburgers Sigismund, 
trugen dazu bei, daß eine große Partei die Rechte der mit Audwig verwandten männlichen 
Anjou in Neapel proclamirte, Tortko haßte jeine Tante, die Witwe Ludwigs J., weil 
dieſe ihr Recht auf Chulm, ihr väterfiches Erbe, nicht aufgeben wollte; fie Hingegen haßte 
ihren Neffen, weil er mit ihren perfönlichen Feinden in Dalmatien Freundſchaft ſchloß, 
und jo entſtand bie (anglährige blutige Fehde, welche bem Pitngfikönige Karl bem Kleinen 
(1386) und der Könige Mutter Elifabeth ſelbſt das Leben foftete, Die ungarische 
Staatogewalt war fo geſchwächt, daß fie die balmatinifchen Küſtenſtädte Ihrem Schidjale 
überließ; Tortko brauchte diefelben nur zu cerniren, und fie mußten ſich ergeben. Noch 
während dieſer rebelliſchen Bewegungen gefchah der erſte große Vorftoß des Osmanen- 
thums gegen ben Meft der einftigen Serbenmacht, den Fürften Lazar, im jogenannten 
Altjerbien. 

Sultan Murad, der den Krieg durd) verſchiedene Pläntefeien feiner Paſchas günftig 
vorbereitet hatte, wollte nun mit einem Schlage Herr an ber abriatiichen Südküfte 
werden. Furſt Lazar, der ebenfo wie Tortko in Verbindung mit den dalmatinifchen 
Aufftändifchen die ungariſchen Befigungen im heutigen Oftferbien verwüftete, wendete ſich 
nun in feiner Noth am alle Nachbarftanten, auch an Tortlo. Der große Kampf auf dem 
Anfelfelde (15. Juni 1389, nad) den tütkiſchen Quellen am 9. Auguft) ift mit all feinen 
Details eine oft beichriebene und n öfter befungene Vegebenheit, die im ihren 
Confequenzen zwar überjch ied, aber in der Geſchichte der weſtlichen Balkanhalbinſel 
immerhin einen Marfitei i B him Übermüthig, 
und jeine Feinde geringſche 
immer ausjeichnete, und vı hlac 1 tan Murad wurde 
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getodtet. Die Niederlage der Ehriften war volfftändig; das teibutäre Verhäftnif; aller 
Terbifchen Häuptlinge ftcht von nun an außer Zweifel, und das Serbenthum ſtreckte nicht 
nur militärijch, jondern auch politiſch bie Waffen vor dem ftärferen Feinde. 

Dreigehu Jahre nad) diefer Begebenheit Teifteten in der Schlacht von Angora 
Verbijche Kerntruppen dem Sohne jenes Sultans, der ihrem Fürjten ımd ihrer Sonder 
ſtellung eine Ende gemacht hatte, den tapferften Veiſtand. Die Bedeutung der Schlacht 
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auf dem Amfelfelbe liegt nicht In bem Umſtande, daf das Serbenthum politiſch vernichtet 
wurde, denn die Fürftenthümer des Stefan Lazarevit und der Branfoviti dauerten noch 
bie in die Mitte des XV. Jahrhunderts fort, jondern darin, daß bie Vollaktaft der 
Serben ihre politifche Individualität einbühte und dem Sultan als dem Juhaber der 
laiſerlichen Centralmacht fich willig fügte. Auch Tortlo fpielt bei diefem Ereigniſſe eine 
Roffe, Einzelne Quellen berichten, baf das Hiljscorps, welches er dem König Lazar 
beiftellte (es ſoll nad) türkiichen Quellen am linlen Flügel unter perjönlicher Aufführung 
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Tortfos geftanden haben), fiegreich gewefen jet. Er hat über diejen feinen Sieg aud) einen 
‚Brief an die florentiniſche Republit geichrieben. Es ift möglich, daß Tortfo ein Streifcorps 
zurlichichlug, gewiß ift es, daß er nach dem Siege der Türken zur Sicherung feines 
Bejigftandes mit ihnen Frieden und jogar ein Bündniß ſchloß. Der Sieg der Türken 
brachte ihm jogar Bortheile, die er ſogleich benühte; denn er trat als Schuphere der 
ferbifchen Bergftämme auf und occupirte anderjeits, mit Ausnahme der treuen Stadt Zara, 
das ganze bafmatimifche Süftengebiet; jo erfüllte fich ihm der Traum feines Lebens, denn 
es gelang Ihm, ganz Bosnien ſammt der Drinagegend, Novibazar, die Hercegovina, 
einen Theil Montenegros von Antivari bis zum Drin unter feinem Scepter zu vereinigen; 
Altes Huldigte ihm, er war der mächtigfte Mann im adriatiſchen Dreiede, Die den Ungarn 
abgenommenen Gebiete organifitte er nad) ungarijchem Mufter; er ließ alle Privilegien 
der Könige von Ungarn gelten; er rejpectirte die fatholifche Neligion und richtete die 
Umgebung feiner Perfon nad) dem Mufter des Anjouſchen Hofes ein. 

Sein Tob (1391) verhinderte die Vollendung umd Conſolidirung jeiner 
Eroberungen. Es vergingen Feine zwei Jahre, und all dieſer ephemere dalmatiniſche Befit 
ging verloren, und zwar nicht durch das Los der Waffen, jondern durch freiwillige 
Übergabe, in der Einficht, daß die Küftenftädte mit ihrer romaniſchen Bevöllerung durch 
das ſchwache Konigthum wicht befchirimt werden lonnten. 

Inder hatte das neue Königreich dennoch zwei große Errungenschaften aufzuweifen. 
Trotz aller auscinanderftrebenden oligarchiſchen Elemente confolibirte fich das vereinigte 
Bosnien und Hum (Hercegovina) als territorialer Sonderorganismms, und die von den 
hriftlichen Mächten anerfannte bosm Königewürde wurde eim fiherer Hort bes 
Weiterbeftchens diefes Vergvolles. Die königliche Macht fonnte der grofen foziafen 
Umvälzung, bie ber Islam brachte, wenigftens eine Zeit lang ſiegreich Widerſtand Leiften. 

In der bosnijchen Geſchichte fpielt nach dem Tode Tortlos die Frage der Erbfolge 
während ber ganzen Dauer bes Konigreiches bie wichtigſie Rolle, Zwei grundlegende 
Momente find s welche bie bosnijche — beeinfluſſen: theils das — daß 
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Sohn Stefan Thomas (geftorben 1461) und diejem jein Sohn, der lehte König, Stefan 
Tomadevit (1463). Nicht einem diefer Könige war es gegönnt, den Thron in Frieden zu 
erlangen, und ſeit dem Tode Tortlos 1. hatte keiner freie Hand, ſich feine Politit nach 
feinen dynaſtiſchen Intereſſen einzurichten. 

Das bosnifche Königreich fann während feines Beſtandes nicht als ein vollgiltig 
jouveräner Staat betrachtet werden, Im vorhergehenden Zeitalter hatten der Papſt, der 
König von Ungarn und bie ferbifchen Nachbarn ben Hanpteinfluß auf ben jeweiligen 
politiſchen Cuts ausgeübt. Jetzt war das Königreich bei dem großen Gegenſahe zwiſchen 
dem ungarifchen Reiche, welches als das Schwert der Chriftenheit Mitteleuropa zu vers 
theibigen hatte, und ber anftürmenden osmanifchen Macht bald auf die eine, bald auf bie 
andere Seite angewiefen; in den meiften Fällen hielten e$ die Könige mit beiden. Die 
ungarifche Macht war nicht ftarf genug, um von Bosnien aus unmittelbar ihr Territorium 
vertheidigen zu Lönnen; die tärfiiche Macht hinwieder Hatte noch feine feſte Baſis, da 
Gonftantinopel wiberftand und die Grenzfeſtung Belgrad nod nicht in ihren Händen 
war, Daher fiel Bosnien die Rolle bes Nichtfeben- und Nichtfterbenlönnens® zu, welcher 
traurige Zuftand durch den Sieg der osmanischen Waffen beendigt wurde. 

Zortfo 1. unterftügte unb bereicherte bie mächtigiten Familien des Landes, um 
fie an feine Familie und an die königliche Würde zu fetten; doch erreichte er nur, daß 
fein Bruder Stefan Dabisa auf den Thron gelangte. Hingegen benugten alle die 
Geſchlechter, die ihm Macht und Anfehen verbankten, biefe Gelegenheit, um die ohnedem 
lodere Einheit des jungen Königreiches zu zerreifien. Auch dieſer Umſtand trug wejentlic) 
dazu bei, baf bie von Tortko eroberten kroatiſchen und dalmotiniſchen Länbertheile wieber 
an Ungarn fielen, und Bosnien war, mit Ausnahme der ſüdlichen Erwerbungen, in jeine 
alten Grenzen zueiicgebrängt. 

Doch auch König Sigismund, der jpätere römiſche Kaifer, vermochte, nachdem er 
feine Gemalin Marie gefreit, in Dalmatien nicht jeften Fuß zu faflen. Die große 
Nevolution, die (1403) an Sigismunds Stelle Labislaus, ben jungen und feigen 
Spröfling des ermordeten Königs Karl auf den Thron bringen follte, zeigt dutchwegs 
ben Gharafter bes Familier fm großen Maßſtabe; denn alle bie Geſchlechter, bie 
am diefer großen Bewegung betheifigt waren, find mehr ober minder miteinander 
verwandt, Wir jehen rein ungariſche Geſchlechtet im Bundniſſe mit kroatiſchen und 
bosnifchen Magnaten gegen ben egitimen König fämpfen und rein kroatiſche Familien 
unentwegt zux Königlichen Fahne er Krieg wurde bis aufs Meſſer geführt; ganze 
Geſchlechter zahlreiche Kamilien wurd ittet, und das Ergebniß biefer langwierigen 
Stämpfe war zwar bie Aner en Staates im Binnenlande; aber 
Venedig behielt via fuchi die $ (148 N bleibt zwar dem Banner Ungarns 





206 


ee, aber es ſichert feine Exiftenz durch Bündniffe mit den Türken in Vorausficht der 
fommenben Eteigniſſe. 

Nichts beweift ſchlagender die Zujammengehörigleit der Küfte und des Binnen 
landes als bie Geſchichte diefer Epoche. Als Ungarn die balmatinijchen stiften verlor, 
führte e8 wei Kriege (1404 umd 1408) um den Befik Bosniens, Zwar erfocht König 
Sigismund (bei Dobor) glänzende Siege, der ungarische und ſiebenbürgiſche Adel von 
ber Theiß und Siebenbürgen römte in Mafjen unter feine Fahne, er fegte bald ben 
einen König Stefan Tortko IL, bald den anderen Stefan Oftoja ab; dauernd aber 
konnte er jeinen Einfluß troß des vergoffenen Blutes nicht behaupten. Während biefer 
Wirren fpielen die einheimifchen Könige nur die Rolle von Schattenherrichern. Dan kennt 
ihre Urkunden, in denen fie mit großer Energie ihre Rechte auf dem Bapier verkünden; aber 
chatſachlich liegt die bosuifche Macht nicht in den Händen der nominellen Staatsober- 
bäupter, ſondern fie findet ſich bei den Verfechtern der Stammesunabhängigkeit, den 
Woſwoden Hervoja Hrvatini und Sanbalj Hranit, 

Hervoja Hrvatinid ift in diefer Periode (L390—1415) der bedeutendfte Lenker 
bosnifcher Geſchicke; ohne fein Wiffen gefchieht nichts auf diefem Territorium. Er ift eine 
rauhe, zielbewußte, fernige Geſtalt, ein echter Falle, wie die Helden in den jübflavifchen 
Liedern genannt werden, welcher feine Perfon umd feinen Befig kühn vertheidigte. Er beſaß 
bas heutige Weft- uud Südweitbosnien, grindete die fpäter zu geoßer Berühmtheit gelangte 
Beftung Jaſce und hielt «8 bald mit diefer, bald mit jenee Partei, von der er einen Nuhen 
erhoffte. Zuerſt wollte ex bem neapolitantichen Königsjohn Ladlslaus zum Throne verhelfen 
und erwarb ſich von dieſem ben Befig Spalatos, wurde Herzog von Spalato und Ober« 
feudatar von Bosnien, Später ſohnte er ſich mit König Sigismund aus, erhielt von ihm bie 
Beftätigung feines Befiges, fowie den im Jahre 1408 geftifteten Drachenorben, mit welchen 
fonft nur Landesfürften und die Wornehmften ausgezeichnet wurden. Im großen, zu Ehren 
bes Polenkonigs im Jahre 1412 in Ofen abgehaltenen Turnierjpiele erſchienen — wie 
der polniſche Chronift Diugosz berichtet — „Sendal, Herzog von Bosnien, und König 

i d geftalteten in Gegenwart ihrer Gemalinnen diefes Spiel befonders 


Dod) dauerte diefes freundſchaftliche Verhättnift bes mächtigen Hervoja, ber feine 
eigenen Agenten in Nagufa, Venedig und atte und Münzen prägen ließ, zum König 
Sigismumd nur Fürf jentigen Hercegobina, 

2 | trieb, was aber 


Sandalj jpäter nicht daran hinderte, ı 
Tode (1416) behauptete Hervoja nu 
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mit Hilfe der Türken (im Jun 1415 die große Niederlage der fübungaifchen und ſlavo⸗ 
niſchen Banderien an der Uſora) und, um das Werk feiner Nache zu Frönen, war er es, 
ber bie Türfen nad) Bosnien führte und dem Sultan den Rath gab, aus ben heutigen 
Südoftbosnien einen eigenen Sandjaf zu bilben. 

Nach dem Tode Hervojas fehen wir nur mehr die Trlimmer ber einftigen Macht 
ZTurtfos. Das heutige obere Bosnien wird ron den Ungacn dem König Torilo II. 
verliehen, welchen Sigismund aus der Gefangenschaft entläfit; der Gegenfünig Dftoja 
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behauptet ji mit türfiicher Hilfe im Südweiten des Territoriums, Aber die Geſchicke 
werben nicht mehr von Ungarn aus beftimmt, well bie milſtäriſche Grenze Ungarns In der 
bosnischen Poſavina zerftört ift und ſich bloß noch auf die Savelinie beichränten muß. 

Die Schlagfertigkeit ber titrkijchen Streitmacht konnte jeden Woment die bosnifchen 
Könige in Schreden fegen, und jo geſchah es, daß fie bereitwilligit den Tribut zahlten, 
der zwilchen 15.000 und 30.000 Ducaten betrug. Es war ein analoges Verhältniß 
wie fpäter zwiſchen der Moldau, Walachei, Siebenbürgen und der Pforte; die Könige 
waren die Schugbejohlenen des Sultans. Von diejer Zeit her datirt auch die Verbreitung 
des Jolams unter den Boeniaten. 
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Zuerſt wurde im Oſten und im Mittelpunkte des Landes der türtiſche Glaube 
gepredigt. Nicht durch ben Säbel, jondern durch fromme Derwiſche wurden ſchon in 
Laufe des XV. Jahrhunderts Viele befehrt, es wurden Mofcheen gebaut, Schulen errichtet, 
und Chriften ſowie Bogumilen befehrten ſich, weil fie, aufer Contact mit der Übrigen 
Chriſtenheit, gar bald jedes Nüdhaltes beraubt waren, Daß die Bogumilen die neue 
Religion viel Leichter annahınen, iſt jelbftverftändlich, umfornchr, als ja der Jslam befonders 
in ber exften Zeit dadurch Proſelnten machte, daß er den convertirten Dfigarchen ihre frühere 
Stellung, ihre Freiheiten und Privilegien beließ, und die Neubekehrten nichts anderes als 
die Oberherrlichleit des Sultans anerfennen mußten. Zwar wurben bie Türken fammt . 
ihrer Propaganda aus ihrem neubosniſchen Sandjat (Brhbosna) gar bald verdrängt, 
jedoch nicht auf längere Zeit. Die Grenze zog ſich zurüd, aber der Einfluß blieb. 

Bald darauf machte ſich eine neue Macht auf bosnifchen Territorium bemerkbar — 
die Familie Hranie, die das alte Land Hum, das Gebiet der heutigen Hereegovina, unter 
türfijcger Oberherrfchaft zu einem Großwojwobat erhob. Diefes Geſchlecht ftectte fich ſpäter 
im Steinen diefelben Biele, welche einft Tortfo I. verfolgt hatte. Die Hraniti errichteten 
in ber Mitte bes XV, Jahrhunderts (1448 umd zwar urkundlich erwiefen umter der Agive 
des Kaiſers Friedrich IIN., deshalb hieß num dies Gebiet die Hercegovina) das Herzogthum 
des heiligen Sava und trachteten dasjelbe jet unter türliſcher Oberherrſchaft als Grund» 
ftod einer nenen chriſtlichen Macht auszubilden. 

Im Zaufedes NIV., noch mehr aber des NV, Jahrhunderts kam auch der europäiiche 
Weſten zur Erkenntniß, daß im Often eine neue Wacht Im Gntftehen begriffen jei, bie 
nicht nur Gonftantinopel zu erobern trachte, ſondern es auf Die Unterwerfung der gefannnten 
Ehriftenbeit abgeſehen habe. In den öftlichen Marken des deutſchen Volkes, in Kärnten 
und rain, war man ſich bald Mar Darüber, daß die Kämpfe in ber „Sirfey* (Serbien) 
und „Wolfen“ (Bosnien) etwas ganz anderes bedeuteten, als bloße Häubercien der Heiden, 
Doc; Kaifer Sigismund, der zuerſt in der Chriftenheit jelbft Frieden ftiften mußte, fonnte 
nicht gleichzeitig den moraliſchen Untergang des weltlichen Chriſtenthums umd die politifche 
Zerrüttung des Dftens verhindern. Das einzige, was er thun konnte, that er in der 
Schlacht bei Nitopofi (1396); er führte dort ben ganzen Welten ins Treffen, doch bie 
eentrale Gewalt des „Bliyes*, wie der Sultan Bajazid-genannt wurde, warf die uneinigen 
‚Here nieder. Nur Timur Lent rettete damals Ungarn jammt Byzanz. 

Der gute Wille der Palävlogen und die Bemühungen der Päpite, die Ehriftenheit 
zu einigen, ſchlugen fehl. Die Kataſtrophe mußte eintreten, Conftantinopel follte den 
Osmanen anheimfalfen. Un hatte feine fo wichtige Rolle als 
aggreffiver Vertheidiger ſchon Anfangs des \ aderts ausgefpielt, es war nur 
mehr auf feine eigenen Hilfsquellen angewieſen. Doch aud) iefer kraftlojen Epoche jagt 











das Gejeh (1438), „daß Bosnien als ummittelbares Meichsterritorium zu betrachten jei”. 
Venedig begmitgte ſich mit dem Meere, es gab alfo feine Hilfe mehr für bie allſeits dem 
Brande überlieferten Binnenländer. Als nad; dem Tode des Königs Stefan Dftojie 
Stefan Tortfo IT. Alleinherrfcher des nunmehrigen gefammten Bosniens wurde, tradjtete 
er einerfeits in den Grafen von Cilli, diefem jchon beinahe vrientafifch angehauchten 
faviihrdeutien Rittergeſchlechte eine Stüpe zu finden; anderſeits diente er Ungarn 
und zahlte jeinen Tribut an den Sultan, All jein Steben war vergebens. Die ſerbiſchen 








Frtung Debor, 


Defpoten, wie fie num genannt wurden, jowohl Stefan Lazarevid (Sohn bes Knezen Lazar 
von Koffovo), wie auch Georg Branfovid, waren nach bosnifchen Ländereien lüftern und 
brachten das erzreiche Srebrentca an ſich, während anderjeits Herzog Stefan in St. Sava 
(Hercegovina) gleichfalls nach feinem Befig trachtete. Sie fehten ihre Pläne auf eigen» 
thümlice Art durch, indem fie bas bosnifche Gebiet Tortfos einfach vom Sultan fauften. 
‚Bei all diejen Verhandlungen ſpielte Jſhak Beg in Skoplje am Vardar die Vermittler- 
zolle. Er gewann die Vornehmen des Landes unb nach feinem Guthünken wurde 
‚geplündert oder geichont. Dejpot Orankovie zahlte für feine Immunität dem Sultan mit 
der Hand feiner Tochter Mara umd dem Gebiete von Krusevac, Sandalj Hranie mit 


Geld (1433); Torllo aber mußte fliehen 
Derulen und Dercnonino. w 
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Drei Jahre vergingen nad) dieſem Handel, den aber die Bosnier nicht ratiſicirten. 
Die entftandene Gahrung wurde erft durch Torifos Rückkehr gebämpft, der feinen Sig zu 
Bobovac, einer in enger Felsſchlucht öftlich der Bosna geborgenen, ſchwer zugänglichen 
Burg nahm und es für Flug fand, dem Sultan eine grögeren Tribut zu entrichten. 
Dieſem volllummenen Vaſallenthum gab das Auftreten Johann Hunyadys, des größten 
Feldherrn feiner Zeit, eine andere Richtung. 

Alle die Meinen Herrſcher und Könige, Serben, Hercegoviner, Bosnier, Albaneſen 
laufchten den Siegesnachrichten, welche 1440 bis 1444 aus dem Heerlager Hunyadys 
zu ihnen drangen; keiner wollte mehr den Tribut entrichten, und es fehlen wirklich bie 
‚Zeit gekommen, da bie vereinten Chriften bem Islam würden ftandhalten können. Bosnien 
wendete ſich naturgemäß dem neuen Netter zu und bis 1456 blieb Hunyady Lenker der 
bosnifchen Politit. Das Ziel diefes auch politiſch ſcharfſichtigen Feldherrn war bie Zurüd 
werfung der Osmanen nad) Afien; dazu aber war die Einigung aller hriftlichen Elemente 
nothwendig. Er ift der erfte, ber nidt nach Orthodoxie oder Tateinerthun fragt, jondern 
nur den Begriff Chrift aufftellt. Während der Bapft und die früheren Ungarfönige all 
ihren Einfluß aufgeboten hatten, vum den Bogumilen den Katholleismus aufzudrängen und 
dennoch nichts erreichen Fonnten, gelang «8 bem Preftige Hunhadys auch in biefer Richtung 
einen nambaften Erfolg zu erzielen. 

Als Turtko 11. ohne Nachtommen ftarb, kam ber ilfegitime Sohn Stefan Dftojas 
Stefan Thomas auf den Königsthron (1444 bis 1461). Die Beiten Karl Anjous und des 
erſten Kotroman ſchienen wieder aufzuleben, denm die Siege Hunyadys verhiefen den 
Binnenlänbern neues Bebeihen. Der treue Turkenfreund Sandalj Hranie ſiarb 1435; jein 
Neffe Stefan, deſſen Herzogsburg, Stjepangrad genannt, noch heute al$ Ruine auf die 
Naventar Ebene bei Moftar herungerjchaut, beherrſchte num bie Hercegovina, ein echter 
Bogumile vom alten Schlage, der aber fehr wohl einjah, dai es nur in feinem Intereſſe 
gelegen fei, feine Tochter, die ſtolze Katharina, dem zwar unehelichen, aber von Hunhadi 
beſchirmten bosniſchen Könige zur Gemalin zu geben. 

Auf dem päpftlichen Stuhle ſaß damals Eugen IV., welcher Alles aufbot, um die 
Türkengefahr abzuwenden, Es gelang ihm, ben illegitim gebornen König der Fatholifchen 
Richtung zu gewinnen, der nun feine bogumiliſche Frau entlich und, vom Papfte für Iegitim 
erklärt, auch feine nene Frau, die Hereegovinerin Katharina, zum Übertritte bewog. Das 
Beifpiel des Königs wirkte. Hunyadys Siege, welche im Frieden zu Sgegedin (1444) auch 
die Erweiterung des bosniſchen Gebietes zur Folge Hatten, bewirkten den Übertritt eines 
bedeutenden Thelles der Bevöfterung. Die Bewod 
diejenigen, die in der Umgebung der konigliche 
bie eigentlichen Bosnier, traten, durch den Eifer Franelseaner überzeugt, ſammilich 
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zum Katholicismus über. Nunmehr bewegt ſich die Politik Bosniens volllommen in der 
Peripherie des Vertheidigungsgürtels, welchen Johann Hunyady gegen die Macht der 





Dsmanen aufitellte. Als Felbherr folgte er immer dem Grundjage, den Feind auf deſſen 
eigenen Gebiete aufzufuchen, und jo betrachtete er den Dejpoten Boanfovie in Serbien, 
wie auch Bosnien als feine Ständigen Vorpoften gegen das Turkenthum. Die beiden 


ungküclichen Schlachten von Varna (1444) und auf bem Anfelfelbe (1448), in benen er 
ur 
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war der tückifchen Übermacht erlag, bedeuteten dennoch nicht die Zertriimmerung der Wehr- 
macht Hunyadye, und aud) die Baltanvölfer wußten wohl, daß diefestriege in ihrem Jutereſſe 
geführt waren. Die Schlacht auf dem Amfelfelde bezwectte direct die Etweiterung bes 
bosniſchen Gebietes und bewog Stefan Thomas, entſchiedener mit Hunyady zu gehen. Doch 
jelbſt in diefen brangvollen Zeiten wollte ſich ber Antagonismus zwijchen Bosnien und 
Serbien nicht verleugnen, Braulobit hatte bosniſches Gebiet inne. Und obwohl bie 
Magnaten Bosniens wegen der fatholijhen Propaganda ihrer Könige grolften, betrachteten 
fie es als eine Hauptaufgabe, bie Serben aus bem Lande zu drängen. Die Familiens 
verbindung mit dem Früchten der Hercegovina hinderte auch den König nicht, feinen 
Schwiegervater zu befriegen und bie unmittelbare Oberhohelt Bosniens über dieſes Gebiet 
zu erwerben, Aber immer wieder wußte Hunhady den Streit — oft ducch fehr draftiiche 
Mittel — zu ſchlichten und er war es, der den bosnifchen König zum Frieden mit 
Branfovie zwang (1451). 

Doch aud) Hunyady verfannte gewiſſermaßen die Lage Bosniens, Stefan Thomas 
war gewiß ein guter Katholit und eifrig in ber Propaganda, wie alfe Neophyten; ev bot 
alles auf, um den Adel zum Beitritte zu bewegen; aber als Kenner feines Landes trich 
er bie Belehrung wie anf die Spitze und glaubte vernünftigerweife, daß mit bee Zelt 
ber Übertritt auch jo erfolgen werbe. Hunyaby jedoch ſah nach feiner Auffaffung in bem 
Schwanten des Königs nur Lauheit; er wollte alle türfenfreundlichen Elemente auf ein ⸗ 
mal ausrotten. Der Erfolg biefer energifchen Maßregeln war nun, daß bie bogumilifchen 
Adeligen in die Arme der Türfen getrieben wurden; umd ebenſo wie die Hugenotten in 
Franttreich mit den Engländern gegen ihr eigenes Land confpirirten, gaben erflärficher- 
weiſe die vertriebenen Vogumilen, im Gegenjat zur päpftlid» ungarischen Richtung, dem 
Sultan den Vorzug. Man muf dem Papfte darin recht geben, daß er die oft widerjpruche- 
volle booniſche Politil viel milder beuriheilte als bie uugariſchen Stönige. 

Allen diefen Streitigleiten machte die Erflürmung Conftantinopels dutch Mehmed, 
ben Eroberer, ein Ende. Die Nachricht vom Falle ber oftrömifchen Metropole rief 
eine Förmliche Betäubung hervor, denn er bedeutete den endgiltigen Sieg bes Islam über 
bas Ballan · Chriſtenthum. Solange Gonftanttnopel noch im Beige ber Paläologen war, 
hatte man immer gehofft, daß bie Türken doch noch nach Affen zurückgeworſen witrben; jebt 
durfte nur mehr von Defenfive die Mede fein. Daß diefer harte Schlag mit allen feinen 
Folgen ſich nicht allzubald fühlbar machen fonnte, war b Amyadys bei Belgrad 
(1456) zu danken, der den Eroberer der öftlichen Welt in feinem Bordringen auf lange 
‚Zeit hinaus zum Stillſtande bradite, 

Nach diefem Siege fam neues Leben in die nördliche: 'anvölfer; Alles hofite 
Rettung von diefem Feldherru, der leider bald nach dem grofien Kampfe ftarb. Doch war 
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der Sieg fo nachhaltig, dab wenigftens die Donau und Savegrenzen geſichert blieben. 
Stefan Thomas, obwohl er insgeheim nicht alle Verbiudungsfäben mit den Türken 
abriß, ftand auf Seite der Chriften. Im März des Jahres 1457 erbat er fich vom Papfte 
Calixt IN. eine Standarte, unter welcher er ben Kreuzzug gegen bie Türen unternehmen 
Bunte, In demfelben Jahre empfing er den apoftolifchen Yegaten, Cardinal Carvajal, in 
der Burg zu Dobor und erhielt von feiner Hand die Taufe, obzwar er ſich ſchon Fängft 
als Chriſt fühlte. Nach altboanijcher Sitte tradhtete er num, indem er feinen Sohn Stefan 
Zomasevie mit Helene, der Enkelin Brankovid's, verheiratete, ſich in den Beſitz der noch 
intaeten ſerbiſchen Länder zu fegen. So erhielt er die Feftung und das Gebiet won 
Smederebo nebft der Rolle, die Donauländer gegen Südoſt zu vertheibigen. Doch diefe 
ephemere bosnifch.ferbifche Vereinigung ober, beffer gefagt, dieſes Streben, das ferbifche 
Gebiet Bosnien unterthan zu machen, rief eine große Veränderung in der bosnifchen 
Politif Hervor; denn Stefan Thomas mußte nun auch das Erbe der Branfovie mit in 
ben Kauf nehmen. Auf der Vreitfeite feines Landes mit den Türken in Berührung, durfte 
er nicht durch allzu ſcharfes Auftreten diefe provoriren; dadurd) entftand eine Zwei⸗ 
bentigfeit bes Verhaltens, die jpäter ben (1458) zum Könige erhobenen Sohn Hunyabys, 
den großen Mathias Corvin, zu Fortwährendem Mißtrauen ſtimmte. 

Diefes Mißtrauen erreichte feinen Höhepunkt, als im Iahre 1459, ſchon drei Fahre 
nach dem glänzenden Siege von Belgrad, bie Feftung Smederevo in türkifche Hände fiel. 
AUS Urfache der lauen Vertheidigung galt allgemein der Umſtand, daf der bosniſche König 
und fein Sohn diefe Feftuug einfach verkauft hätten. Anderjeits wird auch bemerkt, daß 
die neuen ſerbiſchen Unterthanen der bosnifchen Könige den Nachfolger ihres geliebten 
alten Defpoten Georg nicht als Ihresgleichen, nicht als Fleiſch von ihrem Fleiſche und 
Blut von ihrem Blute betrachteten, ſondern als einen Fremden, den fie bie türklſche 
Herrſchaft vorzogen. Mit dem Falle Smederevos war aud) das Los Serbiens befiegelt, 
nad man kann mit vollem Rechte behaupten, daß bie Türfen Serbien nicht durch bie 
Schlacht von Koſſovo, jondern erſt jept endgiltig eroberten, 

Zwei Jahre nad dieſem Ereigniß ftarb der vorlegte König Bosniens, ber nicht 
unterlaffen hatte, fich bei der päpftlichen Eurie des Wohlwollens zu verfichern und hinter- 
lleß feinem Sohne einen von allen Seiten bedrängten Staat. 

Stefan Tomasevig, den man (nicht erwieſenermaßen) als Vatermörber Hinftelt, 
trat in die Fußſtapfen feines Waters, Wir müffen aber betonen, daß das eigentliche Bosnien, 
das Königreich, ſich nur auf bie von ber Bosna weſtwärts liegenden Gebiete erſtreckte; 
dazu gehörten natürlich auch die Gegenden von Livno unt S „während der öftliche Theil 
ſammt dem heutigen Serbien ſchon den Türken un n Die beiden legten boaniſchen 
Könige fühlten die Unzulänglichleit des Territoriume, und der Grund ihrer Türken: 
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Freumdlichkeit ift auch durch die Hoffnung zu erklären, daß fie als unterwürfige „Sclaven" 
bes Sultons Vröbosna ſammt dem Dftgebiete als Lehen erlangen fönnten. Die Türken, 
die nunmehr beinahe ein Jahrhundert lang mit diefen Völkern in Berührung geftanden, 
waren politiſch wie militärifch gleich gejchult und erfannten die kleinlichen Ranke und 
ben Charalter ihrer Nachbar wohl noch befier, als diefe jelbft es ahnten. Der Sultan 
in Eonftantinopel war ſehr wohl über die Verhältniffe unterrichtet, und ſchon aus frühen 
Zeiten hören wir Sagen über mohammebanijche Spione, bie das ganze Land bereiften und 
die türkifchen Befehlshaber über alle Örtlichkeiten und Berfönlichleiten genau unterrichteten. 
Mathias Gorvinus war bald Im Klaren darüber, daß er in einem bosnifchen Könige, 
der feinen Tribut dem Sultan entrichten mußte und zu einem ſchwankenden Verhalten 
geproungen war, nie einen treuen und verläflichen Verbündeten feiner Macht finden könne. 

Der Tegte König fuchte fein Heil bei dem Papſte. Ex warf fich ber Curie in die 
Arme, bot jein Königreich dem heiligen Stuhle an und lieh fich im Jahre 1461 fozu- 
fagen als päpftlicher Vaſall rönen, Mit diefer That wollte er beweifen, daß das ehemals 
bogumiliſche häretiſche Königthum nun ein vein katholiſches fei, und glaubte ſich dadurch 
in den Schutz des Weftens zu begeben. König Mathias hielt das Ganze für eine Komödie, 
er grolfte auch deßhalb dem Papfte und machte ihm Vorwürfe, daß er ſich von dem 
Verräther Smederevos Habe hintergehen lafjen. 

Als ber König den richtigen Moment erfaßt zu haben glaubte, verweigerte er dem 
Sultan Öffentlich in verlegender Weife den Tribut, Nunmehr mußte ihm ber Welten zu Hilfe 
Tommen. Aber ex hatte ſich verrechnet. Sultan Mehmed zog In Ellinärſchen mit einem 
großen Heere heran, eroberte mit Zeichtigfeit das feinen Heerführern wohlbefannte Land, 
und in Fam zwei Monaten war ganz Bosnien unterworfen. Stefan Tomasevi, der 
König, wurde (wahrſcheinlich bei Jajce, im Juli 1468) getödtet. Auf alle Fälle beging ber 
Sultan einen vorfäglichen politischen Mord, indem er den alten ſtaatsmänniſchen Grund» 
jag des Drients befolgte, daß das Reich ſammt feinem Oberhaupte vernichtet werben müffe, 
deßhalb vottete er die Dynaftie aus. Ein Bruder des Königs wurde Mohammedaner, 
feine Stiefmutter Katharina af das Gnadenbrot des Papftes in Rom, wo ihr Grabftein 
an einem Pfeiler ber Hauptfirche der Franciscaner bei Ara coeli noch heute fteht, 

Werfen wir nun einen Ruckblick auf die politiiche Geſchichte des Königlichen Bosnien, 
jo ergreift uns nicht jenes hiftorljche Mitleid, bas wir bei ber Betrachtung großartiger 
Trümmer, bei dem Sturze koloſſaler Inftitutionen empfinden; es ift einfach das Zuſammen · 
finten eines Organismus, der nach feiner Beichaffenheit Feiner felbftändigen Entwicklung 
fähig, dem damals übermächtigten Often erfag. Der Fall Bosniens ift eine Conſequenz 
jener neuen weltgeſchichtlichen Evolution, welche mit der Eroberung Eonftantinopels eine 
neue Aera einleitet. 





Die geſchilderte politiſche Entwicklung Bosniens bildet nur das Melief des inneren 
Lebens, deſſen Kenntniß intereſſante Aufſchlüſſe gibt und das wir daher in den Haupt- 
momenten beleuchten wollen. Wie ſchon aus der politifch-hiftoriichen Skizze hervorgeht, 
beſaß das Banat Bosnien nie die volle Souveränität, indem die jeweiligen Bane ohne 
Ausnahme, von politiſcher Notwendigkeit gedrängt, bie Macht eines leitenden Staates 
anerfannten. Das bosniiche Königreich war, mit Ausnahme einer elfjährigen Periode 
(1882—1393), ebenfalls theils dem Königreich Ungarn, theils dem Sultan, oder aud) beiden 
‚zugleich untertgan. Diefe Oberhoheit kann aber mur in dem Siume gebeutet werben, daß bis 
zu dem endgiltigen Falle des bosnifchen Sonderfönigreiches die innere jociale Entwidlung 
fozufagen in unabhängiger Richtung vor ſich ging und ber Indivibualitätsfinn ber 
Bosnjafen dem fremdländifchen Einfluße nicht erlag, fondern immer nur je nach den 
einzelnen Perioden mehr oder weniger bavon in fi aufnahm. Es lann von einem fpeciellen 
bosniſchen Rechtsleben, von einer befonderen bosnifchen nationalen Entwiclung uur im 
dem Sinne die Rede fein, daß fich auf bosniſchem und hercegoviniichem Territorium 
gewiſſe, entweber überall gleiche oder fremde, recipirte Iuftitutionen nach ben jeweiligen 
actuellen Berhältnifien entwidelten und jo den übrigen gegenüber eine Wejonderheit 
aufwelfen, 

In Bosnien führte bie beinahe immer focere Gentralgewalt des Dberhauptes 
zu einem in ben einzelnen Thellchen aleichlam mod) nicht feft zufanmengefitteten, aus 
Clan⸗ Tetritorien beſtehenden Bunbesftante. Wenn wir uns ben weſtlichen Theil ber 
Ballanhalbinſel zur Zeit der Völkerwanderung als ein Trümmerfeld worftellen, ſehen 
wir, daß die Eroaten denjenigen Theif diejes Gebietes befepten, in dem ſich die Trümmer 
der umunterbrochenen römischen Entwicllung am zahlreichſten erhalten haben. Es ift 
daher ganz natürlich, daß die Croaten mit ihrer primitiven Gauverfaſſung dieje weitaus 
vorgejchrittenen Elentente abforbirten und ſich dann nad) diejer Richtung entwidelten. 
Die Serben fanden zum Theile ſchon gemifchte Iyzantinifch-römiiche Inſtitutionen 
vor, nahmen den orthodoxen Glauben an und empfingen jo bie meifte Einwirkung 
don der noch lebenden oftrömifchen Macht von Eonftantinopel. Das bosniſche Banat 
Hingegen fand im beften Falle nur diejenigen fporadifchen Elemente vor, die, ſchon 
in den Mömerzeiten durch bie römijche Eroberung in ein Unterthanenverhältniß 
herabgedruckt, im Lande ſeßhaft waren. So ftehen die Vosnier in erfter Linie 
als Befigergreifer und Goloniften bes Territoriums da unb vertreten im zweiter 
Linie nun ftatt der entſchwundenen römijchen Eroberer die factijchen Herren des Landes 
gegenüber dem vorgefundenen wenig zahlreichen, nichtflavifchen Elemente. Sie konnten 
daher ihre ſocialen Verhältnifje weniger beeinflußt von vorgefundenen Schemen und 
thatjächlichen VBerhältniffen in's Leben treten laſſen als ihre Nachbarn, Der römijche, 
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beziehungsweife byzantinifche Einfluß wirkte nur mittelbar auf fie ein. Diefen Einfluß 
können wir bei Betrachtung der Entwicklungsgeſchichte Bosniens nicht in Zweifel 
siehen; Tag dod; Raguſa nahe bei Chulm, der Tpäteren Hercegovina, Spalato nahe 
bem fübweftlichen Bosnien und in beiben hatte ſich das altrömijche Municipalweſen 
unter geänderten Vethältniſſen, jedoch im continuirlicher Weije erhalten. Während fid) 
‚aber bei ben Croaten und Serben durch das tiefe Einbringen des Chriſtenthums das 
ganze Volfsleben, wenn auch von zahlreichen Überreften des Heidenthums durchſeht, 
ammandelte, erhielt fi in Bosnien bis zum Durchgreifen des Islam, der vom XV. bis 
‚zum NIX. Jahrhunderte bei den Bosnjafen diefelbe Rolle fpielte, wie bei den Groaten 
und Serben der chriſtliche Glaube, der alte bosnijche Stammesgeift viel friiher und 
urwüchfiger. Und Hierin jehen wir bie jociale Bebeutung bes bogumiliſchen Glaubens, 
der zwar Die uniforme Entwicklung, die Einwirkung der mittelalterfichen Cultur vechinderte, 
aber anberjeits die endemiichen (Formen aufrecht erhielt. 

Ihren Nachbarn gegenüber bildete die bosnifche Societät einen befonderen territorialen 
Staat, deffen Einwohner Bosnjanin, Bosnenfes genannt wurden, Un der Spige 
ftanden bie Oberhäupter, Boljaren, Optimates, welche insgefammt ben Abel bilden 
und ihrer ftantsredhtlichen Stellung nad in vielen Beziehungen diejelbe Rolle fpielen wie 
in Ungarn bie nobiles regni, die fich ſchon im XIV. und XV, Jahrhundert als Mitglieber, 
Theiliuhaber — wir möchten jagen Aetieninhaber — der Stantögewalt fühlten. Alle 
Aete von internationaler Wichtigkeit, tie auch die wichtigiten inneren Angelegenheiten 
fonnte und durfte ber Dan, und jpäteg ber König nicht ohne den Ruth, das heißt ohne bie 
Einwilligung feiner Bojaren vollziehen. Unzweiſelhaft entitand der bosniiche Adel, wie 
in ber primären politijchen Entwicklung überall, aus ben Stammes und Famifienhluptern, 
welche eine gewiſſe Rolle fpielten und biefe dann theils als Titel, theils in Form von 
ererbten Privilegien zu einer überragenden Stellung fteigerten. Diefe überragende Stellung 
behauptete ber bosnifche Adel im Laufe der ganzen bosnifchen Geſchichte. Bosnien unb bie 
Hercegovina verblichen fogar während der türfifchen Occupation ein ariftofratifches Land im 
Sinne ber often Berfaffung, wahrend der jerbifche Adel teils ausgerottet, theils zu Osmanlis 
gemacht wurde, theils ſich in den benachbarten Gebieten zerftreute, Das Land war in Äupen, 
in denjenigen Theilen aber, die früher unmittelbar zu Ungarn gehörten, in Gomitate und 
einzelne Diftricte getheilt. Die Aupen oder Gaue bildeten die adminiſtrativen und gericht» 
lichen Bezirke, die einen Banalbeamten, den Vlndalae zum Vorftande hatten, Die Edelleute 
waren aber nur dem Ban, beziehungsweife bem Könige unterijan und hatten bie einzige 
Verpflichtung, ihm Im Sriegsfalle beizuftchen. Die Bezeichnung „Boljar" wechfelt mit dem 
ferbljeen Viastelin und oft auch mit ber Bezeichnung Plemenik, welche in Bosnien im 
Mittelalter nicht mır ben Stammerongehörigen, ſondern auch den Nobilis bedeutet; und 
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unter plemenita zemja verfteht man den adeligen unabhängigen Grundbefig. Ein Mittel- 
ſtand fonnte ſich in Bosnien ebenfowenig wie in Serbien entwickeln; höchſtens fieht man 
einige Spuxen davon in den Städten, die fich theilweife mit eingewanderten Sachjen und 
Raguſaern bevöfferten und Die loniglichen Feſtungen bildeten (Dfovo, Srebrenica). Der 
Herrenſtand war die Kriegerlaſte; das Voll beftand aus Ackerbauern und Hirten; die 
Bergwerlsarbeller und Induftriellen receutixten ſich aus Fremden, Das Volk im Allgemeinen 
wurde mit bem Namen Ljudi bezeichnet; ſpätet wurde diefer Name auf die Truppen 
angewendet, und die Ackerbauer hießen generell Kmeti, Überhaupt können wir den 
Herrenftanb, bie Fremben, zeitweilig bie chriſtliche Geiſtlichteit — von ben Bognmilen 
wifjen wir eben nichts Genaueres — zu den freien rechnen, während wir die Kmete als 
ſtaaterechtlich Unfreie bezeidmen dürfen. 

Im Großen und Ganzen genommen ift das Verhältuiß dasjelbe wie im mittel 
alterlihen Ungarn und im Dudan ſchen Serbien. Während ſich aber in Ungarn feit dem 
Jahre 1405 noch ein zwar frember, aber boch lebensträftiger Mittelſtand ausbilbete, und 
dann verfönlich Freie, wenn auch nicht adelige Territorialelemente ſich entwickelten, gab 
es in Serbien mm zwei Voltsclaffen: die Vlastela und Serbi (canp»); die letzteren waren 
die Unfreien und fonnten nicht Mitglieder des Sabor, das heit der Stanttgewalt, 
werben. Zu den Vlastela ober (Freien gehörten wie in Ungarn in erfter Linie Die geift- 
lichen Stände, welche wieder in bie höhere und niebere Geiſtlichkeit eingetheilt wurben. 
Zur höheren Geiftlichkeit gehörten der Metropolit, der Biſchof und der Archimandeit; zur 
nieberen bie fungirende Weltgeiftlichleit, bie Crarchen, Protopopen und bie Mönche, bie 
Kaludjers, und zahlten feine Kopfiteuer. Die Serbi, beſſer geſagt Leibeigenen, hudi 
erkovni auf den geiftlichen Gütern, welche Metochia genannt werden, fonnten zu Dienft« 
leiftungen fir den Staat nicht verhalten werben und waren direet nur den Sirchen 
zugewieſen. Der Befig der oftergüter war ausfchliehlic der Geiftlichkeit gefichert, was 
auch die berühmte vom booniſchen Landesmuſeum edirte goldene Bulle Urod Milutins 
beweiſt. Aber auch der Laiengeiftlichleit wurden von dem fpeeiellen Kirchenbefige immer 
eigene Ländereien zugeftanden. Wenn fie aber noch mehr Befig pachteten, zahlten fie bie 
Abgaben an bie Kirche ſowie Qeibeigene. 

Hatte eine Kirche feinen Beſih, was eben im Bereiche von Privatbefigungen der 
Fall war, jo mußte der Batron für bie Erhaltung der Kirche jorgen. Der Geiſtliche, ber 
au einer Privailirche jungirte, zahlte feine Steuer, war aber an dieje Kirche gebunden. 
Die oben genannte goldene Bulle verfügt auch über bie Verlaſſenſchaſt ſolcher an die 
Kirche gebundenen Geiftlichen, Der Sohn eines ſolchen ift, wenn er die Fähigkeit dazu 
befigt, in der Kirche erbberechtigt, wenn nicht, wird er Sokalnik, das Heift Kirchenfeib- 
eigener. 
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Der ſerbiſche adelige Befig weist zweierlei Arten auf. Unter Bastina verfteht man 
den ererbten Stammesbefig oder ein vom Nünige geichenftes Grundſtück, welches der Grund» 
herr mit eigenem Nechte bejaß, gerade fo wie er in Bosnien über Die Plemenitu zemlja, 
plemtenita bastina oder plemenito verfügen fonnie. Ferner gab es Pronien, das heißt 
auf Sebenszeit verlichene Stantelchen, 

Die Serben, im Sinne der Unfreien, theilten ſich in drei Stategorien: in Merophen, 
Sofalnifen und Otrofen. Die Merophen find die Lchenspächter, welche den Lchensmanne 
theils in Gelb, theils in Arbeit ihren Zins entrichten. Ex fonnte ſich aber aud) eigenen 
Beſih erwerben, das heifit er tonnte auch eine Bastina innehaben. Die Sofalniten, deren 
ſlaatsrechtliche Stellung noch nicht ganz geflärt ift, waren aud) Tehenspächter, hatten 
aber nicht jo viel Zins und Arbeitsfeiftung zu entrichten und jcheinen freie Bauern gewejen 
zu fein, fowie in Wefteuropa das „Mötayer“ Bauernthum, während der Name Meroph 
auf frühere zu Leibeigenen gervorbene Befiger hinzudeuten fcheint. Beiderlei Arten von 
Pachtern waren aber an die betreffende Pronie, an dos Lchen gebunden, das feinen 
Befiger immer wechſelte. Die dritte Art von Unfreien Hingegen, die Otrofen, waren 
diejenigen Eofonen, die auf den Privatbefipungen, auf den VBastinas arbeiteten, glebae 
adstrieti, das heißt an die Scholle gebunden waren und jo immer im Befige einer Familie 
blieben. Wenn num aber auch bie jeinften Unterſchlede nicht befinirbar ſind, jcheint doch ber 
Unterſchied zwiſchen den Unfreien in dem Momente der Fteigügiglkeit ober der Gebundenheit 
an bie Scholle zu beftehen. Diefe Berhäftniffe finden wir im Territorium ber heutigen 
Hercegovina und in Novibazar, und fie blieben auch nachher beftchen, als das bosniſche 
Königreich unter Turtfo altferbifchen Beſit annectirt Hat. Während im dieſen privat- 
zechtlichen Verhältniffen die alte Stammesverfaffung der Serben noch ſichtbar ift, finden 
wir in jenen Theilen Bosniens, die an die dalmatinifche terra firma grenzen und wo bei 
den römischen Gofonen von ber erften Eroberung durch das römijche Reich bis auf bie 
heutige Zeit die Verhältniſſe ſich kaum geändert haben, analoge Verhältniſſe. 

Die römische Eroberung in Fllyrien, welche den Ausgangspunkt zur Beurtheilung 
diefer dalmaliniſch⸗ſüdweſtbosniſchen Verhältniſſe bietet, geſchah in jener Zeit, wo der 
romiſche Befit ſchon feine hohe Entwidlungsftufe einnahm und daher die primitiven 
Stammbefigverhättniffe ber Illyrier, welche noch Anklänge an ben Urbefig, an bie 
commune Benügung von Weide und Wald aufwieſen, gänzlich umgeſtalten mußte, Dieje 
primitiven ilgrifchen Befigverhättniffe fönnen ganz ähnlich wie die ſchweigeriſchen Allmend 
‚aufgefaßt werden und waren an gewohnheitsrechtfiche Beſtimmungen gefnüpft, welche 
ein umd das andere Territorium der Illyrier von einander ſchieden. Darum konnte 
ber römijche Eroberer, ber in den iffyriichen Bänptlingen auch bie Nepräfentanten 
des Stammesbejihes ausrottete, jeine Amftitutionen bier ohne Widerftand einführen. 





Wo das Land urbar zu machen war, dort entwidelten ſich Latifundien, dort behielten 
ſpater die freien Bürger der dalmatinifchen Städte ihren Gutsbefip, und entwidelte ſich 
bas Gofonenverhältuiß ber römischen Kaiferzeit und bes Mittelalters. 

Der römijche Grundbejiger in der Provinz; Dalmatien war der Dominus, ber 
unbefchränfte Herr jeines Befiges, und die römljche Verwaltung trachtete in Dafmarlen 
Das Hittenvoll, welches eigentlich feine fie Heimat hatte, fein figes Territorium das 
feinige nennen konnte, zum eigenen und zu des Staates Nupen ſeßhaft zu machen. Der 
Colone, Bebauer feines Grundſtückes, wurbe zwar nicht als Sclave betrachtet, war aber 
an die Scholle gebunden, das heißt in feiner perfönlicyen und wirthſchaftlichen Unab- 
hängigfeit in gerwiffer Beziehung behindert (Codex Justinianeus XI, 52); er wird mit 
ben Grundbefig als anhaftend verkauft; er zahlt einen ftändigen Pacht in Naturerzeuge 
niffen oder in Geld (Just. liber XI, titul. 48, lex 51, er fann fich von jeinem Grunde 
ohne Einwilligung des Dontinus nicht entfernen und, obzwar er das Necht hat, privaten 
Beſib inne zu haben, fann er ſelbſt biejen nicht ohne Einmilligung feines Grundherrn 
veräußern (Codex 'Theodosianus V, titul. 11, lex 1), feine Sinber werben auch als 
Eofonen betrachtet, bies find die coloni originarii. Als Eolone wird derjenige betrachtet, 
der fich mit Vertrag dazu verpflichtet oder 30 Jahre ohne Widerſpruch diefen Zuftand ſich 
gefalfen läßt. Diejes Verhälmiß war in vollswirthſchaftlicher Beziehung ſehr günftig, indem 
die Latifundien, durch ftändige Arbeiter bewirthichaftet, conftante Revenſien abwarfen, und 
ber Colone auf eigene Fauſt wirthſchaften fonnte, indem er ja in einem größeren Erträg« 
niffe feinen eigenen Nuhen fand. Ebenjo wie fpäter in der feubalen Heit, wie wir es in der 
Wirthſchaftsgeſchichte Frankreichs, Deutſchlands, Ungarns ſehen, verdingten ſich viele freie 
Männer, nur um einen Nechtsfchug zu Haben, zu Pächtern und politiih unfreien Bauern, 
Dies verboten zwar die römischen Bejepe (Codex Theodosianus XI, 24, de patroeiniis 
vivarım), aber ohne Erfolg. Im Laufe ber Röfferwanderung wurden dann viele befiegte 
Barbaren zu feßhaften, an die Scholle gebundenen Kolonen gemacht (Codex Theodosianus 
V, tital, 4, lex 3). Der Staat begünftigte ſchließlich das Eofonenfyftenn, indem jo der 
Grundzins pünktlich einfloß; und als jpäi it ber Abnahme der römischen Bevöfterung die 
Barbarifirung immer ‚geöfiere Fortſchritte ‚machte, entwickelte fich diefes urfprüngliche Ver⸗ 
haltniß auch als ausſchl⸗ ggebend für die neuen — fügen wir int Gegenſatze zu ben Römern, 
barbariichen — Staaten 

Im hriftlichen Romerreiche wurden bie Bedingungen im gewiſſer Beziehung, 
gemildert. Der Dominus hatte jchliehlich immer das Necht, Colonen zu entlaffen; bie 
ftrengen Gefepe, welche Die Aufnahme eines entlanfenen Colonen beftraften, blieben nur 
auf dem Papiere, und bie Colonen, welche in geiftliche Orben traten, wurden frei erflärt, 
Diefe Berhättniffe fanden die Kroaten nad) ihrer Einwanderung in Jara, in Spalato vor, 
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und daneben eine befondere Claſſe der Blachen (altillyrijch joll es Bruder heißen), das 
heißt Hirten, die dann jowohl im dalmatinijch-Froatijchen Gebiete, als in Bosnien, in 
Serbien und päter in Siebenblirgen neben bem jeßhaften Aderbauer, dem heutigen Seljal, 
als nomabifirendes Element ericheinen. Diefe Vlachen, das heißt romanifirte und nicht 
romanifirte Zlfyrier, fpäter aus ſolchen Sübflaven beftchend, denen entweder fein Beſitz 
zufam, oder die infolge der Vermehrung fich als Hirten fortbrachten, bilden eine eigen» 
artige Bevöfferung, die in ihrem romanifchen Theile den Grundfto ber rumäniichen 
Nation ausmacht und in ihren flaviſirten Schichten uns bie Vorfahren der heutigen 
Voecheſen und Morlalen und theilweiſe der Hercegovinifchen Karftbewohner vor Augen führt. 

Diefe Vlachen kommen aud) in der bosniſchen und ſerbiſchen Geſchichte vor; eigene 
Geſehe verbieten die Heirat zwijchen den Bürgern der Städteund den ſerbiſchen und bosniſchen 
Vlachen. Die Urſache biejes Verbotes war eben, daß berjenige, ber ſich mit einem Hieten 
verband, zum Nomaden wurde und dadurch die laum recht ſeßhaft gewordene Bevöllerung 
fich ihrer Anfäffigfeit wieder begeben hätte. Aus dieſen Elementen entwidelte ſich dann 
nach der Völferwanderung das Colonen⸗ und Contadinenweſen auf ber balnatinifchen 
terra firma, 

Im Sanfe der Völlerwanderung hat ſich das den neuen Verhäftniffen augepafte 
römijche Wirthſchaftsweſen, welches in dem fehbaften Colonate feinen Ausdruck fand, den 
ferbifchen, kroatiſchen und bosnifhen Stammesgepflogenheiten mehr ober minder angepaßt. 
Natürlich miffen in den altflaviihen barbariſchen Nechte ſchon Grundbebingungen vor: 
handen geweſen fein, die eine Vereinigung diefes neuen dalmato-ferbijch-bosnifchen Agrar- 
wejens ermöglichten; wir brauchen baher nicht jehr weit zurlichzugreifen, um behaupten zu 
ditefen, daß dieſes in den Eingelnheiten jo mannigfaltige Agrarweien nichts als eine 
Mobification jener Epoche der Wirthſchaftsgeſchichte bildet, in welcher ber eommune 
Beſih fich zum Namensbejig entwidelte und Tpäter auf Grundlage dieſer römischen Ein- 
wirlung zum Privatbefige führte, der ſich dann, mit mittelakterlichen feudalen Elementen 
vermiſcht, weiter ausbildete. 

In Bosnien und der Hercegovina find Hinfichtlich der Entwicklung ber mittelalter- 
lichen Agrarverhäftniffe brei ftarfe Einwirlungen maßgebend. Wie ſchon einmal bemerkt, 
entwidelte fich in dem heutigen Nordbosnien, in den ungariſchen Comitaten Vrbas, Sana, 
Dubiza und Glas (im fogenannten Unterflavonien), in den Banaten Ufora, Srebrnif 
und Zugla der eigenartige ungarifche adelige Beſitz der jeinen Urſprung in der Donation 
der ungarifchen und jpäter der bosnijchen Könige Hatte, und auf dem die Zeibeigenen war 
auf bie Dauer zur Bewirthichaftung ihrer Güter verhalten waren, aber bie Freizligigfeit 
doch beſaßen. In den dftlichen und jüddftlihen Theilen jehen wir den ſerbiſchen ähnliche 
Verhäftniffe obwalten. 














Mofter Sulledtu, 
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In den weftlichen und jibweftlichen Thellen Bosniens und der Hercegoving fehen 
wir die Einwirkung bes Colonatſyſtems in feinen Hauptzügen; aber im Mittelpunfte 
diejer verjchiedenen Einfläffe ift ein ſpeciell bosniſcher Zug zu exfennen, der ſich hier 
durch bie politischen Verhaͤltniſſe erklärt; es ift dies nämfich jene ſcharf ausgeprägte 
Tendenz, daf die einzelnen Wojwoben, Snejen und Edelleute ihren Befig, ihre jogenannte 
Hemlja, ſowohl privatrechtlich als ftaatsrechtlich als ihren unveräußerlichen Befig, 
ihre Macht (potestus, dräava) betrachteten und ſowohl ihre Ameten, das heißt anfäffige 
Colonen, wie ihre Vlachen, das heißt Hirten, einestheils wie ihre Mannen, anderjeits 
aber wie Seibeigene, als ihre ſpecielle Gefolgſchaft betrachteten. Aus diefer Tendenz ift es 
zu erfläven, daß die Feudolherren die unmittelbaren Leiſtungen für den jeweiligen Ban 
ober König immer perhorrejcieten, um bagegen ihren directen Einfluß auf ihre eigenen 
Leute umjomehr geliend zu machen. 

Wenn wir num die verſchledenen Beſitzverleihungen, die an bosniſche Edelleute 
ausgeftellt wurden, vom chronologiſchen Standpunkte betrachten, jehen wir, daß bis zur 
Epoche Tortfos die bosniſche Kanzlel für die neuen ſerbiſchen Erwerbungen die ſerbiſchen 
Befigverhältwiffe vor Augen hatte, während in ber fpäteren Zeit bis zum Falle bes 
Königreiches die Befigverleihung ganz nad) den ungarijchen Formen, ſogar mit denſelben 
Borafen geſchah. 

Während die Ugrarverhältniffe, welche die ftants- und privatrechtlichen Begriffe 
auf dieſe Weife in fich vereinten, Die Oberhoheitscechte ber bosntjchen Bane und Könige 
in gewiſſet Beziehung ſehr oft einfchränften, fehen wir die Machtiphäre der Bane 
und der fpäteren Könige in den internationalen Beziehungen beffer ausgeprägt: Es 
fteht feſt, daß der bosniſche König der Oberbefehlshaber, der Oberwojwode ſammtlicher 
don den Magnaten aufgeftellten Truppen war; ihm ftand das Recht der Striegserflärung 
und ber Friedensichliegung zu. Das erfte — und wie wir jehen beinahe alltägliche — 
Moment der Rebellion beftand eben darin, daß ſich die Bornehmen einer Heerfolge 

Biündniffe ſchloſſen. Der König war 
Befigverhäftniffen feiner Untere 


gegebenen Falles an inig von j 1 ft wendete, Der König war 
ferner der Beſiher al il j agerecht brachte der König in 
den eigenen, nad) Raguſaner Muſter get Tortfos Münzftempel wurde 
in Nagufa gemacht) zum Ausdı + aber auch uſaner Münzen und anderen 
im Lande freien Cuts. Der Kön Demi ndailtig über alle 
Stantsangelegenheiten, jebod) nach & 6. Ir nt Königszeit wurbe 
diefer Kath theils nach byzantiniichen, theils mad) ſchem Muſter zufanmengeftellt, 
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Der König ſchloß auch die Verträge mit den fremden oder Nadjbarftaaten, und ihm fielen 
die Einkünfte des Bolles, der Bußgelder und jene Summe zu, bie er bei Schlichtung der 
Streitigkeiten mit den dalmatinifchen Gebieten erhielt. Natitrlich find die Grenzen dieſer 
Oberhoheitsrechte und ber Staatseinfünfte nicht fefizuftellen. Der König zahlte zeit 
weilig an die Türkei einen Tribut; anderjeits aber werden ihm von Raguſa und 
den bafmatinifden Städten, und zwar regelmäßig im Jahre Geſchenle gemacht, bie er 
matiielich als Tribut benetheilt; die Handelsrepublifen hingegen betrachten diefe Gaben 
als Schupgeld fite ihre Handelsprivilegien. 

Die wirthſchaftlichen Verhältniffe Bosniens erfcheinen uns im Lichte der vom 
Meifter der ofterropäifchen Culturgeſchichte Dr, K. Jiretel ernirten archivaliichen Daten 
als Diejenigen eines von ber emfigen raguſeiſchen Handelsrepublik ausgebeuteten holz» und 
mineralienreichen Durchzugslandes. Die Blüthezeit dieſer Erploitation fällt in das XII. bis 
XV. Jahrhundert. „Nach Bosnien gingen bie ragufeifchen Kaufleute theils auf dem kürzeften 
Landweg über Konjica, tHeils zuerft zur Narentamündung und von dort unter der Burg 
Blagaj vorbei landeinmärts. Der ‚portus Narenti*, 1186 zuerſt genannt, warim XIV. bis 
NV. Jahrhundert im Veſitz der Bosnier. Das bamals jo oft erwähnte Narentum, forum 
oder mercatum Narenti, ſlaviſch Drieva (drievo Ho, wie mlat, lignum, auch Schiff) 
war ein offener, oft vom Fluß überjchwernmter Marftplag mit Hollamt, Salznieberfagen, 
Magazinen, Kirchen und Holzhäuſern, Stets der Siy einer raguſeiſchen Colonie mit ihren 
Richtern; es ift das Heutige Gabella. Größere Schiffe mußten Im Flußdelta bei der Infel 
Posrebnica (bei dem jehigen Fort Opus) oder außerhalb der Mündung bei ber jegt durch 
Sandbänfe mit dem Feftland verbundenen Felsinfel (Scoglio) Oſinj anfern. 

In Bosnien waren Mittelpunfte des Handels die Städte Fojnica, Aredevo, bie 
Unterjtadt der Königsburg Wifofi (Bobvifofi, Sotto Vifodi), öftlich von der Boana die 
Bergſtadt Ofovo, Prata, befonbers aber Srebrnica mit bem nahen Zvonik (jet Zoornif). 
Das mittlere Savegebiet wurde von den Ragufanern wenig beſucht, ebenjo der Nord- 
weften des Landes mit Fajce und Livno, der den Sauflenten der norddalmatiniſchen 
Städte näher fag- 

Der Erport aus Bosnien umfaßte vorzuglich Erzeugniſſe der Viehzucht, lebendes 
Vieh, das weiter nach Apulien verfchifft ride, Lammſelle und Büffelhäute, Leber, Talg, 
Bett, Wolle und Käfe, Auch Pferde wurden in Nagufa oft auf den Markt gebracht. Die 
Jagd Keferte mannigfaltiges Belzwert von Wölfen, Marbern, Fuchſen, Luchſen u, 1. w., 
das weiter nach Welten dc, 
ef ch der Sflavenhandel mit den flänmigen Bosniern 
und den anftelligen Weibern aus dem Sebirgslande, die zur Narentamündung gebracht, 


von Benetianern, ſpater meift von Gataloniern und Sieilianern angefauft wurden. 
m 
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‚Bei der Einfuhr in die ſüdſlabiſchen Länder, fpeciell aus Bosnien, find an erfter 
Stelle Erzeugnifje der Tertilinduftrie aus Wolle, Linnen, Baumwolle und Seide aller 
Arten und Farben zu nennen (drappi, panni, foslagni), ſowohl für bie farbenreichen 
Prunlgewander der Landesherren und Edelleute, als für die einfachen Kleider geringerer 
Beute, Es waren vorwiegend Exrzeugniffe ber Hafienifchen Stäbte Florenz, Mailand, 
Como, Mantua, Verona, Bicenza; jelten werden Tücher aus Flandern genannt, im 
XV. Jahrhundert begimu aber ein Import von Tuchftoffen aus England (panni de 
Lundres feit 1441 in Nagufa). Im Innern und im Often der Halbinfel begegneten ſich 
der italienifche Tuchhandel mit der Einfuhr der flandrijchen Tücher von Hpern, Tournay 
u. ſ. w, bie ebenfo wie die Tücher von Köln umd Vöhmen auf dem Landwege durch 
Mitteleuropa nad) Ungarn und Siebenbürgen und von dort z.B. don den Vürgern von 
Kronftabt weiter in die Walachei gebracht wurden.” 

Der Handelsverfehr ftand in enger Verbindung mit dem Aufichtwunge des Berg: 
baues. Die in der Nömerzeit berühmten Bergwerle wurden im Mittelalter von deutfchen 
Bergleuten wieder in Aufſchwung gebracht, Zwar war das Gold chen in den Bold» 
wäfchereien erfchöpft, aber es gab fehr ergiebige Silber-, Blei, Rupfer- und Eiſenwerle. 
Ohne Zweifel fteht die Entwicklung bes bosnijchen Bergbaues mit ber in Ungarn unter 
Carl Nobert (1808—1342) durd) Zuziehung italienifchen Kapitals aus Florenz md 
deutſcher Fachkräfte in Schwung gebrachten Bergbauthätigkeit im Sufammenhange und 
lann auf die Initiative Stefan Kotromanie zurücgeführt werden, der Sachſen (Safı), 
Theutoniei, Tedeschi durch Verleihung von Privilegien berief. 

„Es war eine Zeit“ — ſchreibt Jiretit auf Grund durchwegs von ihm erforichten 
Materials — „wo bor der Entdedung der überfeeiichen Länder mit ihren Mineraljchägen 
der Werth) der Edelmetalle in Europa viel gröfer war und wo auch minder reichhaltige 
Erzlager einen Gewinn brachten. Die Sachſen wohnten in Marftplägen bei den Berg- 
werfen, oft unter dem Schug einer Burg des Candesheren, wurden ſlaviſch als purgari 
(vom deutfchen Bi „italieniſch als borghe bezeichnet, hatten einen Comes als 
Vorftand, eigenes Gericht, eigene Notare u Kirchen, die in Serbien dem 
Biſchof von Gattarı t hof von untergeorbnet waren. Die einzelnen 
Eofonien [einen au Zahl fi ı fein, In Bosnien werden 
Sachfen zum erften Mal unter 
genannt. Erportirt ı 
auch Quedfilber; in 


übflavifchen Dent- 
‚snien oder Bulgarien im 
ſleute und Goldſchmiede 
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aus Dalmatien und Itafien, Nagufaner, Cattarenfer, Antivarenfer, Spalatiner, Curzolaner, 
Baraliner, Benetianer, Klorentiner und Andere. Es befanden ſich dort aud) die Miünzämter; 
die Münzen führen mitunter 
lateiniſche Muffchriften.“ 

Die hohe Entwicklung 
bes Bergbanes im dieſen 
Ländern wird am beiten be» 
zeugt durch die Berufung von 
Bergleuten aus Serbien ober 
Bosnien, bejonders aus Novo 
Brbo, Aber Naguja nad) 
Mittel- und Unteritalien, und 
wir Aönnen noch Hinzufligen 
nach Catalonien, wohin fie 
Alfonfo der Große erbat, 

Nach diefer Darftellung 
ericheint uns Bosnien als das 
nächftliegende Unternehmungs- 
terrain des ſich ftetig entwickeln⸗ 
den Raguſaner  Capitalis- 
mus. Obzwar der Nuhen bei 
diefem  Bermittlungsgeichäfte 
bebeutenb war, jinb doch bie 
Gefahren und jenes Riſieo 
nicht aufer Acht zu laſſen, 
welche im Binnenlande feitens 
der habgierigen, Vertrage 
nicht beachtenden Burgherren 
drohten. Jede Burg, jeder 
ſchwierige Übergang bildete 
ein zu beachtendes Hindernif, 
welches oft wicht einmal mit oncdevic, Mut von Vopnien, vor dem Oellanbe fulrenb, 
Selb zu imgehen war, 

Auf dieſe mittelalterliche Entwicklungsphaſe ſchichtet fich nun ſeit 1468 die tirkijche 
Umwalzung, weldje man gegenüber dem kurz ſtigzirten mittefalterlichen bosnljch-ferbiichen 
Verhältniffen nicht als eine der Völkerwanderung ähnliche Überfluthung hoher Cultur 
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durch rohe Barbaren betradjten fann. Die türkifche Cultur war eine femitifch-orientalifche, 
Die fich mit byzantinifchen Überlieferungen durchtrünlt Hatte; fie ſtand viel höher als bie 
der fübflavifchen Mleinftanten und bot Anfangs viel mehr Sicherheit, als das altbosniſche 
Raubritterthum. Exft mit bem gänzlichen Berborren ihrer anfangs fräftigen Wurzeln nad) 
400 Jahren kam die natürliche Rage diefer Ländergebiete durch Anlehnung an den Weften 
zur Geltung, Die Tiefen mit ihrer centralen Verwaltung find als die Schöpfer des 
heutigen einheitlichen Bosniens zu betrachten. Diefe Vereinigung geſchah natürlich auch 
nur nach allmäligem Fortichreiten der türliſchen Macht und konnte erft dann vollſtändig 
zum Ansdruce gelangen, als bas letzte Bollwerk bes chriſtlichen Weftens, Ofen ſammt 
Ungarn, gefallen var. Aus dieſem Grunde endet die bosniſche Sondergeſchichte nicht mit 
der Ermordung des legten Königs, fondern erft nach der Schlacht bei Mohäcs (1526) 
und nach dem Falle der berühmten Feſtung Jajce (1528). 

An die Stelle des bosniihen Vafallen-Königthums trat unter König Mathias 
Goruinus die unmittelbare ungarifche Hereicjaft, welche ungefähr 60 Jahre hindurch einen 
großen (den nördfichen und nordiveftlichen Theil) des einftigen bosnischen Nönigreiches als 
militärifchen Schugwall bes eigenen Staatsgebietes zu vertheibigen wußte. 

Kaum war Bosnien gefallen, jo hielt «3 König Mathias Corvinus fiir jeine erſte 
Pflicht, die Sitögrenze feines Meiches perjönlich zu vertheidigen. Schon im Herbfte des 
Jahres 1483 drang er mit feinen Here in die bosnifche Srajina (Kreis Dihat, Banjalufa, 
Jajee) ein, offenbar in der Einficht, daß feine eigenen Landesgrenzen die nächſte Etappe 
er türfifchen Eroberer bilden würden. Diefe Boransfegung wurde durch bie Blünderung 
der unteren Donau» und Savegegenden beftätigt, Darum eroberte er zuerft die ſerbiſchen 
Ufergegenben und ging dann mit ausgeruhten Truppen nad) Bosnien. Schlechte Wege 
und ein rauher Winter bereiteten feinem Heere viele Schwierigkeiten; doch eroberte er 
nad) dreimonatlichen Kämpfen Jajee, die alte Feſtung Hervojas, und machte fi) das ganze 
Gebiet unterthan. Ex fühlte die Wichtigteit biejes Vefiges; „denn bie Wunden“, fagte er 
in jarem Briefe an Papft Pins IL, mei der Chriftenheit durch den Ruin Bosnien 

in ınde berührte nicht nur bie 
zu gelangen und hätte bald 
das Ganze ergriffen. 

Der Papſt und bie Chriftenheit Frohludt je, als fie über den Fall 
Bosniens beteübt geweſen. * it | wieder aufzuleben. 
Doc) Mathias, ber bie id) tannte, fühlte bie 
Schwierigkeiten feiner mi) ſchen Action; der fpäter die damals beiten 
Fußtruppen Europas, die Cechen, bezwang, fagt mit vollem Rechte dem Rapfte, daß er 
vor der menen türfijchen Belagerung Jajces gründliche | Furcht Hege, „Wie wird bieje 
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Feſtung demfelben Sultan widerftehen können, deſſen Heere Conftantinopel erobert 
haben?“ Er bittet daher um ausgiebige Hilfe, „denn nur fo ift Bosnien, welches 
ſozuſagen den Schlüffel und den Hafen der Ehriftenheit bildet und deſſen Befig dem 
Weiten und dem Norden zuführt, zu retten“. Einſtimmig berichten die Quellen von 
den fühnen Sämpfen, welche bie chriftlichen Truppen in den wilben Bergichluchten 
mit den an Zahl weit überlegenen Türken ausfochten. Es ift beinahe ein Wunder zu 
nennen, daß Jajee, mır von einer Meinen Beſatung vertheibigt, fich im Jahre 1464 gegen 
den Sultan behanptete, ber ſchon bei der falſchen Nachricht von der Ankunft des ſtönigs 
die Belagerung aufhob. Mathias konnte aber feinen Zweck nicht vollftändig erreichen, 
indem er bei Zvornif an der Drina zum Nüdzug gezwungen wurde; doch behielt er das 
Banat Bosnien und auch Srebrnif an der oberen Drina und gab dem Ganzen, Bosnien, 
wie er es nun entgegen der alten Benennung Rama nannte, zum Gouverneur ben 
tapferen Emerich von Szapolyay, der, mit großen Vollmachten ausgejtattet, eine Art 
vizeföniglicher Gewalt ausübte. Diefe Art der Loſung war dem feurigen Papſte nicht 
ganz genehm. „ES ward mir traurig um meine Seele“, ſchrieb er am den König, „bali 
meine Hoffnungen fo verrauchen mußten. Die Chriftenheit erblidte in dir, mein Sohn, 
ben Einzigen, ber ben Türfen nicht nur befiegen, fonbern auch bänbigen fonnte, Nur ber 
tann die Krone erlangen, welcher wader kämpft.“ 

Mathias hatte auf dieſen Vorwurf nur bie Antwort: daß man große Ziele mit 
Heinen Mitteln nicht erreichen konne. Mit einer gewwiffen Bitterfeit betont er dem Bapfte 
gegenitber, daß man mit einigen Taufend Ducaten nicht an das Schwarze Meer gelangen 
fünne; und wenn man die jen aus Europa treiben wolle, dann müffe man einer ſtarken 
Hand gewaltige Mittel veichen, um dem ftarfen Titrfen beizufommen. Und jo geſchah 
es, doß Mathias, auch anderweitig befchäftigt, durch den Papft jelbjt in andere Bahnen 
gelenkt, ſich mit der militäriichen Organifation und Anftandfehung der bosniſchen 
Feſtungen begnügte. Um dieſem Gebiete ein Vorland zu geben, vereinigte er, mit 
Einwilligung des Papftes, von den Tempelitteen verwaltete Priorat Vrang in 
Dalmatien mit dem bosniſchen Gebiete, die erſte thatfächlich und zielbewußt 
erfolgte theilwelſe Vereinigun Bonien. 

cchtigleit der neuen ungariſchen Pofition. 

Der Sultan ſtellte dem Rün (ntrag, einen dauernden Frieben zu [chliefen; er wolle 
ihm ſehr gerne ge J 5 erlaffen, wenn der König ihm fonft in Frieden 
od; war es nun der Bapft, welcher biejen 

günftigen SFriebensichl rieb iſt a, daß auch mit dieſem Frieden eine 
dauernde Verftändigung kaun töglich geweſen wäre, Dennoch ift die Sinnesänderung des 
Bapftes bemerkenswerth, weil er $ Mathias Corvinus immer zur Chriftianifirung 
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der „Heiben“ aneiferte, aber onderfeits nichts Wichtiges vor Augen hatte, als 
die Ansrottung der Huſiten. Beide Ziele zugleich hätten vielleicht zwei Corbine erreichen 
tonnen, Einer genügte nicht. In Wirklichkeit geſchah aber nur, daß die Politit Mathias’ 
Corvinus nad) der Müderoberung bes bosniſchen Vanats ſich dem Weften zumanbre und 
der Kampf mit den Türfen einen blos defenfiven Charakter annahm. Es wäre aber 
ungerecht, bie Theilnahme bes Bapftes nicht lobend Hervorzuheben. Die Bäpfte wenbeten 
all ihren Einfluß auf, um die Sache Corvins bei den europäiſchen Mächten populär zu 
machen; dann unterftügten fie Mathias auch mit Gelb, Hunberttaufende von Ducaten 
wurden ihm zur Verfügung geftellt; bie aus Bosnien geflüchteten und treu lathollſch 
gebliebenen Magnaten ſammt ber bosniichen Königin wurden von der päpftlichen Curie 
lebenslanglich erhalten, und es verging feine Gelegenheit, ohne daß der Papft bie 
europätichen Mächte auf die Wichtigkeit der bosniſchen Frage aufmerfiam machte. Doc) 
die dem Könige gejendeten Gelber reichten nicht aus; dazu erlaubte der Papft dem 
Könige, ja ee ermächtigte ihn, dieſe Gelder nicht gegen die Türken, fondern gegen die 
Cechen zu verwenden. Einmal findet der Papſt, „daß es das großte Lob eines Königs 
und Neiches und einen unfierblihen Ruhm Bilde, die Vorhut und die Mauer aller 
Ehriften zu fein,“ und dann wieder wird geſagt, daß die Ausrottumg ber Sectirer die 
Hauptnothwendigleit fl bas Gebeihen bes Chriſtenthums bilde, 

Doch nicht nur ber Papft, auch der Adel, Kroaten wie Ungarn, begeifterte fich fir den 
Kampf gegen bie Ungläubigen. Es gibt kaum Eines der älteren Befchlechter, deren Vorfahren 
nicht am den Kämpfen Mathias’ Corvinus in Bosnien betheiligt waren, Wir jehen die 
Banffy, die Telefi, bie Batthyand, ferner den Neichften des damaligen Hochadels, Nifolaus 
Ujlafy und dann den getreuen Garbecapitain bes Königs, Paul Källay, welche alle 
bei der Nücteroberung Bosniens betheiligt waren und dafiir Befibungen und Schenkungen 
erhielten. Um das Intereffe des Hochadels für den Eürkenkrieg zu gewinnen und auc) ber 
derfönlichen Ambition freien Spielraum zu gewähren, verlieh Mathias den ehrgeigigen 
Magnaten Ujlafy aa) den Titel eines Königs von Bosnien, woflle derſelbe die 
Juſtandſehung der Feftung Teodal auf ſich nahm. Nönig Mathias Hatte natürlich) nicht 
au befürchten, daß Nönigstitel mit dee. e Beit ie Wiederherftellung des bosnifchen 
Königreiches nad) fü „da er 1 tive und militärifche Verwaltung 
aller bosnijchen Bi J 
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trat Mathias Corviuus energifch auf. Umgürtet mit bem geweihten Säbel, ben ihm der 
Bapft verehrt Hatte, berfindete ex, „dafı ex feine Feinde verfolgen und angreifen und nicht 
früher aufhören werbe, bis er fie ausgerottet habe“. Doc; in ben Kämpfen von 1478 bie 
1476 fonnte der Papft fein Wort nicht einköfen; gerade in diefen Jahren Fam fo wenig 
Geld von Nom, daß Mathias damit keine Hundert Neifige befchaffen konnte. Der König 


erfocht zwar Vorth 
Landes fiel den 
Heftige 8 
ſich auf bie Bitten i r zu einem großen Kriege und übernahm 
perfönfic den Obe wpen. Jet trat er offenfiv auf und drang im 
das turliſche Bosnien it Feuer und Schwert wurde Alles 
verwuſtet. Selbſt habe eine jo gründliche Verwuſtung des 
‘and entvölfert worben el. Die jpliter 
‚als fie bie Entvölferung des turliſchen Befipes 
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vollenden wollten, Faum mehr + Rinder. In diefer Jeit war eben Brh-Bosna mit dem 
Centrum Sarajevo eine der blühendften Provinzen des ottomaniſchen Reiches; man fobte die 
Schönheit der Stadt neben Eonftantinopel, Adrianopel und ÜSEib. Diejelbe Tattit, gan 
auf turliſche Weife, befolgte Mathias in Serbien, wo ex bis Krubevae das ganze Land 
verwüftete unb als Ziel bes Krieges die Ausrottung der türliſchen Wehrmacht hinfiellte. 

Der Optimisnus des Papftes wurde durch dieje Berichte von Nenem entfacht; er 
verſprach Mathias 200.000 Ducaten und wollte jogar eine Flotte in Italien organifixen 
md von Dalmatien aus eine Diverfion gegen die Türken machen. Doch die verfprochene 
Summe wurde nie aufgebracht und bie Flottendiverfion unterblieb. 

Gorvinus ſchrieb mım an den Papit: „Soll id, allein dem Feinde wiberftehen und, 
auch unterliegen? — lieber den Frieden, als ein Blutvergießen ohne Zweck.“ — Und 
dabei bfieb es. Wo es ſich um Rache für einen türkischen Raubzug handelte, waren bie 
tapferen Eapitäne Mathias’ immer bei der Hand, fie retteten Srain und Kärnten (1483) 
wiederholt vor Finfällen, fie befreiten Taufende von hriftlichen Sclaven. Und welcher 
Dank ward Mathias dafie? — Daß Kaifer Friebrich IIL Sehr ungehalten war, weil jein 
Territorium durch das wölferrechtlich unmotivirte Eindringen ungarischer Truppen berührt 
worben ſei, Unter jolchen Verhäftnifien ift e8 nicht zu verwundern, daß dem Könige die 
Luft verging, ald Vormaner der Chriſtenheit zu dienen, hinter welcher fich die Chriften 
fetbft ärger bedrohten, als ihn bie eigenmächtigen Einfälle der kampfesmuthigen Pajdjas. 

Der große König ftarb im Jahre 1490, uud die Iagellonen famen auf den Thron 
Ungarns. Unter der Regierung Vladielaus IL. und Ludiwig IT. ftanden die beiden bosnifchen 
Banate mit Jajee und der Gegend um Tuzla unter der Verwaltung tapferer Eapitäne; 
die Banate waren in militärifche Diftricte eingetheilt, in jedem bildete eine Feſtung 
ben Mittelpunft, und es wurden prattiſche Verfügungen getroffen, um im Noihfalle bie 
Befapungen gehörig verproviantiven zu Können, Obwohl ſich die jährlichen Einnahmen 
in Ungarn infolge der schlechten Wirthſchaft um 70 Procent verringert hatten und auch 
von ben verbleibenden 30 Procent ein Drittel dem Königlichen Hofhalte zugewendet wurde, 
kann man nicht Lem; iu je Grenzländer ı ‚immer Bett da Dr und je mehr das 
durch Mathias ı 
Selbftändigfeit und Todesmuth bejeelte die der — am Vrbas und 
an der Drina Wache hielten. 3 7 n bie beiden Banate durd) 
den unbehilflichen, aber opti 1 hn Mathias', Johannes 
Corvinus als Titularkonig der e en Stürme der Türken 
miflangen, trogdem fie in der ÜI hatten es mit Männern zu 
thun, die auf diefem Gebiete niet nur das Anfehen des Staates, ſondern auch ihr 
eigenes Hab und Gut vertheidigten. 
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Als aber der große Sultan Suleſman I. den Thron beftieg, war das Geſchict 
diefer Länder befiegelt. Belgrad fiel im Jahre 1521 und mit biefem Horte der Donaus 
ebene auch das Drinagebiet und ganz Oftbosnien; mr das Banat Zajce hielt ſich noch. 
Schon zu diefer Zeit Mnüipften einige Froatifche und balmatinische Geſchlechter aus localem 
nterefje und mit Einwilligung des Königs Ludwig Verbindungen mit dem Erzherzog 
Ferdinand von Öfterreich an, und die Rolle der Habsburger beginnt mit einer Action, 
welche im Jutereſſe ihrer ſtart bedrohten inneröfterreihiichen Provinzen Steiermart, 
Kärnten und rain die Beſchutung Bosniens bepwedtte, inden fie ſchon damals das 
Proteftorat über Bosnien anftrebten. Der Unglüdstag von Mohäcs (1526) machte dem 
weſthosniſchen Banate ein Ende; zwei Jahre jpäter gab der lehte Kommandant Stefan 
de Sorbonof freiwillig bie Feftung Jajce auf, welche folange Zeit hindurch, nit jo vielen 
blutigen Opfern vertheibigt, die Grenzfeſtung des Weftens geweſen war. Jeht erft beginnt 
die Geſchichte des Paſchalils Bosnien. Die Hercegopina bildete ſchon feit dem Jahre 
1488, von ben Türken erobert, ein befonderd verwaltetes Territorium. 

Die türfiiche Eroberung, welcher Jahrhunderte vorgearbeitet hatten, war eine 
gründliche, bie das bosniſche Voltsweſen in jeinem innerften Stern umgeftaltete. Eine 
ganz andere Weltanſchauung trat an die Stelle der früheren. Der römiſche Imperator, 
der byzantinifche Kaiſer und der König von Ungarn, deren moraliſche Obergewalt in ben 
Binnenländern nie recht Fuß gefaßt hatte, wurden durch bie greifbare und unermeßliche 
Größe und Hoheit des Sultans verdrängt. Bon ihn hing Leben und Tod, Beſih und 
Süd und Alles, was in der Welt theuer ift, ab. 

Es it befannt, daß die alte türkische Staatsverfaffung die Vermiſchung einer 
wunderbaren gejelfchaftlichen Gleichheit mit dem Defpotismus bildet. Alle Osmanen find 
gleich; einheitlich in der Neligion, gleich vor dem Gejeh, einheitlich in ihren Gewohnheiten; 
ſelbſt der ärmfte Dann fonnte Grofveziv werden. Nicht die Geburt enticheidet, ſondern 
das Stück, die Fähigkeiten und die Geſchicklichteit jebes Einzelnen; «8 gab damals nicht 
einmal Familiennamen, durd; welche ſich die Tradition in den Geſchlechtern vererben 
fonnte, Überall, wo der Türte als Eroberer auftrat, mußten bie friiheren Auftitutionen 
weichen, die alten Rechte und Verbindlichleiten verloren ihren Werth; der einft gewaltige 
‚Here wurde ebenjo Unterthan, wie fein früherer Knecht, Nur in Bosnien jehen wir dem 
alten Abel, der ſich in feiner großen Mehrheit mit Leib und Seele bem Islam zumenbet 
und dem Sultan huldigt, feine politifchen Privilegien in alter Kraft erhalten. 

Wihrenb in Ungarn alles wehrhafte Element in bie den Habsburgern und ben 
Siebenbürgern verbliebenen Gegenden flüchtete und die kroatiſchen Herren ſich nach 
Stavonien überfiebelten, fing für Bosnien ımb die Hercegovina ein neues Leben an. Nach 
langen Streitigfeiten der Unterthanen mit ihren Königen und anderen Oberherren finden 
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wir jeht zumächft keine Spur von inneren Zwiſtigleiten; ebenſo wie die Serben zu 
Ende des XIV, und zu Anfang des XV. Jahrhunderts find alle mohammedanifchen 
Bosnier entfchiebene und tapfere Vertheidiget des Islam, ber osmanischen Sache. Es 
ift das erftemal, daß die Bosnier Mitglieder eines großen Staates werden, ihre 
Fähigkeiten dort zum Ansbrude bringen können, ſich fir ihre Tapferkeit belohnt ſehen 
und am glängenden Hofe von Conftantinopel eine wilrdige und ehrende Aufnahme finden. 

Nichts ift bezeichnenber, als die intereffante mohammebanifch angehauchte neue Volks: 
poeſie Vosniens, welche in der nationalen Sprache ihre neuen Helden befingt, während in 
den ſerbiſchen Heldenliedern das orthodore Chriſtenthum und der glühende Haß gegen den 
Islam ben Grundton bildet, 

Der ganze Boben des Landes wurde ala Staatseigenthum erflärt, aber den alten, 
zum Islam übergeteetenen Eigenthimern zum Befipe überlaffen ; immerhin wurde jedoch 
das oberfte Vefibrecht des Staates gewahrt. Ein wohldifeiplinirtes ftarfes Heer, zu 
deſſen Unterhalte durch eine geſchickt angelegte Finanzverwaltung alle Volkskräfte 
herangezogen wurben, ımd der islamitiſche Glaubenseifer waren bie Säulen des Reiches. 

Wenn wir die feider nur bruchjtüchveife auf uns gefommenen Deſters (Ausweiſe 
der verſchledenen Einnahmsquellen) bes bosnijchen Beglerbeg (Statthalterſchaft) durchſehen, 
befommen wir erjt einen Begriff von dem intenfiven, auf alle Verhältniſſe des Lebens 
ſich erfteedenden Verwaltungstalente, das in dieſem Zeitalter nicht nur dem türkifchen 
Waffen, ſondern auch der türfifchen Politik ben Vorzug ſicherte. Diefer Vorzug befland 
aber nicht Länger, als bis Die Biederfeit und Solidität des türkifchen Volldelementes 
corrumpirt wurde. Und dies trat bald genug ein. 

Der große Unterfchied zwifchen den weſtlichen und orientafijchen Zehen beftcht darin, 
daß, während im Weften der Immobilienbeſitz, ohme Ruckſicht auf defjen Ertragsfähigfeit, 
jelöft den Gegenftand des Lehens bildet, im Driente, obzwar aud hier das immobile 
Zehen den Gegenftand der Schenkung des Sultans darftellt, wicht auf den Grumdbefig 
jelbft, ſondern auf beffen Ertrag, ben Dirlit, Gewicht gelegt wirb, Der Sultan beftimmt 
nad) den Verdienften des Ei en die Mente, mit welcher er feine Getreuen belohnen 
will, und ſucht Ih Lehen elmes aus, welches dieſer Abſicht am meiften 
entſpricht. Wi ich in! j abefier neue Verdienſte envorben hatte, 
fonnte ex nach einen { t me eim neues Lehen bekommen, 
das je nad) dem | Grundbeſitzes auch in Eghpien oder in Trapezunt 

——— an — as das ganze 
Reich war fein Vaterlani 
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Güter, deren Nevenue firiet ift, Und ebenſo, wie das Gehalt feinen Gegenftand bes 
Erbrechtes bildet, lann auch das Lehen nicht vererbt erben. 

Im Weften und Dften bildet gleichfam die kriegeriſche Tüchtigeit den Hauptgrund 
der Lehenserwerbung. Während aber in Europa der Leibeigene disquafificirt erſcheint 
und nicht als wehrhaft betrachtet wird, herrſchte in der türfijchen Auffaſſung einzig 
und allein der Standpuntt der Tüctigfeit, ohne Rüdficht darauf, ob ber Betreffenbe 
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arm oder reich, gelehrt oder nicht gelehrt, frei ober unfrei war; darum ift der Begriff 
des Barvenu im türfijchen Reiche ımbefannt. Diejes leichte Carrieremadhen Hatte 
vielen Reiz für verwegene Elemente des Chriſtenthums und bewirkte eine Fluetuatlon 
ber unterften Elemente bis hinan zu der Höchiten Spige des Staates, denn jeder 
Einzelne Hatte ein bejonderes Intereffe am dem Glanze des Reiches. Judeß zeigte 
dieſer Vorzug ſchon bei der großen Machtentfaltumg im XVI. Jahrhundert feine Schatten 
feiten. Die craffe Ignoranz der einzelnen türkifchen Staatswürbenträger fchabete ſehr 
oft dem Meiche und nichts ift bezeichnender, als die Frage eines Großveziers an 
den venetianifchen Borichafter, ob wohl Venedig an Rußland grenze? Der Botſchafter 
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hatte nicht geringe Mühe ihm zu beweifen, dafı Venedig fein Nachbar des genannten 
Reiches ſei. 

Das Studium der türkischen Staatsacten beweift, daß unter ben türkijchen 
Regime nicht nur ſammtliche Militärs, wie Officiere der Janitſcharen, Artilleriſten, 
Feftungstruppen foſche Lehen erhalten fonnten, jonbern daß auch die hriftliche Religion 
fein Hindernis bildete, um ein Lehen zu erhalten. Schr viele ſolche Beiſpiele haben wir 
aus dem Tieflande von Ungarn. Auch in der Hercegovina hatten nod) im XVI. Fahr- 
hundert bis zu der großen Erhebung vom Jahre 1591 Ablömmfinge alter Hriftlicher 
Familien in großer Zahl ihre Befigungen als Lehen inne. 

Diejer Umſtand beweift, daß bie türfljche Negierung trod ber intenfiven Islamiſtrung 
den ruhigen Befig des eroberten Landes zw fichern tradhtete, indem fie die Staatstreue 
der Ghriften durch bie Belaſſung ihrer Beftgungen unter türliſchem Nechtstitel betohnte, 

Anwortſchaft auf die, nach dem Ertrag unter fich verſchiedenen, Hissari-Gedik 
(Garnifons-Lchen), Timar (Rein-Lehen), Ziamet (Groß-Lehen) benannten Lehen hatten 
in erfter Linie die Söhne der Lehenbefiger, welche entweder im Heere um Sold dienten, 
oder als Freiwillige in der Hoffnung, ein Lehen zu erhalten, fi anwerben ließen. Der 
Sohn des Lehensmannes hatte nur im Tobesfalle feines Vaters einen Anſpruch auf 
defjen Lehen umd zwar hauptjächlich, wenn er unmindig zurücbtieb; in allen anderen 
Füllen mußte er jein Lehen jelbft erringen. Damit die Pajchas ſich feine Unvegele 
mößigfeiten zu Schulden lommen fiefjen, mußte der Lehensbrief bei ber erjten Velehnung 
immer aus Conftantinopel kommen. Der Vorgang war der, daf der Beg oder Paſcha, 
wenn er bie Schenkung nicht unmittelbar vollzog, an bie Pforte einen Vortrag 
richtete, in dem die Verdienfte des Betreffenden auseinandergefept wurden, ferner eine 
Uberſicht der freigervorbenen Lehen Im Paſchallt Hejerte und ſchließlich bie Bitte um bie 
Schenkung vortrug. Wenn der Kaifer die Bitte gewährte, wurde der Ferman, ber deu 
Namen des Lehens und des Befchenkten enthielt, ausgeftellt, und auf Grund deſſen trat 
der Genuß ber Nente des Lehens ein. 

Eben 18 Beſihrecht auf dieſem Fermau fuhte und bei dem häufigen Wechſel 
der Rajchas e Erneuerung der Fermans nothwendig wurde, bilden dieſe 


XVII. Jahrhunderts der Grenztrieg 
nie ruhte, mußten | Smänner ihre Leute fortwährend unter Waffen 
halten. Die Pforte in Conftantinopr fie daher, um nicht die ohmedem vielfach in 
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Anſpruch genommenen aſiatiſchen und rumeliſchen Lehensmänner zu zeriplittern, die 
Vertheidigung der Grenzen in erſter Linie den bosniſchen Lehenamännern, wodurch beren 
autonomer felbjtändiger Sinn, geftüht auf ihre zeitweiligen Erfolge, intact und kräftig 
blieb. Wenn der Spahi oder Lehensmann nicht bei der Mufterung (joklama) erſchien 
ober wicht in den Krieg zog, wurbe er feines Lehens verluſtig erflärt (ev wurde mazul) 
und fonnte nur nad) einer gewiſſen Zeit wieder ein neues Lehen erhalten. Gealtert oder 
wegen korperlicher Gebrechen nicht mehr waffenfähig, musste er jein Lehen ebenfalls 
verlaſſen und zog ich ſozuſagen in den Ruheſtand umter die mütekaide zurück. Die 
Stellung eines ſolchen Lehensmannes war jedod; viel günftiger, als die eines befolveten 
Soldaten; denn in Ftiedenszeiten war er unumjchränfter Herr feiner Befibung, konnte 
tun, was ex wollte, und feine Ameten erhielten ihn; ex lebte immer in bev Hauptftadt 
feines Sanbjats, wo bie Mufelmanen in Maffen aufäffig waren, Dies ift auch bie 
Haupturjache, warum ſich dastürrkiiche Element, wo es nicht jelbft den Boben bewirthichaftete, 
meift in die Stäbte zog; dadurch befamen auch bie bosniſchen Städte ihren mufelmanifchen 
Charakter, und diejelbe Ericheinung fehen wir in den übrigen Balfanländern. Dadurch ift es 
auch erklärlich, daß die nicht mohammedaniich gewordene Bevölkerung, trogbent fie türliſchen 
Grundbeſihern unterihan wurde, ihre eigenen Sitten und Gebräuche fich erhielt und von 
dem türkischen Einfluffe nur oberflächlich geftreift wırde. In den Dörfern, im Gebirge 
finden wir in Bulgarien, Serbien und Bosnien nur jelten nod Spuren der einftigen 
türliichen Herrſchaſt, während das Städteleben diefer Yänder, was bejonders in dent 
ſchon fange national verwalteten Serbien auffällig ift, nod immer einen tilrfijchen 
Charakter zeigt. In Vosnien lann man das Stäbteleben jeit dem XVI. Jahrhundert 
gang tirfifch nennen, indem mit Ausnahme der Handelsclafje Alles, was jeine Cultur 
umfaßte, türfijch war, 

Bosnien wurde bis zum Jahre 1583 als Beglut, dem auch zeitweilig die Hercegovina 
angehörte, verwaltet, In biefem Jahre wurde es zum Paſchalit erhoben, bas die Sanb- 
Jafe von Sarajevo, Zwornif, von Pozega (welches das heutige Slavonien umfaßte) und 
von Banjalıfa in fi begriff und dem der Beg der Hercegovina unterftellt war. An ber 
Spibe der einzelnen Sandjafe ftanden Begs, mit einen Stellvertreter, dem Alai Beg; 
dann Fam der Ceri bast (Hauptmann), dann der Sürüdzi basi (Lieutenant) und der 
subasi (Unterlientenant), welche die großen Lehen unter fich vertheilten und fo ihre 
Bezahlung in natura erhielten, Die verwaltung war nalürlich bei diejenm Lebens» 
Äoftem am meiften intereſſirt, ba es ja ein Intereſſe bes Staatsjchages bildete, bie Einfünfte 
der Timarlis (Lehenswänner) und Ziametbefiger in Evibenz zu halten. Es mußte die 
Lehenslanzlei die aetuellen Einkünfte der Beſiher ſchon deßhalb genau fennen, um den Heeres⸗ 
ſtaud zu euntroliven und die jreigewordenen Lehen zu regiſttiren. Die Exträgnigansweije 
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wurden in dem defter idämali zufammengeftellt, Die freigewordenen Lehen und die neuen 
Verleifungen in Liften, ruznams, eingetragen. 

Die türfiiche Verwaltung war vom Standpunkte ber damaligen Verhältniſſe 
betrachtet, ſehr wohl organifirt; fie Hatte nur dem einzigen, aber bedeutenden (Fehler, daß 
die Centralgewalt zu Eonftantinopel (wie in allen befpotifchen Staaten) dem Gouverneur 
ganz freie Hand lieh und fo allmälig Corruption und ein ben alten byzantiniſchen 
ähnlicher Bureaukratismus einriffen, beren Nuswüchfe unausrottbar waren. 

Betrachtet man bie türkischen Inftitulionen vom ftaatspolitifchen Standpuntte, fo 
zeigt fich, Dafı das Dominirende islamitifche Element in erfter Reihe die Blutfteuer zu teagen 
hatte und bafiie als Entjchädigung von der arbeitenden und in den europäifchen Provinzen 
geößtentheils chriſtlichen Bevölkerung erhalten werden mußte. Wir lönnen die Steuern, 
die bem faiferlichen Staatsjchage zuflojjen und zuc Erhaltung der aus den oben genannten 
Lehensmännern beftehenden Kämpfenden Bevölkerung dienten, in drei Kategorien theilen: 

1. Die directen Staatseinfünfte (Sopffteuer, Zölle). 2, Die große Menge ber 
aufßerorbentlihen Steuern. 3. Die grundherrlihen Abgaben. Zu dieſen 
gehören: Der Zehent an Cerealien und Thieren, den die Mohammedaner wie die Ehriften 
zahlen. Der Zehent ift urfprünglich ebenfalls eine Staatsftener und wurde nur als Ente 
gelt für die Lehensdienfte den Timar- und Ziametbefigern überlafjen, Die einzelnen 
Gewohnheiten und Verfügungen beruhten je nad) den Gegenden auf Übereinkunft. 

Geregelt waren auch die Abgaben derjenigen, die ſich nicht bauernd nieberlichen ; 
ferner derjenigen, die nur ein Haus bewohnten und desgleichen die Tapu, das heißt im 
heutigen Sinne die Umfdreibungsgebür ber Gruudbeſiher. Im Allgemeinen trug ber 
hriftliche Kmet außer der Stopffteuer und dem Zehent an Korn und Hei nicht viele andere 
Laſten, und es hätte ſich bei diefen Verhäftuiffen auch in der Tarlel ein allgemeiner 
Wohlſtand entwideln Lnnen, wern das Abgabebechältniß durch den Staat controlirt 
worden wäre und der Grundholde ſein Recht bei den türkifdhen Gerichten hätte erlangen 
fünnen. In diefer Hinficht Hatte bie Pforte jedoch wenig oder gar feinen Einfluß. Der 
einheimische Adel, der den Grundbeſih innehatte, übernahm auch die Vertheidigung des 
Landes, jo baf die Türfei nur in Ausnahmsfällen und in großen Kriegen Truppen von 
dem ftchenden Heere nad) Bosnien zu fenden brauchte. Infolge deſſen, ſowie wegen ihrer 
friegerifchen Tüchtigfeit und edit religiöfen Gefinnung wurden jene machthabenden 
Elemente immer als Schoßlinder betrachtet, dafür Hatten fie freie Hand und taten bis in 
die neueſte Zeit, was fü 

Diefes einheimijd 
Stantsanftellungen, des 9 








angenehm fein, treue Mohammebaner, bie 
ihrem Glauben ebenjo feurig wie ihrem 
Voterlande anbingen, als Kadis und 
Vorfteher anzuftellen. 

Die politiſche und Juftizverwaltung 
verfolgte eine ganz zwechnäßige leitende 
Idee, fitt jedoch an bem Gebrechen, daß 
die Wirkungsiphären nicht ftreng gefondert 
waren, fintemalen berirfungstreis immer 
von dem betreffenden Beamten perſönlich 
beftimmt wurde. In der Zeit der gänglichen 
Rechtloſigkeit ber chriſtlichen Bevölkerung 
machte ſich dieſes Übel nicht fo crak 
geltend; jpäter jedoch entjtanb dadurch 
eine Verwirtung, welche zur Lockerung 
des ganzen Staatswejens führte, 

Die moralifche Kraſt ber dhrifte 
lichen Religion konnte im XV. Jahr- 
hundert den Berfall des bosniſchen 
Königreiches chen jo wenig verhindern, 
als das Ehriftenthum feinerzeit die Zer⸗ 
telimmerung des römischen Reiches hintan⸗ 
halten konnte. Erſt als die Gefahr näher 

[ rüdte, die mohammebanijche Propaganda 
anfing und Zaujende von Gläubigen 
abfielen, gerade zur Zeit als die Türken 
am gewaltſamſten auftraten, zeigte fich 
wieder die unbefiegbare Gewalt des 
Ehriftenthums, bie Opferbereitfchaft und 
die Fähigkeit, alle Leiden zu ertragen. 3 
Die bänerlichen Anhänger ber beiden Scabmal des Zienfar-nönige Witslane Njlany. 
chriſtlichen Confeifionen, Orthodoxe wie 
Katholiken, verblieben, obwohl der Adel mohammedanifch wurde, in der großen Mafle 
bei ihrer alten Neligion. 

Much in diefem Punkte zeigt fich der Unterfchied zwiſchen Weiten und Diten; denn 


während im Weiten ber Grundſatz galt: „cujus reglo, ejus religlo*, jehen wir hier 
Bosnien und Hereegautna, 1m 
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‚gerade Das Gegentheil, indem bie niederen Claſſen im Gegenfage zu ihren Herren ten, 
fogar fanatifch zum Alten hielten, Der Grund diefer Erſcheinung bei der katholiſchen 
Bevöfferung ft in dem Augen Verhalten der fFranciscaner zu fuchen, welche kurze Zeit 
nad) dem Falle Vosniend den Sultan jo geſchickt von der Nüplichkeit ihrer Miffion 
für das türfifche Staatswejen zu überzeugen mußten, daß fie vom Sultan in dem 
berühmten Ahbname Privilegien erhielten, bie ihnen in gewiſſer Beziehung Sonderrechte 
figerten. Sie hatten aber auch einen großen Rüdhalt in Ron, Da Half das im XV, Jahr 
hundert gegründete Collegium Ilyrieum, das Schoßfind ber Päpfte, weiches ſpeciell für 
die Balfanhalbinjel Wiiffionäre erzog und von ber Eurie immer liebreich behandelt wurde, 
auch von der Tegten in Nom verftorbenen bosnifchen Königin Legate erhielt und dadurch 
bie traditionelle Hüterin bes Nefurrectionsgebanfens wurde. Es nnterftügte bie Francis» 
caner moralifch und materiell in jeder Beziehung. 

Die Gefahr, inmitten deren bie Franciscaner das Kreuz Hoch hielten in einem Lande, 
wo von Seite der Machthaber ihr Leben jeden Augenblid in Gefahr kam, ftählte dieſe 
Eugen Stöpfe, und im Laufe der Zeit lebten fie ſich fo in den Gebanfengang ihrer Herren 
hinein, daß fie die Türken mit deren eigener Waffe, der Verſchlagenheit, befiegten. Sie 
machten fich im vollen Sinne des Wortes unentbehrlich. Als Ärzte und mit Hilfe ihrer 
Reliquien imponierten fie aud) ber mohammebanijchen Bevölterung; viele modammedanifche 
Frauen liefen ſich in ſchweren Serankheitsfällen fogar taufen, und durch ihren internationalen 
Schliff und ihre wenn auch nicht wefteuropäifche, jedoch den Übrigen weitaus überfegene 
Gelchrfamfeit imponixten fie dem Statthalter, Sie hatten nur den einen Fehler, dafs ſeht 
oft perfönlicher Zwift ihre Eintracht ftörte, 

Die ortbodoge Bevölkerung, zumeift Hirten, zahlreich im Starfte ber Hercegovina 
und in Oftbosnien zerftrent, lebte getren den alten Formen auch ohne bejondere geiftliche 
Obrigleit weiter fort. Ihre traditionelle Anhänglichteit an die Religion wurzelt viel 
weniger in der Glaubenstreue, als im zähen Feſthalten an den alten Sitten und zum Theil 
auch darin, daß fie die mohammedaniſche Glaubenslehre weniger als Glaubensform, denn 
als eine rende Sitten importivende Richtung anjahen. Der Katholleismus mit feinem 
Latein war ihnen ebenfo verhaft, als der Mohammedaner mit feinem arabijchen Koran, 
und in ihrem paffiven Widerſtande unbeachtet, richtiger gefagt veradhtet, vermehrte ſich bie 
orthodore Bevölferumg. Ihre Geiftlicheit war damals gänzlich verkommen; leſen oder 
ſchrelben konnten nur Wenige von ihnen und gleichzeitige Berichte betonen einftimmig, 
daß ihre Prieſter mehr Wölfe ihrer Herde fein. Durch Elemente, die aus 
dem Süden einmanderten, bei ft, durch griech he, albaneſiſche und eincariſche Elemente 
aufgefrifcht, Ditbete fi langſom ber Kern eines chriſtlichen Hanbelsftandes, der in den 
Städten von den Türken anfangs geduldet, dann durch die Verlotterung des Regimes 
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großgezogen, in gewiffer Beziehung auch Sonderrechte erlangte, Doch felbft unter dem 
furchtbaren Drude, den die türkifche Staatögewvalt auf die nicht mohammedanifchen Ele» 
mente ausübte, lonnten bie beiden Richtungen des Chriftenthums nie zur Eintracht 
delangen; ein mauslöfhlicher Haß herrfchte unter ihnen. Die Franciscaner beflagen ſich 
über die Schismatifer in viel ſchärferen Worten als über Die Tünfen, und auch die Ortho- 
dozen ziehen den Ungläubigen „dem falſchen Quteinec” vor; beide Eonfeffionen Hagen ſich 
der Faljchheit und Lift an — und beide haben zu jener Zeit Recht. Diefe Eigenjchaft wurde 
unter dem bejpotijchen Regime großgezogen und war im Grunde nur bie Erbichaft ber 
bosnifchen Theilfürftenthiimer, wo man weder die private, noch bie ftaatliche Treue 
erlernen lonnte. 

Als nad) dem enbgiltigen Falle von Jajee bie chriftlichen Sclaven „mit gebundenen 
Händen und gebrochenen Kerzen“, wie der türkiiche Gefchichtsfchreiber ansruft, nach 
Eonftantinopel abgeführt wurden, war bie ottomanifche Staatsmacht ihrem Gipfelpuntte 
nahe. Die Feitungen Bihat, Krupa und Novi ausgenommen, war beinahe das ganze 
heutige bosnifch-hercegodinifche Gebiet nicht nur erobert, fondern bald darauf auch nach 
ben oben ſtizzirten Sabungen des ottomaniihen Staatsrechtes organifirt. Die türkifche 
Vollslraft eroberte Bosnien als Legtes Vollwerl der Balfanhalbinfel und hier blieb fie 
auch die Längfte Zeit wirlſam und beſonders zät; in ihrem Widerſtande. Der Geiſt, ber 
die Zanitfcharen in diefem Jahrhundert beſeelte, die Idee des heiligen Arieges, fand hier 
fauten Widerhall. Die indivibuelle Kraft aller mohanunedaniſchen Bosniaten onnte ſich 
in den Gedanfen einigen, daß Jeder das heilige Necht habe, mit dem Schwert in der 
Fauſt das Gut der Feinde feines Herrn an ſich zu nehmen, In diefer Zeit der türfifchen 
Eroberung erzogen ſich die Großſultane ebenfo überzeugte al8 tapfere Werkzeuge, bie dann 
mit Talent und im Sinne ihrer Herren die Pläne derfelben weiter ſchmiedeten. Ein folcher 
türkischer Regenerator Bosniens ift vor Allem der große Nationalheitige Chusrew, deſſen 
Moſchee zu Sarajevo heute noch im größten Anſehen ftcht. 

Chusrew war ein Sohn des in Egypten gegen die Chriften gefallenen Märtyrers 
Beg Ferhad, der die Tochter des Sultans Bajazid, namens Deldſchula, zur Frau Hatte. 
Bon Jugend auf in fortwährenden Kämpfen erzogen, fam er im Jahre 1506 nad) Bosnien, 
wo er zwölf Jahre fang blieb und bas Land genau fennen lernte. Damals erwarb er ſich 
in den Kämpfen an der Grenze jene Schulung, die ähm dann bei der gänzlichen Unter« 
werfung des Landes jehr zuftatten kam Später wurde er zwar in den Orient werfeßt, 
lam aber im Fahre 1520 wieber nach Bosnien und verblieb hier durch 21 Jahre bis zu 
feinem Lebensende, Er ift der einzige in der langen Reihe der bosnifchen Statthalter, der 
durch Jo Tange Zeit biefem Lande vorftand und bamit genügend Zeit hatte, um für dasſelbe 
zu wirken. Die Stadt Sarajevo verdankt ihm das Anfehen, das fie in der islamitiſchen 
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Welt genof, indem er alle feine Einkünfte zu wohlthätigen und frommen Stiftungen vers 
wendete. Er baute Mofcheen, dotirte fie reich, machte Stiftungen zur Bewirtung armer 
Mufelmanen, errichtete ein Spital, ließ Brummen graben, verwendete für bie Belehrung 
heiftlicher Unterthanen geoße Summen, errichtete eine Bibliothel, in weldher ſich 1500 
Bücher befanden, umd die türkijchen Geſchichtsſchreiber find voller Begeifterung, wenn 
fie feine oben angeführte Moſchee erwähnen, die mit 600 Lampen verziert war und 
an einer Stelle erbaut wurde, welche „die Herzen erquidkt“. 

Trotz feines echt mohammedaniichen religiöfen Gefühles war er zugleich ber Erjte, 
der in dem bem Islam ergebenen Sarajevo den Bau einer hriftlichen Holzlirche bewilligte, 
Man muß anerkennen, daß biefer Orlentale nach allen Richtungen beftrebt war, den Beſit 
bes Landes burch die Mittel ber Eultur zu fihern; und ohne won der Volllommenheit 
der mohammedanifchen Inftitutionen überzeugt zu fein, muß man geftehen, dab das 
turtiſche Schuhpefen damals meit Höher ftand als bas hriftliche, ſowohl auf bem Ballan, 
wie aud) im benachbarten Tüirftih-Ungam und Oſteuropa. Diefen bedeutenden Organifator 
traf das Geſchich welches fo viele der beften Mohammebaner ereilte, Er wurbe, als er 
die rebellifchen albanefischsmontenegrinifchen VBergftämme von Kuti im Jahre 1541 
befriegte, getodtet. 

Im Laufe bes XVI. Jahrhunderts, furz nad) dem Tode Chusrews, erhalten jaſt 
ausſchließlich einheimische oder ſchon in Bosnien naturalifirte Vornehme den Poſten eines 
Beg. Die fanatiſchen und tapferen Bosniafen waren in Gonftantinopel jehr gerne gejehen. 
Der Beg Tara Dsman (1554) heiratete die Schwefter des Sultans Suleiman. Jeder 
dieſer Statthalter Juchte in erſter Meihe fich und dann feine Verwandten zur bereichern, Dies 
geſchah bamals meift auf Koſten des benachbarten Staates; es verging auch kaum ein Jahr, 
ohne dad geoße Mengen von abgeſchnittenen Ohren und Nafenfpigen der überrumpelten 
chriſtlichen Feftungsmannfchaften nach Eonftantinopel geſchickt wurden. Diefer Zug von 
Graufamfeit geht im Laufe des ganzen Dahrhunderts durch alle Kämpfe. Daß die Ehriften 
Gleiches mit Gleichem vergalten, ift felbftverftänblich. Um Das Jahr 1566 verwüſtete ein 
Nachtomme des Deipoten Branfovie, But Smaj, ganz das Bosnathal bis Sarajevo, 
das er pfünderte. Erſt nachdem mit dem alle der Feſtung Sziget die ſüdlichen 
Donaugegenden Ungarns voll bert waren, hörten die Einfälle und Wieders 
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Unter dieſen Sofofoviejchen Gouverneuren war der berüßintefte der Erzieher 
Selinis I. Lal Sofofi, dem zu Liebe das Beglul Bosnien zum Paſchalil erhoben wurde. 
Im Laufe diefer Zeit burgerten fich die türkischen Inftitutionen vollfommen ein, und im 
Gebiete Bosniens und der Hercegovina war Alles ziemlich ſtille Nur die Berguöffer in 
Montenegro und die hriftlichen Albaneſen revoltirten von Zeit zu Zeit; es muß aber 
bemerkt werben, bafı biefe Nevolutionen, wie ſchon zu Mathias Coroinus' Zeiten, ben 
Charakter einfacher Nänbereien hatten, da die in Ihre Berge eingeſchloſſenen armen Hirten, 
oft nur um ſich Nahrung zu ſchaffen, ben wohlhabenden Bauer in der Ebene ohne Unter 
ſchied der Eonfeffton feiner Habe zu berauben fuchten. Diefe Unruhen wurden stets bald 
gedämpft, und nirgends fehen wir die Negung einer politischen Contremine, welche ſich 
gegen bie actuelle Regierung gerichtet Hätte. Nichts beweift ſchlagender die Exfiarkung der 
mohammedanijchen Religion, als daß in Tupla der Scheith Hamja (1577) eine eigene 
türfifche Secte gründete, die nur durch Hinrichtung aller Oberhaupter auszurotten war. 

Dod auch der glühende Fanatismus der turkiſchen Eroberungszeit war nach, 
Erreichung fo großer Ziele verraucht. In Eonftantinopel Fam eine ganze Neihe unfähiger 
Suftane auf ben Thron, und nur bie flarte Hand einiger Orofvezire tonnte bas zufammens 
gewürfelte Neich noch eine Weile im Gleichgewichte halten. Das Schichal aller grofien 
‚Reiche ereilte auch das türliſche auf dem Gipfelpunlte feiner Macht, Ie größer ber Staat 
wurde, defto mehe Feinde erwuchſen ihm an feiner Peripherie, und die Erpanftofraft mußte 
ſich in den Erhaltungsfämpfen zerfplittern, Im Norboften des Reiches entftand unauffällig 
das modtowitiſche Reich, beinahe unbekannt im Weften. Vom tapferen Polenkönig Bäthory 
‚zwar befiegt, wwar es dennoch furchtbar; aber jeine Gefährlichkeit fagten nur die prophetiſch 
begabten venetianifchen Gejandten voraus und die Päpfte, bie mit außergewöhnficher 
Beinfüpfigleit vorahnten, daß in diefem Reiche ihren Veftrebungen der größte Gegenſat 
erwachjen werbe. Die Norbgrenze bes türflichen Staates war das zwar tributäre, 
aber durch Fuge Fürſten ſtarl gewordene fiebenbirgiicheungariiche Fürftenthum, Die aus⸗ 
gebehnte ungariiche Grenze brachte ben Sultan wieder in Conflict mit den Hababurgern, 
weſche zwar, von zwei Seiten in Anfpruch genommen, als Kaifer ihre Stellung im Meften 
behaupten mußten, aber im Often als Könige von Ungarn und Inhaber der deutſchen 
Grenzmarfen in erfter Reihe ben Kampf mit den Türken aufnahmen. An ber Weſt- 
grenze waren es Venedig, die italienijchen Staaten und der Bapft, ſowie Spanien, die im 
türfifchen Neiche den Feind des Chriftenthums und den Bedroher ihrer eigenen Staaten 
jahen, wonoch ſchließlich nad) der Schah von Perſien als Exzfeind des funmitifchen Sultans 
zu erwähnen bleibt. 

Mit bem erften concentrirten Vorſtoße aud) mur einer ber chriſilichen Mächte mußte 
die Abbrödehung jener Provinzen beginnen, welche feine natürlichen Neichsgrengen Dilbeten, 
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Doch biefer Vorftoß erfolgte erft ein Jahrhundert jpäter, und die Türken wurden im Befige 
ihrer Großmachtitellung erhalten, einerfeits durch Die Uneinigkeit ihrer vielen Feinde, 
anderſeits durch die religidfen Gegenfäge in Deutſchland, die der Weltlage eine andere 
Seftaltung gaben. Mittlerweile Hatten bie Türken Zeit zu noch weiterer Stärlung ihrer 
Macht innerhalb ihrer natürlichen Grenzen und jpeciell in Bosnien, deſſen Wichtigkeit die 
Sultane nie verfannten, und das fie jortwährenb begimftigten. 

Zu Ende des XVI. Iahrhunderts Hatte die Türkei den erſten ftarfen Stoß auszu⸗ 
halten, der mit jeinen Nachtlangen bis im Die erften zwei Jahrzehnte bes XVII. Jahr- 
bunberts fortoibrirte, Das iſt die erfte große Balkanbewegung, zugleich bie erfte große 
europäifche Liga, die ſich die Zertritimmerung der türkifchen Macht zum Ziele fepte, 

Auf dem päpftlichen Stuhle ſaß Sirtus V., vielleicht ber größte unter ben Männern, 
die ſich als Päpfte zur Leitung der Ehriftenheit emporgeſchwungen. Abgeſehen von den 
univerfellen Zielen des Papſtthums empfand ber einftige Hirtenfnabe von Montalto 
warme Sympathie für die Ballanchriſten überhaupt. Er rühmte ſich ſehr oft jeiner 
Abftammung, daß feine Vorfahren aus flavonifchen Gebieten vor den Türken nach 
Italien geflüchtet feien, und hielt es fozufagen für eine perfönliche Pilicht, den dort 
gebliebenen Nachfommen feiner Vorfahren beizuftehen. Obwohl die einngelangten Berichte 
‚gleich nach ben Schilderungen der Shriftenverfolgungen in erfter Reihe den Gegenſat 
hervorhoben, der zwilchen der orthodoren und lateinischen Chriftenheit auf der ganzen 
Linie obwaltete, gab er doc die Hoffnung nicht auf, daß es Ihm schließlich gelingen 
werde, die geſammte Ehriftenheit, ob orthobox, ob proteftantiich, zu ihrem Helle wieber 
zu vereinigen. Er jah wohl ein, daß die Begeifterung der Kreuzzüge im XVI. Jahr- 
hunbert nicht mehr zu entfachen ſei, doch hoffte er Alle durch politische Motive für feine 
Pläne zu gewinnen. 

ALS nad) dem Tode biefes Balfanfreundes fein Schüler, der Cardinal Albobrandini, 
unter dem Namen Clemens VII. auf den päpftlichen Stubl kam, ſpann er die Fäden 
weiter, ließ forgfältig alle Beſchwerden und Klagen der Ehriften prüfen umd ſchicte fich 
zur Verwirklichung der VBefreiungspläne an. Als der erften und unmittelbaren Werkzeuge 
mußte ſich das Papſithum natürlich der römisch-fathotiichen Geiftlichkeit im türfijchen 
Reiche bedienen und ihr, entgegen feinen Auſchauungen, ihre vielen canonifchen Gebrechen 
nachſehen; denn ebenſo zerrüttet wie die Herde waren auch ihre Hirten. Doch glaubte 
die Gurie nicht verzagen zu dürfen, ſondern eiferte vielmehr durch ihre Legaten bie bort 
gebliebenen Chriften fortwährend an umd veranlapte in den bosniichen, bufgariichen, 
albanefifchen und maeedoniſchen Provinzen Bifitationen, welche mehr als Kundſchafter⸗ 
bienfte, benn als canonifche Prüfungsreifen zu betrachten find. Am nächſten lag der Gurte 
das adriatifche Dreiect, in welchen ja an der Hüfte unter venetianiſcher Botmäßigkeit die 
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latholiſche Kirche ihre Präponderanz behauptete, Aber bie Turlenmacht drohte auch ſchon 
die Kuſtenſtriche an fich zu reifen und dann hätte, wenn von Bosnien aus die lroatiſche 
Grenze und Iſtrien oecupirt worben wären, Italien feine Eufturftellung eingebüßt, Dies 
empfanden die Papſte; und wenn die türkifche Expanfion nicht durch die Eapfereit der 
von ben Habsburgern beherrichten Grenzvöller aufgehalten worben wäre, jo würbe jene 
ſich direct auf diefes fo werthvolle Ziel comcentrirt haben. Es lag daher im Intereſſe nicht 
nur bes Papftes, ſondern auch ganz Itafiens, ja wegen der Gefährdung des ganzen 
nittelläubijchen Handels auch im Intereſſe Spaniens, daß ſich die türfiihe Gewalt nicht 
ichranfenlos ausdehne. Im Anerkennung diejer Solidarität richtete der Papft an Kaijer 
Nubolf II. die Einladung, von ber Defenfive zur Dffenfive überzugehen um bie türtijche 
Gewalt zu brechen. 

Die vielen Raubzuge, die Straftproben ber beutegierigen bosnijchen Lehensmänner, 
ferner die an der umgarijch-Froatiich-habsburgiichen Grenze fortwährend ftattfindenden 
Megeleien und die feurige Aufwallung Sigismund Baͤthorys, bes Furſten von Siebenbürgen 
1599), ber fich bie (Fitrftenthünmer Moldau und Walachei tributär machte, ergaben eine Lage, 
welche alle Merkzeichen eines nahenden großen Krieges darbot. Bon all diefen Vibrationen 
erhielten auch bie Ballanchriften Stunde, ſowohl Orthodoge, wie Lateiner In den Hütten 
der bebrüdten Rajah wurden große Neuigkeiten erzählt, jelbft die ihrem Schidjale 
ergebenften Ghriften Hofften wieder; die Leute erzählten ſich von den Heldenthaten 
des Tehten Königs Stephan Tomasevid, man nunfelte, die lehtte Sönigin von Bosnien Habe 
einen großen Schag Hinterlaffen und der Papſt als Erbe des bosnüchen Königreiches jehe 
es als jeine Pflicht an, fich fr die Majah einzufegen. Viele riftliche Häuptlinge, 
welche, unter tuttiſcher Botmäßigleit jtehend, an den Mäubereien gegen die ungarijchen 
und lroiniſchen Ehriften gar fleißig theilgenommen, hielten es im Geheimen mit bem 
Abgefandten ber Päpfte und eine große Verſchwörung entftand im ganzen Lande, Das 
Geheimnif wurde ben Türken nicht verrathen, Plöylich tritt bee dalmatiniſche Edelmann 
Bertueci, Ablönmling einer aus Bosnien ausgewanderten Familie, an die Spite biefer 
Bewegung und vermittelt dic Gorrefponden: einerſeits mit dem Kaiſer, anderſeits mit 
dem Papft. Die Sitwation hätte eine noch ginftigere Wendung nehmen können, wenn nicht 
ein Factor diefelbe oft gelteuzt hätte; diefer hindernde Factor war das Uskolenthum. 

Diefes bildet eine ſymptomatiſche Erſcheinung in der Ummälzung der Geſellſchaft, 
welche bie türfijche Eroberung hervorgerufen hatte. Das Uslolenthum entitand in Nord» 
Dalmatien, am der — Meerestüfte, in Fiume und im —— Binnen 


a machten und zu — Raubern 
wider. Das gebrückte Volt — jen Elementen gegenüber ſympathiſch, weil 
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fie gegen feine Bedrücker fümpften, und unterſtützte fie in allen ihren Beftrebungen mit 
Nat und That; vor den Paſchas aber und den türfischen Lchensmännern, bie fie 
bedrängten, retteten fie ſich auf venetianiſches oder kroatiſches Gebiet, wo fie dann, militärifch 
organifirt, ein Freibeutervoll wurden, nicht roher und auch nicht befjer, al$ die berüch— 





Boyle Mehmeb Sototopik, 


tigten Fhibuftier. Sie fochten unter dem Kreuzesbanner gegen den Exbfeind, den Türken, 
was fie aber Hier nicht hinderte, den wälſchen Venetianer, den dalmatiniſchen Kaufmann 
und auch die deutichen Landshncchte, wenn es iren eigenen Nuben galt, zu befehden und 
ihnen die Ware oder jonftigen Befiy wegzunehmen. Die meifte Sympathie genoß bei ihnen 
nod) das Haus Habsburg, das es ſich zur Aufgabe ftellte, bieje tobesmuthigen Elemente 
durch geſchidte Grenzeapitane und glinftige Verträge an ſich zu fetten. Es Ding daher Alles 
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davon ab, diefes Element dem Plane zu gewinnen. Die Mitwirkung der Uskolen mußte 
indeß naturgemäß Venedig von der Sadje abwendig machen; und da die Befreiung dieſes 
Theiles der Ballanhalbinſel in der Folge der Aufhebung der venetianifchen Herrichaft 
‚gleichgefommen wäre, jah bie Signoria eine weit größere Gefahr In dem päpftlich-kaifer- 
lichen Unternehmen als in der türkiichen Macht, welche fie durch fortwährende Unter 
ftügung dev montenegrinifchen und albanefijchen Stämme beichäftigen konnte, oder auch, 
tie die geheimen Aeten beweifen, ducch allerlei Hausmittel, 3. ®. Gift, zur Nuhe bradjte, 
wenn etwa der eine oder der andere Sandjaf-Beg eine unüberwindliche Abneigung gegen 
venetianiſche Zecchinen zeigte. Offen fonnte Venedig freilich nicht auftreten, aber es ver» 
eitelte das Unternehmen gleich im Unfange durch feine paffive Haltung; und wenn auch 
die Verzweigung und bie Allgemeinheit der Verſchwörung in Bosnien nicht zu den Ohren 
des Sultans lam, fahten die localen Machthaber doch großes Mißtrauen gegen bie 
Chriſten. 

Der Popſt glaubte nun bie Haltung Venedigs durch das einmüthige Vorgehen 
fämmtlicher euvopäficher Mächte paralyſiren zu Können. In Italien wurden die Republik 
Florenz, dann Mantua, Parma, Urbino, Genua, kurz alle Heineren Staaten ins Ein« 
vernehmen gezogen, und alle erklärten fich im Hinblick auf das große Biel eimverftanden, 
dem Naifer, der die Wetion leiten follte, mit Geld und Mannfchaft beizuftehen. Der 
Optimismms wurde von ben verjchiedenen Kundfchaftern genährt, bie da erzählten, „dajs 
es cin Leichtes jei, mit einem gewählten Heere von 20.000 Mann das ganze Yand zu 
erobern“ (Andrea Girolamo). 

Dann wırden Deutichland, Dänemark und Spanien, welches damals der Fatho: 
liſchen Ehriftenheit viele materielle Opfer brachte, intereffirt; im Norden wurde Polen 
gewonnen unb ber Gzar Feobor, auf beffen Mitwirkung der Papft ein Hauptgericht legte, 
in ben Plan einbezogen. Das Schwert aber follte Siebenbürgen ziehen, an deſſen Spipe 
der verwwegene Bathory, ber bie türliſch gefinnte Oppofition feiner Untertanen mit Gewalt 
erdrückte, fich bereit erklärte, das türkische Doch abzufchüitteln und bei der großen Befreiung 
mitzuwirken. 

Die Action kam diplomatiſch zuſtande, indem alle Mächte ſich bereit erklärten, los⸗ 
zuſchlagen. Trotz diefer Einmüthigleit auf dem Papiere wurde jedoch kein einheitlicher 
Kriegsplan aufgeftellt, ſondern das Hanptgewicht auf den Erfolg der partiellen Kriege 
gelegt. Es handelte ſich nicht darum, daß ein großes Heer direct gegen die Türkei vorgehe, 
ſondern daf man bieje in allen ihren Provinzen durch Iocale Nevolutionen, die aber mit 
einander nicht im Gontacte ftanden, bejhäftige, um fo bie Centralgewalt Leichter erdrücken 
zu fönnen, Das Hauptgericht wurde auf die bosnifche Action gelegt und die Gelegenheit 
bot ſich bald, als der Paſche von Bosnien, GaziDelirAjan in Kroatien einfiel. 
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Die allgemeine enropäijche Bewegung lam wohl nicht zum Ausbruche, doch wurde das 
Bündniß zwiſchen dem Kaiſer und dem fiebenbürgiichen ürften geſchloſſen und bejonders 
Erzherzog Starl, ber Oberbefehlshaber ber inneröfterreichifchen Provingen und ber tapfere 
Ban Thomas Erbödy in Kroatien waren es, welche die Bewegung in Bosnien ernft 
nahmen und Alles aufboten, um ben in Prag refibirenben Hof für Bosnien zu intereffiren. 
Beſonderen Eindruck machte auf die Haltung der vorfichtigen Näthe des Kaſſers die Ein« 
möthigfeit, mit ber jünmtliche Hänptlinge, ſowohl Katholilen als Orthodoxe, bie alten 
Rechte des Kaiſers als Königs von Ungarn betonten und bei der Anrufung biefer Hilfe 
es filr Die Pflicht ihres oberften hriftlichen Souveräns hielten, Innen beiguftehen. Bertucch, 
die Seele ber von ben Franciscanern geleiteten Vewegung, war aber nidjt ber Mann, um 
in aller Reinheit dev Geſinnung für diefes große Ziel einftehen zu fönnen; er hatte viel 
Talent zum Auſwiegeln, aber fein Egoismus und jeine Eitelleit wurben bald erfannt 
und erregten Mißtrauen ſowohl am Laiferlichen Hofe wie auch bei den Bosniafen. Partei» 
fichteiten ſtellten fich ein; und da befonders die Majorität der (Franeiscaner den Parteie 
hader anfachte, verlor die Bewegumg viel von iheem Jdealismus. Der große Sieg bei 
Siſſet (1594) über den Pajcha von Bosnien war noch nicht exfochten, als die bosnifchen 
‚Häuptfinge ſchon einen eigenen König verlangten, jedoch großmäthig Hinzujepten, daß dieſer 
immer dem Haufe Habsburg angehören folle, und ſich den Erzherzog Marimilian erbaten, 
und an biefem Gebanken hielten alle ohne Unterſchled ber Religion ſeſt. In zweiter 
Linie wollten Alle ihre alten Befigungen zurück haben und den Beſitz der Türken unter 
ſich theilen. Nach dem Siege von Siffet famen ſie ſämmtlich ſchon mit fertigen 
Projecten heran und wollten Alles gleich im Vorhinein, che noch die Türen verjagt 
waren, beftätigt haben. Und num brach der abmwechslungsreiche, jogenannte fünfzehn- 
jährige Krieg aus (1591 bis 1606), ber zwar für die Habsburger nicht ohne Erfolge endete, 
aber das große Ziel der Befreiung der Ballauhalbinſel gänzlid; in dem Hintergrund 
drängte. In Bosnien war Altes ſchon zum Aufftande bereit; ein Heer jollte die Feſtung 
Kuſſa von Spalato aus nehmen, ein zweites unter dem Commando bes Yan nad) Iajce 
marjchiren, diefe Feſtung nehmen und nad; Niedermeglung der Türken ich mit dem erſten 
in Eatajevo vereinigen. Doc) verrwirfichte ſich aur ein Theil dieſes Planes, Bold machte 
ſich Geldinangel fühlbar; Waffen blieben aus, und als das Volk fah, dafı nichts geſchah, 
wurden Alle lauer und auch bie Franciscaner, die fir ihre Privilegien und Kloſter (damals 
14 mit gegen 50.000 Seelen) fürdhteten, bämpften ihren Muth, fo daß die Türken Zeit 
hatten, der Bewegung Herr zu werden, 

Eine Epijobe bewerfftelligte den vollftänbigen Umſchwung. Drei tapfere Spafatiner, 
Zohann Alderti, Paul Babit und Lucas Milosevic, erftürmten mit 300 Usfofen auf 
eigene Fauſt die Feftung Mifje. Nun war der Moment des Vorbringens gelomnten; bie 
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taiſerlichen Truppen jedoch blieben aus, Venedig verhielt ſich ſogar feindjelig gegen die 
Action, und der türfijche Paſcha Smail bemächtigte ſich, indem er Alles aufbot, der 
Feftung in kurzer Zeit wieder. Die Bewegung im Innern des Landes wurde endgiltig 
niebergeichlagen, Die Nachhaltigkeit diefes Triumphes wurde dann durch) den grofien Sieg 
ber Türken bei Megöcstereszies (1596) noch befiegelt. Wenn die Türken and) im fpäteren 
Kriege viel von ihrer Macht einbüßten, wurde dies eimerjeits durch die Occupation des 
Unagebietes, anderfeits burd) bie Erfolge des Siebenbirger Fürften Bocsfay, der an der 
Spihe ber proteftantifchen Neaction gegen die uniformirenden katholiſchen Veitrebungen bes 
taiſerlichen Hofes ftand, wieder wetigemacht. Der Sig des türfifchen Paſchalils wurde 
nunmehr in Banjaluka aufgefchlagen, und bie riftlichen Beſitzer, die, wie bemerkt, früher 
als Lehensmänner noch in gröherer Anzahl vorhanden waren, mußten flüchten, So hatte 
die Bewegung ihr Biel nicht nur verfehlt, fondern die Lage der Chriſten jogar noch ver- 
ſchlimmert. Es wurden Anftalten getroffen zur Wohammedanifirung der unterworfenen 
troatiſchen Grenzbevöfferung. Die Türfen beſchranlten die Privilegien der Franciscaner 
und rächten ſich an ben Bauern durch große Sriegsfteuern, welche dieſelben zur Beftreitung 
der Auslagen des Ehriftenkrieges feiften mußten, Auch wurden fie zur Berproviantirung 
der zahlreichen Bejagung verhalten, bie bamals über 20.000 Reguläre zählte, Die 
Türken ſchadeten fich zwar dadurch jelbft, da die Bauern flüchteten oder zu dem 
Usfofen gingen. Die Bergwerksarbeiten, bie noch bis Ende bes XVI. Jahrhunderts zwar 
in geringerem Maßſtabe, aber dennoch fortgeführt worden waren, hörten jet gänzlich auf, 
und es trat eine Verarmung des Landes ein, Nur in den Städten, wo fich das mohamme ⸗ 
daniſche Herrenelement zufammenfand, fehen wir neues türliſches Leben ſich wegen. 
Indeß in dei verborgenen Schluchten der Hercegovina, in den Boeche di Eattaro, 
Albanien und Montenegro fonnte biejer große Gährungsprocek nicht mit einem Schlage 
vernichtet werben. Noch bis zum zweiten Jahrzehnte des NVIL. Jahrhunderts famen jerbiiche 
Orthodore und albanefifche Deputationen zum Saifer; fie fonnten und wollten es nicht 
glauben, daß man fie verlafen habe. Und als fie ſahen, daß vom Norben her für fie feine 
Hilfe in Aueſicht fei, wandten fie fich an Venedig, an den Papſt und bedienten fich dabei 
der zerfprengten bosniſchen Franciscnner. An ihrem Loſe aber wurde baburch nichts geündert, 
da der — ſtrieg die Habäburgijche Madit — Wwang, ihre Miſſion in Mittel- 
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Zeit hatten ſich die Statthalter eine gewiffe 
Nejerve auferlegt und zur DVefeftigung des 
oberherrlichen Anſehens die hriftlichen Ameten 
wenigftens dem Scheine nach zu jdlgen 
getrachtet, ja, wenn es hoch herging, den 
Franeiscanern gewilfe Eonceffionen gemacht, 
bier und dort eine Kirche zu bauen geftattet, 
manchmal auch eine abgebrannte wieder ner 
aufbauen laſſen. Dan lann fogar ben all« 
gemeinen Zuftand des Landes vor dem Kriege 
für günftig Halten. Denn das Land hatte jeit 
dem Falle Jajce's feinen Defenfionäkrieg zu 
führen, deshalb wurden mehr Bodenflächen 
bebant, als ehebem, auch ber Viehftanb ver— 
mehrte ſich. Selbit chriftliche Reifende betonen, 
daß man „hier gemächlic) und ohne viel Furcht 
[eben fan”. Bosna-Saraj wird als ſchöne, 
reiche Stadt geſchildert, in welcher ſich 5150 
Häufer befinden, die mohaumedaniſche Ein- 
wohnerichaft allein wird auf 10,000 Köpfe 
geihägt. Nach dem Kriege aber thaten ſich die 
Statthalter feinen Zwang mehr an, und es 
folgte eine Willtürherrſchaft, bie von den ein 
heimischen Ehroniften ſcharf gegeißelt wird. 
Wenn es dem Bali (Bouverneur) einfiel, lieh ex 
neue Steuern einheben, ohne Wiffen bes faijer» 
lichen Schagmeifters in Conftantinopel, und 
bebrüctte jomit alle Untertanen. In ben fatho» 
Tischen Kirchen mußte man zurMeffezeit Wächter 
ausfenden, um Überfällen vorzubeugen, mian 
fonnte feine Taufbeden haften, mußte das 
Allerheiligite verbergen und kaum fonnten die 
Fratres nach dem Gottesbienfte bie Schule 
abhalten. (E8 waren um dieſe Zeit im Ganzen 
13 hriftliche Schulen, in welchen bie Religion, 
bie lateiniſche und die Landesſprache, dann 
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etwas Grammatit gelehrt wurden.) Schwer laſtete auf dem Volle der Kindertribut. Alle 
drei bis vier Jahre wurden von 300 bis 1000 Kinder nd Tünglinge Dis zu 16 Jahren 
zuſammengetrlehen und zu ben Janitſcharen genommen. Dean half ſich dagegen thells 
mit Gelbopfern, theils daß bie Kinder ſchon mit zehn bis elf Jahren verheiratet wurden. 
Doc) trop diefer Maßregelungen zeigen ſich ſchon auch jene Momente, welche bald nachher 
den ausfchlaggebenden Charakter der politischen Lage Bosniens und der Hercegovina 
bilden. Die Begeifterung der Mohammedaner für den Heiligen Krieg war erloſchen; die 
Sanitfcharen, befonbers in ber Hercegopina und im Sanbjaf Novibazar, wurden einfach 
zu Wegelagerern, und bei den Truppen riß eine Dieciplinlofigleit ein, die namentlich), 
die Befagungen der Örenzländer demoralifirte. Die Streitkräfte an der ungariſch- 
habsburgiſchen und fiebenbirgiihen Grenze Bildeten nunmehr ben ern der ganzen 
mititärifchen Macht, und in Bosnien begnügte man ſich, abgefehen von den Feſtungs⸗ 
truppen, mit ſeht wenig Janitſcharen und ber einheimiichen „Infurrection“, Die Vegs, 
das heißt die mohanmebaniichen Gutsbefiger hielten es offen mit den Janitſcharen und 
ſchon unter ber Statthafterfchaft Abaſa Mehemed Paſcha (1828), dann fieben Jahre 
foäter unter Sali Moftarli empörten fich die Ianitiharen und Vornehmen einmüthig 
gegen ben Paſcha. Die erfte Empörung hatte den Charakter einer Revolution, die ſich 
gegen die Tendenz des Statthafters, Ordnung zu ſchaffen, richtete; im zweiten Falle 
trug die Schuld die Bedrücung durch eine ungejepliche Steuer. Diefe Meutereien find [don 
aus dem Umftande erflärlic, weil Bosnien mit bem militäriich untergeorbneten Sandſchal 
Bolega (Ejalet Bosna mai livä-i PoZega) 13,573 Mann Beſatzungen hatte (aufgezählt 
im 1627 Defter), bie eine jährliche Suftentation von 515.880 Ducaten (ein Ducaten 
zu 60 Alte), das ift beinahe 3 Millionen Gulben beanipruchten. Zur Aufbringung 
dieſer nur am Papier beanfpruchten Summe wurde die Steuerſchraube deſto jchlrfer 
angewenbet, Veide Bewegungen wurben unterbrückt, aber ſchon zeigte ſich ber nunmehr 
unausloſchliche Gegenfag zwiſchen ber kaiſerlichen Gentraltegierung und der bosntichen, 
befigenden Claſſe, welche zwar bie Oberherrlichfeit des Sultans anerfennt und bie Reinheit 
bes Glaubens betont, aber fich mit den aus der Fremde geſendeten Valis nie zufrieden gibt. 
Befonders bedrüct wurde die orthodoxe Bevölterung im Sandjat Novibazar und in Alt: 
jerbien, welche mın als Hirten und Kmeten im bie entvölferten bosnifchen Gaue eimvanderte. 
Dieje Emigration, die oft auch die Folge von Hungersnoth war, währte bis zu Anfang des 
XIX. Jahrhunderts und wurde durd) die einzelnen Kriege begüinftigt. Durch diefe orthodore 
Eimvanderung entitand das heutige ethrrographiiche Bild des adriatiſchen Dreiedes. 
Während die hobsburgiſche Politik bis zum weftphäfiihen Frieden den 30jährigen 
Weltkrieg auszufechten hatte, um) türkifche Oberhoheit nut mit Unterftügung Gabriel 
Berhlens und Nätoczys ſich in Ungarn aufrecht erhalten Tonnte, die Venetianer aber 





ebenfo wenig Bortheile zu 
erringen vermochten, blieb 
Bosnien im unbeſtrittenen 
Beſitz ber Türfen. Allein die 
fatholifche Propaganda unb 
‚zugleich die alte Anwartſchaft 
bes Haufes Habsburg ruhten 
feinen Augenblid. Seit dem 
Jahre 1622, als die propa- 
ganda fldei in Rom errichtet 
wurde und die Gurie einfah, 
daß man die Angelegendeiten 
des Orients nur durch ein 
organifirtes geiftliches Bu⸗ 
reau leiten fönne, wurben die 
Praneiscaner- Mijfionen in 
Bosnien einer eifrigen Rifie 
tation unterzogen und deren 
Mitglieder mit allen zu 
Gebote ſtehenden Mitteln 
unterftügt. Daß die Propa 
gande nicht mehr Erfolge 
aufweiſen fonnte, lag au dem 
traditionellen Hader ber 
Franciscaner, an den Mei- 
bungen mit den Orientalifch« 
Drihodoren und an dem 
Mangel einer hierarchiſchen 
Drganifation. Gerade über 
dieſen beſonders wichtigen 
Punkt entſtand gleich nach der 
Errichtung der Propaganda 
ein Zwieſpalt zwiſchen dem 
päpftlichen Stuhle und der 
Politif der Habsburger. Im 
Laufe bes XVI. umd XVIl 





Waffen und Colin. 


Jdahrhunderts geichah die Ernennung des Bifchofs immer auf Grumd der Patronatsrechte 
der Könige von Ungarn; und alle Herricer aus dem Haufe Habsburg wahrten 
ftreng dieſe Rechte, da fie im diefer Ingerenz eine Stübe ihrer Politik fanben und 
fich auch den Einfluß auf die Geiftlichkeit zu fichern teachteten, Die Propaganda bin- 
gegen wolkte fich nicht beirten laſſen und immer einen bem Zwecke am beften entfprechenden 
Biſchof ohne Zuthun des Kaiſers ernennen laffen. Daraus entipann ſich ein langwierigen, 
dogmatifchscanonifcher Streit, welcher bie Erörterung ber ganzen Patronatsfrage ber 
Könige von Ungarn nad) ſich zog und befonbers infolge der Mitwirkung des ungartichen 
Cardinals und Erzbiſchofs von Gran, Peter Pazmaͤny, günftig ausfiel, indem der Rapft das 
Patromatsrecht der Könige von Ungarn dem Saifer zuſprach und aud) für bie jogenannten 
‚Bifchöfe in partibus infidelium, das heißt aud) für Serbien und Bosnien, betätigte. Doc) 
auch der Papſt ernannte und zwar effective im Lande ſelbſt beſtellie Bifchöfe filr Bosnien, 
die manchmal zugleich ungariſche Titular⸗Biſchd fe waren, Wir erwähnen diefe Einzelheiten, 
um zu zeigen, daß ſelbſt unter den größten Wirren und kriegeriſchen Ereigniffen der Wiener 
Hof, ſowie die leitenden Stantsmänner Ungarns nie tin Moment unbeachtet lichen, das bie 
Eontinwität des Beſihtitels gefährden Fonnte, Wie wichtig diefe internationale und ſtaats⸗ 
rechtliche Genauigkeit wurde, zeigt uns bie Auffaffung Kaiſer Leopolds I., dem es 
beſchleden war, die Nücteroberung Ungarns zu bewerkftelligen und der das Glüd hatte, 
feine Rechte nicht nur auf dem Papiere zu vertreten, fondern durch die Mitwirkung der 
ausgezeidjneten Generäle jeiner Zeit verwirklicht zu jehen. Der Niebergang des fieben: 
bürgiſchen Fürftenthums infolge des unglädfichen polnischen Feldzuges Furſt Georg 
Näfdezys IL bewirkte, baf nun bem faiferlien Heere bie Aufgabe zufiel, unter Mite 
wirkung der gefammten europäiichen Chriſtenheit nicht nur Wien zu retten, ſondern auch 
durch energifches Worbringen bie türkifche Macht in ihre urfpringlichen Grenzen zurlic- 
zuweilen. Der große und glänzende Feldzug, ber im Jahre 1683 begann und mit 
dem Frieden von Karloviß (1699) endete, war auch fir Bosnien und beffen künftige 
Seftaltung von maßgebender Wichtigfeit, Die Savelinie wurde wieder zur Stantögrenge 
und der volle Deud des nahbarlichen Reiches machte ſich auf der ganzen Linie auch in 
Bosnien fühlbar. Kaifer Leopold, der vom Anfange an Bosnien als ein natürliches 
Eroberungsziel betrachtete, Hielt nad) den großen Erfolgen, welche Markgraf Ludwig 
Wilhelm von Bader 1688 in Bosnien errungen hatte, die Eroberung nicht nur für 
nothwendig, ſondern auch für burchführbar. Man glaubte in Wien, daß mit der Bejepung 
Sarajevos auch der dauernde Bo ſes Landes gefichert jein werde; allein ber politiſch 
ſehr einfichtsnolle Marfgraf war überzengt, daß die Eroberung Bosniens nur dann 
zu bewerfftelligen fei, wenn deſſen Befik durch die Occnpation Serbiens gefichert werde, 
Darum trat er auch in Fühlmg mit den fir die Eroberung Serbiens begeifterten 
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altſerbiſchen Orthodoxen, die er durch den talentwollen Abenteurer Georg Brankobie (dem 
man infolge feines Großenwahnes päter einfperren mußte) für bie Sache Habsburgs 
gewann. Im adriatifchen Dreieck bis tief hinunter in die Stammfige der Albaneſen, 
begann zu Gunften Leopolds und der faiferlichen Waffen eine große Bewegung, Die, wenn 
man genauere Kenntniß von biefen einzelnen Stämmen und Völkern gehabt hätte, gewiß 
von hervorragendem Nugen gewejen wäre. Aus Bosnien flohen die mohammedanijchen 
Elemente; Alles flüchtete in die Feſtungen, welche Dant der Unvolltommenheit bes kaſſer⸗ 
lichen Gejhüpparkes, aber auch Dank der Beharrlichleit, Die den Türken in der Defenfive 
eigen iſt, dennoch Schug boten. In diefem Baltanfeldzuge bewirkte wieder die franzöfiiche 
Politik eine Wendung, indem ber unvermuthete Überfall Ludwigs XIV. die Abberufung 
des Markgrafen zur Folge Hatte, In Venedig Jah man mit Bedenken die Begeifterung der 
dalmatiniſchen Gebirgeftänme; und als bie Republit Ragufa, freiwillig die Nechte des 
Königs von Ungarn anerkermend, wieder ihren jährlichen Tribut von 500 Ducaten zu 
zahlen anfing und bie faiferlichen Agenten bort bie Fäben ber Hercegovinifchen und ſüd⸗ 
jerbifchen Bervegung in ihrer Hand zuſammenfaßten, fürchtete Die Siguoria, daf nach der 
Nüceroberung Bosmiens dieſes ganze Gebiet mit Dalmatien vereinigt, den Niedergang 
der Nepublit bewirlen würde. Durch die Gegenminen, weldje Die Provveditoren Venedigs 
unn legten, entjtanden Reibungen unter den verjchiedenen Stämmen, und alle die 
ihönen Hoffnungen, die man in Wien auf die Bewegung gejept hatte, wurben zunichte, 
Uber troh diejer Wendung wollte der Kaiſer nur unter der Bedingung Frieden ſchließen, 
daß er das in Serbien und Bosnien ſchon bejepte Gebiet auferhalb Ungarns behalten 
lonne. Ex jagte, daß man ſich befleihen mäffe, „wie man Bosnien und das Land Hercer 
govina völlig oeeubire, mithin die Oberherrſchaft bis ans Meer ertendire, was gewiß 
nicht von geringem Einfluffe und Nugbarfeit fein wiirde“. Beſonders zu bemerken ift babei, 
daß der Katjer die Hercegodina immer als eine Dependenz Bosniens auffaht und im 
feinen Forderungen ben ganzen Befig dleſes Landes beanfprucht. Und hierin tritt wieder 
die Tendenz der alten Könige auf, die jeht habsburgiſche Macht des Reiches bis and Meer 
auszubehnen, 

Und dieſe Politit war nicht nur gegen die Türken, jondern auch gegen die Benetianer 
gerichtet, denn man jah wohl ein, daf mit der Rückeroberung Ungarns auch deſſen altes 
Küftengebiet wieder zu gewinnen jei. 

Allein die Kräfte des Kaiſers waren ſchon erſchöpft, und der Iriegerifche Sinn ber 
Turten, die durch bie Decupation Alles zu verlieren hatten, leitete nad) der Eroberung 
Belgrads durch Dear Emanuel von Baier hartnädigen Widerftand. Beiberjeits wurde 
‚geplündert und wurden Städte eingeäfchert. Doch lonnten die nun verbündeten faiferlichen 


und venetianifchen Truppen mır längs des bosniſch-ſlavoniſchen Gebietes banernd Fuß 
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faffen. Das feite Bihae behauptete ſich ſeht lange. Exft Prinz Eugen, der im Jahre 1697 
feinen fühnen Zug längs des Bosnathales nad) Sarajevo unternahm, lief die Heinen 
Scharmiigel einftellen und drang, indem er alle die Keineren Veſahungen der zwiſchen- 
Tiegenden Feftungen vor ſich bertrieb, bis ins Herz des Königreiches vor (am 21. October 
befanden fich die Truppen In Bosna-Saraj, der fühne Zug dauerte vom 6. October bis 
8. Noveniber), Er ſelbſt berichtet, unter den Türken jei eine jolche Verwirrung eingetreten, 
daß er, wenn er mehr Truppen hätte, das ganze Königreich beſetzen und behaupten könnte, 
Nirgends befanden ſich größere Befagungen, Tebanj ausgenommen, das er auch nicht 
erobern fonnte; die Chriſten ſtrömten ihm ſcharenweiſe zu und wollten ihm gar nicht 
verlaſſen. Doc für diesmal blieb die Türfei vor weiterer Abbrödehung ihres Gebietes 
bewahrt, und abgejchen von einzelnen Grenzfeftungen, das ganze Gebiet von Bosnien und 
der Hercegovina unter türkischer Herrichaft. 

Daß ber Friebe von Sarfovig mır ein Übergangsftabium narkire, fühlten Fowoht 
die Türfen als aud) das Wiener Cabinet. Kaum waren die ungariichen Verhäftnifje nadı 
ber Räldezy'fchen Bewegung (1711) wieber befeftigt, kaum der ſpaniſche Erbjolgefrieg 
beendet, jo begann auch ſchon (1716 bis 1718) der num wicht mehr defenfive, ſondern 
direet offenfive Krieg Prinz Eugens von Savoyen, welcher die Befreiung ber Balfans 
länder ins Auge fahte, Auch Prinz Eugen vertrat die Anficht, daß man den Beſih 
VBosniens durch die Drenvation Serbiens fihern müſſe, und den Hauptzwed jener 
Operationen bildete bie Eroberung Belgrads, während ber bosnifche Feldzug mir 
den Gharalter einer Unterftügungsdiverfion hatte. Indeß die emeuerten Hoffnungen 
ber Ghriften, die vom Falle Belgrads nidjt nur die Zertrümmerung der türkijchen 
Macht, jondern aud die Belehrung dev Moslems erwarteten, wurden arg enttäujcht. 
Selbſt Kaifer Karl VI, (als König I.) war mit den Pafjaroviger Friedensbedingungen 
nicht zufrieden, Obzwar bie Einverleibung einzelner Drtfchaften unterhalb der Save und 
Novi, ferner der Gebietszuwachs von Seite Serbien und der Walachei immerhin pofitive 
Erfolge bes Krieges waren, ſtanden diefe doch nicht im Verhältniß zu ber aufgewendeten 
Anftrengung. Dazu gefellte ſich die Beſorgniß Karls um die Aufunft der mit ihm 
im Mannesftamme erlöjchenden Dynaſtie. Dieſe Umftände erklären zur Genüge feine 
Nachgiebigkeit in diefer Richtung. Dod) der erfte Schritt war geihan, inbem wieder 
Balfangebiet in die Peripherie der Monardjie einbezogen wurde und Walfanvölfer 
direct unter ber Verwaltung ber Habsburgi—en Monarchie ftanden. 

Sowohl der Heine Streifen ferbifchen Landes, als auch das winzige bosniide 
Gebiet, welches im Ganzen 18 Ortfchaften mit 279 Familien umfahte, boten jehr wenig 
Anlaß, um fich mit dere 19 in auberer 2 u bejchäftigen, als es mit den 
Dependenzgen einerfeits q anderſeits de vorbenen flavonifchen Grenzen 
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geſchehen ift. Doc) it zu bemerken, daß der allgemeine Zuftand Serbiens viel trauriger 
war als jener Bosniens. Die meiften jerbiihen Dörfer waren unbewohnt; von 415 Orten, 
welche im Bafjarowiber Frieden an die Monardjie lamen, waren 342 gänzlich verlaifen, 
Die neu erworbenen Diftricte wurden militäriih verwaltet und das Princip befolgt, in 
der erfte Zeit mit ben Unterthanen milde und bejonders in der Stenerfrage nachſichtig 
zu verfahren. Diefer heiljane Grundiab wurde jedoch; bald nicht mehr eingehalten 
und bie kaiſerliche Verwaltung ging ſeht hart vor. 

Sowohl in Bosnien, als aud) in Serbien wurden die Contributionen unerbittlich 
eingetrieben; im letzteren Lande wurden von kaum 2500 Einwohnern im erften Fahre 
‚50.000 bis 70.000 Buben gezahlt unb brei Jahre päter wurde bie Gontribution auf 
105.000 Gulden erhöht, Nichte ift bezeichnender ſowohl für die bosnijche, wie auch für Die 
ferbifch-orthobore Bevölkerung und ihre Stimmung als ein glelchzeltiger Bericht, In dem es 
beißt: „Die Landesbewohner find jehr abergläubiich, halten ihre Metropoliten und Popen 
für Abgötter, lieben bisher noch mehr das turtiſche Joch als die criſtliche Regierung, 
weil fie dern Raube und Morde ergeben und ihnen die Lebensſtrafe ftatt bes font wegen 
eines Todtſchlages den Türken bezahlten Blutgeldes nicht gefallen will; legen ohne Scheu, 
warn und fo oft man will und auch für das Gegentheil deffen, was fie einen Tag vorher 
gejagt, einen Eid ab, find von Natur Lügenhaft, vergraben ihr Geld und entrichten 
ungerne ihre Abgaben. Wenn aber Einer ihre Sprache reden fann, fo thun fie um 
ein gutes Wort Alles. Was den Zujtand des Landes betrifjt, iſt die Production im 
allerprimitioften und ſchlechteſten Zuftande, die Bergwerle in Verfall, das Handwerk 
faum im Ausübung, der Handel faft ausjchließlih in Hänben türfifcher Unterthanen, 
das heißt Griechen. 

Im den ſüdlichen Gegenden jedoch, welche nicht direct mit ben neuen ungarijchen 
Grenzen in Verührung ftanden und den Drud der türliſchen Reaction umſomehr 
empfanden, lebte die Idee vom befreienden driftlichen Kaifer ungefchwädit fort, 
denn die an den Wiener Hof gelangenben Petitionen und die einzelnen Mifftonen, 
beſonders geiftliche wurden immer freundlich empfangen und beſchenkt. Der Kalſer 
und König Karl in höchfteigener Perſon intereffirte fich jeit 1719 jpeciell fiir dieſe 
Angelegenheiten und ließ die Idee einer Annexion der Balkanhalbinſeltheile niemals 
aus den Augen. 

Zu diefer Zeit berühren ſich ſchon unmittelbar bie beiben großen europülſchen 
Strömungen, die num auf der Balfanhalbinfel in Action traten: die orthodore ruſſiſche 
und bie katholiſche Habsburgifdie. 

Sowohl die tuſſiſche, als die habsburgiiche Politik betrachtete ihr Vorbringen 
gegen die Baltanhalbin eine der anderen parallele Action und die Folge der, 
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gemeinfamen, wenn auch auf verjchiedene Ergebniffe hin geplanten Bemühungen war das 
Bundesverhältniß, welches bis zur neueften Entwidlungsphaje der orientalischen Frage, 
iheils in ſchwacherem, theils in ftärferem Mafe zum Ausdrucke fam. Unter Karl VI. 
lam das Blindniß zuflande, welches die gemeinfame rufftfdeöfterreichifche Action von 
1736 bis 1739 zur Folge hatte. Zu diefer Zeit verfolgt die habsburgiſche Politif 
Mare Ziele. Sie nimmt bie Hufbigungen und das Unterwerfungsanerbieten ber Balfan- 
länder direct an und man dachte damals in Wien an bie Eroberung Boäniens, Albaniens 
bis zur Drinmündung, der Walachei bis Braila und der Moldau bis an den Pruth. 
Die ruſſiſche Politit Hingegen folgte einem natürlichen Drange nordifcher Völler nad) 
dem Süden. 

Das Wafjenglüd war den Kaiferlichen nicht hold, und im Frieden von Belgrab (1739) 
verloren fie die kaum erworbenen Heinen jerbijch-bosntich-walachiichen Gebietstheile. 

Das führende mohammedanifche Element war tod) immer das Kräftigfte im Lande, 
Ein Beweis dafür, daß einzelne Bosniafen fich in dieſem Kriege ſehr herporthaten, 
Bezeichnend filr den Thatendrang biefer beute- und fampfluftigen Elemente ift es, daß 
manche in pofnifche, dann in preußifche Dienfte traten und in ber alten Sriebericianifchen 
Armee dom Jahre 1742 bald als Anhängjel der Zietenihen Hufaren, bald als 
jelbftändiges Regiment eine Art von leichtem Lanzendienſt verfahen. Es waren 
‚war nur einige (Odman, Ali, Vitkovich Bosnioken, doch verdient bieje Epijobe 
immerhin als Zeichen der Sriegstüchtigfeit ber Raſſe eine Erwähnung. Das ephemere 
Gluck der Pforte war aber nicht im Stande, die allmälige Sräftenbnahme ber 
osmantichen Reichtmacht aufzuhalten, Die Habsburger hatten noch wie zuvor das meiſte 
Intereffe, bie Abgrenzung der neuertorbenen Gebiete als nicht definitiv abgeſchloſſen zu 
betrachten. Nach den großen Kämpfen in Weftenropa (1763) gewann biefe Frage ein 
aetuelles Intereffe. 

Die große Kaiferin und Königin Maria Therefia hat ihrer Anficht über dic 
orientaliſche Politit der Monarchie folgenden Ausdrud gegeben: „Was würden wir 
gewinnen, wenn wir unjere Groberungen ſelbſt bis vor die Manern Conjtantinopels 
ausdehnen wlrben? — Ungefunde, eulturloſe, entuölferte oder von unverläflichen 
Leuten bewohnte Provinzen, welche die Kräfte der Monarchie nicht fteigern, ſondern 
erschöpfen würden. Dies wäre ein noch kritiſcheres Ereigniß als bie erfte Teilung 
Polens." 

Kauntz war ganz entgegengejeßter Meinung und gewann bafür aud) Joſef IT. 
Kaunig war davon überzeugt, daß der habsburgiſchen Monarchie ſowohl die hiſtoriſche 
als auch die natürliche Aufgabe zufalle, im geeigneten Momente diejenigen Länder der 
Turlei zu anneetiren, die mit diefee Macht nur in lofem Zufammenhange ftanden. Er war 





vielleicht zu radical, indem er meinte, daf Bosnien, Serbien, Albanien, Griechenland, 
Morea und theilweife bie Walachei, Bulgarien unb Rumelien, ſomit bie geſammte Donaus 
Tinte an Oſterreich zu fallen habe und Eonftantinopel zum Freihafen erklärt werben folle, 
‚Er war e8, der den Jeſulten Georg Pray, den berühmten Geſchichtoſchtelber ameiferte, die 
Dberhoheitsrechte der altungariichen Macht über alle dieſe Lande zu beſchreiben und ftaats- 
rechtlich feitzuftellen. Auf Grund diefer Studien erklärte er als Bafis der Eroberungstendenz 
bie ſtaatsrechtliche un Hiftorijche Miſſion der Monarchie, welche die Habsburger Teiteten. 
In Einem ierte ſich aber ſowohl Kaunitz als Joſef I. und tro ihrer Erfolge aud) 
Katharina, die Hatferin von Nufland. Dan redjnete nicht mit ber zähen Widerſlande— 
fähigfeit ber Türken, Die während des Proceſſes ihrer Zurüchdrängung vielleicht noch mehr 
Bewunderung verdienen als auf dem Gtpfelpunfte ihres ftürmtichen Vordrängens. 
Alles, was Kaiferin Katharina (1782) am Saifer Joſef IT. fchrieb, daß bie türkischen 
Paſchas nahezu abhängige Häupter der einzelnen Provinzen feien, daß die Ehriften 
in der Mehrheit und dem tirfifhen Joche abgeneigt feien, verhielt ſich jo. Dennoch 
ftedte noch jo viel Kraft in dem allerdings morjchen Staatsweſen, daß die Türlei 
wiberjtehen fonnte, 

Die Kalſerin bot als Entjchäbigung für die Errichtung eines Königreiches Dacien 
und eines griechifchen Staiferreiches in Conftantinopel, Öfterreich die Donanlinie bis zur 
Aluta, Belgrad und die Norbwejtede ber Ballauhalbinſel, doch wiberftrebte fie einer 
Befigergreifung Dalmatiens, Trab des innigen Bünbnifies erſchien ben öſterteichiſchen 
Feldherren und Staatsmännern eine allzugroße Ausbreitung der ruſſiſchen Macht nicht 
winfcdenswerth, und dieſer geheime Gegenfag machte fich in allen Verhandlungen geltend. 
Als mın im Jahre 1787 der Krieg erklärt wurde, ergriff Joſef II, die Offenfive mit der 
feften Überzeugung, daß er das adriatiſche Drejeck erobern werbe. Seine Proclamationen 
am die chriſtliche Bevölkerung, feine Verſprechungen an die einzelnen jerbijchen und 
bosnifchen Geiftlichen bezeugen feine Abficht und Zuverficht, dieſe Länder dauernd in den 
Bereich feiner Gewalt zu bringen. 

Die militärifche Diverfion in Bosnien hatte zwar im Laufe der drei kriegeriſchen Jahre 
manchen, aber feinen nachhaltigen Erfolg aufzuweiſen, ba bie Action anf dem Hauptlriegss 
ſchauplah nicht vom Glůcke begünftigt war. Was Bosnien betrifft, ſagt ber claffifchefte Zeuge 
feiner Zeit, der fiegreiche Sau Es ift unglaublich und überfteigt alle Rorfiellung, die 
man ſich machen wollte, wie fe‘ übe gebaut find, wie hartnädig 
ſich die Türken darin wehren und mit welcher Leid fie nad) Zeritörung einer 
Vertheidigungelinie ſich aufs neue eingugraben wiffen; man fan kaum mit irgend einer 
Feftung mehr zu thun Haben und 1 leichter beifommen“. Die 
Bilber der Burgruinen Sofolac © geben einen Begriff jener heroiſch 
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vertheidigten Örenzfeftungen. Die Vertheidigung der Turken verdient umfo größeres 
Lob, als die chriſtliche Bevölferung mit dem Feinde jympathifirte und aud) unter ber 
mohammedanijchen Vevölferung feine Eintracht herrſchte. Nur die Begeiſterung der 
bosnijchen Notabefn jepte ſich für den Sultan ein, Das ift auch ein bedeutſames Moment 
für die Beurtheilung der weiteren Entwwidlung des Landes. In mehr als einem Ferman der 
Sultane fteht gefchrieben und wird beinahe ftereotyp wiederholt: „Bosnien ift die gröffte 
und bedeutendfte meiner faiferlichen Provinzen, Die Bevöfferung hat ſich vom Vater auf 





Burgruine Sototne hei Bitak 


den Sohn ſtets durch veligiöje Feſtigleit, dutch treue Anhänglichkeit und Tapferkeit im 
heiligen Kriege ausgezeichnet; fie foll daher meinen übrigen treuen Unterthanen immer 
vorgezogen werben.“ 

Solche Anerfermung des Sultans war beſonders in biefem Kriege wohl verbient. 
Und daß der Friede von Eiftov nach Zofefs I, Tode (1791) durch die Aufrechterhaltung 
des status quo gegenüber Öfterreich für die Türkei einen Sieg bebeutete, ift in erfter 
Linie der Haltung Bosniens und der Hercegodina zuaufchreiben, welche unter den 
miplichften Verhättniffen ftandgehalten. Doch diefer Krieg hat die Gährung im dem 
verſchie denen Vollselemente Bosniens und der Hercegovina nur zum zeitwweiligen Still 
ande gebracht; und nad) dem Striege beginnt jene Bewegung, die zur Zosreigung, 
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begiehungsweife zur Unabhängigkeit der Serben und zur erceptionellen Sonderentwicklurg 
Bosniens führte, 

Die gejchichtliche Entwidlung der Balfonhalbiniel vom Beginn bis zur Mlitte 
bes NIX. Jahrhunderts tann in drei Perioden getheilt werden; im diejenige, 
welche durch die ferbifche Erhebung, die franzöſiſche Occupation in Dalmatien und 
das Auftreten Ali Tepelenlis gekennzeichnet ift und bis zum Unabhängigfeitskriege 
Griechenlands bauert; ferner in bie vom Jahre 1821 bis zum Hattifcherif von Gülhane 
im Jahre 1839, welche erfüllt ift von der Meaction gegen die Reformen der 
Gentrafregierung in Gonftantinopef, endlich in die Zeit von 1839 bis zum großen 
Aufftande 1850. 

Am Ende des vorigen Jahrhunderts frachte es in allen Fugen des ottomanijchen 
Siaategebaudes; es ſchien eine allgemeine Agonie hereinbredhen zu wollen, bie ſich in einer 
sitternden Unruhe aller Provinzen des Reiches verkündete. Nicht chriftliche, ſondern 
mohammebanijche Elemente waren 08, welche, bie allgemeine Schwäche benigend, ſich 
zu Senfern der Geſchicke emporhoben. An der Donanlinte jehen wir ben berühmten 
Pasvan Oglu auftreten, zwar mehr in ber Gigenfchaft eines Bandenhäuptlings, 
eines mohammedanifchen Gonbdottiere, aber doch mit Erfolgen, die, wenn er auch 
fpäter unterlag, den Boden aufwühlten und Die eingeleitete Vervegung nicht mehr zur 
Ruhe fommen ließen. 

In der jüdimeitlichen Hälfte der Balfanhalbinfel, in den albaneſiſchen Bauen, wo 
fich jeit dem Jahre 1750 bas Geſchlecht der Buatli's in Stutari ſtillſchweigend die 
Erbberechligung ectropt hatte, wählten Sara Mahmud Paſcha und dann deſſen Neffe 
Muftapha fortwährend gegen bie Autorität des Sultans; im Süden ſchwang ſich zur 
leitenden Rolle Ali Paſcha von Tepelen auf; in Serbien wurde das Anfchen bes 
Sultans durch die Janitſcharen, Tpeciell durch den berüchtigten Deli Ahmed beinahe 
gänzlich vernichtet. Es war eine natürliche Folge dieſes Zuftandes, daß das chriſtliche 
Element mehr als je zur Geltung kan. 

Die duntlen Ahnungen von des fiegreichen Rußlande Größe, von dem Reich-⸗ 
thum der dortigen SMöfter, von der Allgewalt des Ezaren drangen mit Tebhajt 
ausgemalten Einzelheiten zur orthodoxen Najah; und die Bewohner Montenegros, die 
ſchon feit ber Mitte des vorigen — in direeten Beziehungen zu Petersburg 
geſtanden und in den fortwäl Bergkriegen Dank dev Ohnmacht der Paſchas und 
den Streitigfeiten ber Arnauten⸗ He ı behaupten gewußt, boten nun dem 

bie ruffiiche Politik diefe Balfanregungen 
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Sowie Rußland bie orthodoxe Richtung förderte, trachtete Öfterreich die katholiſche 
Bropaganda im Nordweſten zu ftärfen. Schon ſeit 1798 wurde der katholiſche Biſchof 
Bosniens vom Kaifer Franz ſelbſt protegirt und bie Wiener Pofitif trachtete ſich der durch 
Jahrhunderte treu gebliebenen Sympathien der bosniſchen, füddalmatinischen und 
albaneſiſchen Katholiken auch fir die Zufunft zu verfichern. Diefen Einwirkungen 
gegenüber vollzog fich eine Wandlung auch bei den bosnifchen und hercegoniniichen 
Mohammedanern. Bis zum Siftover Frieden, das heißt im Laufe der bſterreichiſch⸗ 
türfifchen Kriege, war diefem Elemente die Vertheidigung des Landes zugefallen; es 
erblidte in dem Sultan das rechtmäßige Oberhaupt feiner Metion, und ber jeweilige 
Statthalter des Sultans hatte weber Gelegenheit, noch Urfache ſich ber Omnipotenz ber 
triegeriſchen Notabeln zu widerſehen. Es fonnte daher auch Fein Gegenſah zwiſchen 
Eonftantinopel und dem Sande entftehen. Aber aus der autonomen Kriegführung 
entwidelte ſich im Lauſe des NVIL. Jahrhunderts eine gewifje mohammedaniſch-politiſche 
Autonomie, welche nach ihren Grundlagen dem ottomanijchen Staatswejen gänzlid, 
fremb war. Der Paſcha, ber (ſeit 1639) in Travnif vefibirte und nur kurze Zeit im 
Lande anweſend war, mußte fich bei den einheimiichen Notabeln Rath erholen und dem 
Einfluffe gerabe derjenigen Partei freien Lauf laſſen, die Den zahfreichiten Anhang im 
Sande hatte. 

Diefe Erſcheinung, die nur in Bosnien zu bemerfen ift, erklärt ſich aus der alten 
Geſchichte Bosniens. Wir glauben bie bosnischen Stammeshäupter bes XV. Jahrhunderts 
vor ums zu fehen, die alten Bogumilen, die den Scheinfönig nad) Belieben dulden, au 
ihrem Glauben und an ihren alten Gewohnheiten zäh fefthalten und jede fremde, auch noch 
jo mächtige Einmifhung mit den Waffen in der Hand abweiien. Wie chemals immer 
nur die Räthe des Königs entjchieden und ihm jelbft nichts blieb als die großen Titel 
und das Recht jein Wappenfiegel anzuhängen, gerabefo wurde Bosnien aud) im Lauſe 
des vorigen Iahrhimderts, und wir können behaupten, bis zur allerneueſten Zeit 
durch die Notabelnverfammlung, die ber Paſcha jährlich nad; dem Beiram einberief, 
verwaltet, Und da gab feine politiſch große Idee den Ausſchlag, jondern einfach das 
Intereffe diefer oder jener Familie, Diefer oder jener Gegend, die gerade die Mehrheit 
für ſich hatte. Solange ber Sultan diefen Zuſtand duldete, die Eentralregierung in 
Gonftantinopel ſich nicht in die Verhältniſſe einmifchte, und Alles, was die Herren 
in Bosnien beſchloſſen, guthieß, war der Sultan ihr Abgott und fie bie treueften 
Anhänger der Religion, die ja ihrer privilegirten Stellung bie Kraft und den Rechts- 
titel verlieh. 

Als nun aber jener reformatorifche Umfchwung, welcher in diefem Jahrhunderte von 
Eonftantinopel aus das gealterte Neid; auf dem neuen Boden der modernen Eivilifation zu 
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verjüngen juchte, fich auch in Bosnien zur Geltung bringen wollte, entflannte ber tiefe Haß, 
der in dem Osmanli einen fremden Eindringling und in den Beamten die Träger fremder 
Sebräuche und die Werkzeuge der Ungläubigen erblidte. So wie in alter Zeit kein bosniſcher 
Vornehmer ſich ſchlechter als fein Khnig dünfte, und Jeder die Eigenfchaft zu befigen 
glaubte, über Alle zu hertſchen, jo fühlte mar auch jeht. Der Geift der Heinen 
Territorialeinheit war bee Geiſt der Spigen ber mohammebanljchen Geſellſchaft. In ber 
Geſammtheit jedoch ſehen wir noch andere Schattirungen, die demokratiſche Oppofition 
der kleinen armen mohannnedaniſchen Beftger, der Ugas, der von Heinen Sehenbeflgern 
zu Smeten gewordenen Mohammebaner, der feinen Kaufleute und Handwetler, 
die in einzelnen vaufluftigen, aber feigen, ſchimpfredneriſchen, aber überzeugungstofen 
Janitſcharenhauptlingen und fanatiſch bornitten Derwiſchen ihre Anführer fanden. 
Beide Tendengen hielten fich die Waage. Verfuchte es ein Statthalter, das os der 
Shriften zu mildern und wenigftens die Agrarbevölferung zu beruhigen, bann machten 
beibe Parteien gemeinfane Sache gegen die ungläubige Nichtung des Fremden. Hielt 
es dann der Bali mit ben Notabeln, fo regte fih wieder die Oppofition ber Agas. 
Dies waren die Verhältniffe in Bosnien, als ber Unabhingigfeitsfrieg ber Serben im 
Jahre 1804 aufloderte, 

Auch in Serbien ging die türkifche Centralmacht in Trümmer. Der Aufftand ber 
Najah war im Unfange eigentlich nur die Meaction gegen das flaatsfeindliche 
Danitſcharenthum. In Bosnien fonnte eine derartige Bewegung nicht entftehen, weil 
eine chriſtliche Nebenregierung, beſſer gefagt Selbftwenvaltung, wie fie in Serbien unter 
den Kneſen beftand, infolge der relativen Minderzahl nicht emporlonnnen lonnte. Der 
Aufftand Kara Borgjes und ſpäter ber endgiltige Sieg ber Revolution unter Milo 
Obrenovid Übten auch auf die Verhältniffe in Bosnien nach mehreren Richtungen großen 
Einfluß aus. Die orthodoxen Chriften in Bosnien und der Hercegovina wie aud) bie 
Montenegriner hatten viel Sympathie für ihre kämpfenden Glaubensgenoſſen in Serbien. 
Kara Gjorgje, wie Obrenovie ftrebten zielbewußt eine gegenfeitige Armäherung aller 
chriſtlichen Elemente an. Im der erften Periode des Mufftandes hofften auch bie 
latholiſchen Franciscaner viel von —— a ig, indem fie glaubten, daß Öfterreich 


—J—— in der Hercegobina 
beſonders durch die Kaufleute 
of war von dieſen Stimmungen 
g ſelbſt, der ſich 
‚chen Contremine 


leitete. Es wurde nun die Loſung ausgegeb 
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auf die Katholilen in dem Sinne einzuwirlen, daf fie ihre Erlöjung nur von Oſterreich 
zu erhoffen hätten. Diefe politiſche Richtung wurde durch die neue Stellung der Monarchie, 
wweldje von ben Franzojen aus dem Deutſchen Meiche gedrängt war, nur befeftigt. Man 
fühlte es inſtinetiv, daß die Dynaſtie wie auch die nunmehr neugeſtaltete Monarchie ihre 
politifche Miſſion im Often juchen müffe, Der feinfte Beobachter feiner Zeit, Erzherzug 
Karl, und die beften Generäle der Armee befürworteten vom Jahte 1807 angefangen 
die Annerion des adriatifchen Dreiedes. Dieje Miſſion Öfterreichs Hatte feit dem Falle 
der venetianifchen Republik in Dalmatien auch eine pofitive Baſis, die ſich zwar infolge 
der franzöfiicheitafienijchen Gontreminen nicht in dem Maße ausnügen lieh, als es für 
eine concentrirte Action nothwendig geweſen wäre, doch für bie Zukunft von jehr 
‚bedeutender Wichtigfeit war. 

Anderjeits raffte fi) das mohammedaniſche Clement, weldes von drei ihm 
feindlichen Kräften, von dent berechnenden und gewiß nicht Freumblichen Frangöflichen 
Einfluffe, von der öfterreichiichen Tathollichen Propaganda und von der ſerbiſch⸗ 
ruſſiſchen Drthodorie umgeben war, auf und verhinderte, entflammt durch feinen often 
nationalen Hab gegen das Serbenthum, ein dauerndes Herübergreifen des Aufſtandes 
auf bosnifches Territorium. Die bosniſchen Truppen wurben zwar von den Serben 
oft beficgt, aber fie rächten fich auch dafür fehr oft, und als ſchließlicher Erfolg der 
tapferen Haltung Bosniens kann es bezeichnet werden, daf im diefer Zeit, wo fo viele 
Stürme über das oftomanifche Neich hereinbrachen, wo Öfterreich, fpäter Frankreich und 
dann vorübergehend auch Rußland ſich an den Grenzen Bosniens feftjepten, dieſes — „die 
Schwelle bes Reiches“ — erhalten blieb. Diejer Umſtand beftärkte die Mohammebaner in 
ihrer Auffaſſung, dab fie der Regierung des Sultans nichts zu verdanlen haben, und daß 
im Gegentheife fie in der größten Noth die Helfer des Staates, bie Netter der Ober- 
herrſchaft des Sultans ſeien. Es jchmerzte fie zwar als Glaubensgenoſſen, daß die 
Serben mit ihrer Autonomie einen unfengbaren Sieg errungen; dod) waren die Befiegten 
ja zumeift Osmanlis. 

Biel wichtigere Folgen hatte die zeitweilige franzöſiſche Oeeupation Dalmatiens 
und dann die dauernde —— von Seite der Habsburger; denn von dieſer Heit 
batirt, im Zuſammenh ſerbiſchen Unabhängigfeitsfriege, bie erfte Reguug 
der Nationalitätsidee im al chen Dreiede, 

Man bezeichnete von Mom ans die Katholifen des adriatiſchen Dreieds mit 
einem alten, durch die Renaifance wieder aufgefommenen Namen als Illytier, und 
diefe Bezeichnung entwickel te ı 
und bosniichen Novizen, durch di (iterariiches Bürgerrecht erlangend. Als daun 
die Idee der franzoſiſchen Revoluti ‚äter die Politik des Kaiſerreiches auch in bie 





verborgenften Winkel Europas drangen und dort in der Auffaffung der betreffenden Wölfer 
eine befondere Interpretation fanden, fonnte bie Idee der nationalen Freiheit bei ben Ballan ⸗ 
völfern nur in dem Sinne einen Wicderhalf finden, als fie darunter die Befreiung vom 
Turtenjoche verftanden. Diefer Vefreiungstrieb hatte ſich im Laufe der ganzen türkifchen 
Decupafion erhalten. Nun aber befam er eine conerete Form, indem dieſen refigiöfen 
Unabängigkeitsbeitrebungen der nationale Trieb als Bafis untergelegt wurde. Das Volt 
jelbſt wußte nichts von nattonafen Beftrebungen, welche nur in ben Köpfen ber führenden mb 
theils biejer,theils jener Macht bienenben literariich-Firchlichen Fractionen eine Stätte fanden. 

Während ſich in den dalmatinſchen Küſtenſtädten zur Zeit ber franzöflichen 
Decupation ein italieniſches Nationalgefühl geltend machte, vertraten die Franciscauer 
und die dalmatinifchen Geiftlichen des Binnenlandes die illyrifch-Fatholifche Richtung, 
die fie im Geifte mit der Oberherrichaft des Haufes Habsburg verbanden. Im erften 
Keime war daher dieje Bewegung nichts anderes, als die umgemodelte beiondere 
Form ber freiheiteidee, welde vom Weſten lam. Dieje illyeifh-literarifche Bewegung 
berührte Bosnien und bie Hercegovina nur oberflächlich umb wurde erſt bebeutend, 
als fie in den Dreißiger-Jahren in Civil-Kroatien auffam und dann durch verichiebene 
Wandlungen zu dem Programme ber fogenannten großfroatifchen Ihre führte. Diefe 
illyriſche Bervegung Hatte es auch auf die Gewinnung des orthodoren Elements 
abgefehen und begriff unter den „Sllyriern“ auch die Serben. Bei dieſen aber ging bie 
ganze nationale Veftrebung dahin, fid) jelbft als Serben zu erhalten. Als ſolche fühlten 
fie ſich „orthoder“ und ftauden diejen fpeciell kroatiſch⸗katholiſchen Beftrebungen, ſelbſt 
als ihre Intereffen ein gewiffes Zuſammengehen forderten, theils insgeheim, theils 
offen feindjelig gegenüber, 

Us nad dem Wiener Congreß das europälſche Gleichgewicht auf confervativer 
Grundlage wieder hergeftellt war und Fürſt Metternich als Lenker der europäifchen 
Volitit das Heft in Händen hatte, entwickelte fich bei den Weftmächten bie Idee der 
Erhaltung des osmanischen Reiches wenigſtens in dem Sinne, daß man grundſählich jeber 
Losreißung einzelner Theile von demjelben widerftrebte, Doch Die Ereigniffe fonnte man 


‚eine hervorragende Rolle. 

utopa im unmittelbarfter Berührung 

steht, organifirt ſich { v it durch bie bortigen Verhäftniffe, 
und ftellt fich zur angebah f 
nur durch Waffen entſchieden werde 
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Als im Jahre 1808 der nizami djedid jommt dem Sultan Selim, dieſem großen 
JUuſion ſten, fällt und das fiegreiche Janitſcharenthum, beziehumgsweife Alttürtenthum dos 
Neid) feinen Untergange zuzuführen ſcheint, ift Bosnien der Hort aller biefer Beftrebungen. 
Vollftändige Anardjie herrſcht im Lande. Bis zum Jahre 1821 ift ſelbſt die nominelle 
Herrſchaft ber Pforte zunichte geworben umd bei den großen revolutionären Bewegungen, 
welche der greife Ali Tepelenli, Baicha von Danina, gegen Eonftantinopel organifixt, jpielen 
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die bosnijchen Begs eine beinahe ſouperäne Nolle. Sie thun, was eigentlic) der Sultan 
‚zu thun hätte, und jeder von ihnen gilt als Heiner Regent. 

Bis zu einem gewifjen Grade hatte Ali auch Anhänger unter ihnen, welche ber 
Idee nicht abhold waren, daß bis zur Savegrenze ein neues mohammedaniſches 
Neich errichtet werde, natiirlicd in ber Worausfegung, bad darin fie bie führende 
Nolle jpielen wirben. Allein dieſe Beſtrebungen, welche in partiellen Aufftänden 
ihren Ausdruck finden, werden im Jahre 1921 durch Turſun Ali Paſcha mit Hilfe 
der Hercegoviniichen Begs befiegt. Won da an kommt der locale Gegenſatz, welcher 
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zwiſchen dem hercegovinijchen Silftenftriche und dem bosnijchen Binnenlande jchon ſeit 
jeher bejtand, zum vollen Ausdrud und die berühmten Familien Nizvanbegovilvon Stofac 
und Cengit von Gatko ereifern ſich, natutlich im eigenen Intereffe, für die Sache des 
Sultans gegen die abtrimnigen Bosnier. 

‚Epochemachend war die Auflöfung des Ianitfcharencorps zu Conſtantinopel im 
Jahte 1828. Wir finden bie Auflehnung der itberrafchten Bosnier, welche in biefer 
Reform ihren Ruin fahen, natürlich und den euergiſchen Widerftand, den die bosniſche 
Adelspartei gegen diefe reformatorifche Tenden; entfaltete, aus ihrer Vergangenheit voll- 
kommen erllärlich. Die glaubenstreuen Vornehmen jahen mit Schreden die neuen 
Uniformen des requlären Heeres; die übrige mohammebanicdhe Bevoöllerung bemerfte 
ebenfo unwillig, daß der Vali Morali Nam A Paſcha einen Fez trug, und alle 
waren bolltommen davon überzeugt, daß diefe ganze Meform nur von dem Ehriften 
ansache und zu einer vollftändigen Aufhebung ihrer Privilegien, fowie zur Ausrottung 
ihres Glaubens führen werde. „Bosniſche“ Helben fämpften zwar, wie Der Sultan 
huldvoll fich ansdrücte, im Kriege gegen die Ruffen mit; aber dies hinderte fie nicht, 
die Wiederherftellung des alten Suftems anzuſtrehen. Es liegt ein gemiffer großer 
Hug in der Auffaffung diefer verwegenen Notabeln, die fih, als fie einen Anführer 
gefunden hatten, die Eroberung Gonftantinopels als hochſtes Ziel vorftedten, um dann 
von dort aus die Ordnung wieder herzuſtellen. Jenen Führer fanden fie in dem berühmten 
Huffein, Capetan von Gradatacı 

Huſſein von Grabalac war ber Nadjfonme eines Geſchlechtes, welchem erblich bie 
loeale Vertheidigung ber Grenze oblag. Er hatte Die Mehrheit der Mohammedaner um fich 
gejchaart und folgte bem Wahlfpruch, daß bas Recht des Stärkeren Immer das beffere 
fei. Er vertrieb den Paſcha, organifirte ein Heer und ließ ſich hierauf im Jahre 1891 zum 
Bezie erwählen. Dann richtete er die Verwaltung ganz felbftändig ein und ſchloß mit ben 
albanefifchen Aufftändifchen ein Schutz · und Trugbindnih. 

Der große Plan, den keheriſchen taiferlichen Vezir Reſchid zu vernichten, wurde 
durch die Uneinigfeit der Verbündeten vereitelt, Reſchid fiegte bei Prilip ımb rettete in 
dieſem Feitiichen Momente das Reich. Allein Huffen Capetan hatte im Lande jelbit 
große Erfolge aufzuweiſen. Sein Gebaren erinnert lebhaft an Hervoja; er macht 
ſich eigenmächtig zum Vezir, zieht ohne Eimwilligung des Sultan in Travnil ein, 
verleiht Orden und Decorationen, Stellen und Lehen; feine Widerfacher laßt er unbarm⸗ 


herzig aus dem Wege räumen. 

Durch den N ner eigenen Parteigänger und durch die ihm entgegen wirkenden 
hercegoviniſchen Begs, bes gi (fi und Jomails Gengie, lam er zu 
Falle, Gefchlagen flüchtete ec nach Öfterreich, wurd begnadigt und ftarb in Con⸗ 
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ſtantinopel. Im Friedhofe von Ejuh bezeichnet ein einfacher Stein bie Stelle, wo der Held 
Huffein ruht, welcher in den bosnicmohammedaniichen Heldenliedern der Neuzeit die 
bebeutendfte Stelle einnimmt. 

Hinmelweit entfernt von den Zielen ber chriſilichen jerbiichen Vewegung ift der 
Ausgangspunkt dieſer bosnifchen Neaction im Grunde derjelbe, nämlid) die Erfämpfung 
perfönlicher Macht und nattonaler Unabhängigkeit, Und doch entſtand aus der Nieberwerfung 
dieſer Revolution fein Nutzen für die Centralgewalt, welche, um die Treue der Hercegovzen 
zu belohnen, 1838 In bie Losreißung der Hercegovina einwilligen und zu beren Statthalter, 
wenn auch nicht mit ber Machtvolltommenheit wie Mehemed Ali in Eqypten, den Stolacec 
Ali Rizvanbegobit, welcher nunmehr den Beinamen „der Sieger", Galib, erhielt, 
ernennen mußte 

Der taktvolle Sieger Ibrahim Paſcha Hatte als neuer Bali Einſicht genug, Gnade 
für Recht ergehen zu laſſen; er jagte, daß er fein Metger jei und beließ bie Verhältniſſe 
jo, wie fie vor dem Aufftande gewejen, nur daß er Anftalten traf, den Sit der Landes- 
regierung nad) Sarajevo zu verlegen, was ihm aber nicht gelang. Die Schwäche ber 
Türkei in dieſer Angelegenheit bewirkte, daß ſich die öfterreichiiche Diplomatie im eigenen 
Intereſſe, weil trotz der Verträge die Öirenzcapitäne fortdauernd jlavoniiches und kroatiſches 
Gebiet plünberten, mit ber bosntjchen Lage eingehend befchäftigen mußte. Die Zeitgenoſſen 
erkannten zwar, daß im türfifchen Neiche eine gewaltige vis inertine ftedfe, die, folange Die 
mohammedaniſche Regierung bie herrſchende fei, Den Lebensfaben des Neiches verlängern 
werde; aber eben darum erhoben fid) Stimmen, welche dem Neichskanzler bie durch- 
preifende Förderung des Kathoficismus anempfahlen und diejelbe als ficheren Leitftern 
unſerer Politit hinftelften. Unjer Botjchafter in Gonftantinopel, Baron Dttenfels, fand je— 
doch, dak „die Dogmen der mohammedaniichen Religion nicht fo ganz im Wideripruche 
mit ber Civiliſation ſtünden und, richtig aufgefaßt, den modernen Fortſchritt gar micht 
ausſchlöſſen“. Er erkannte ganz richtig, daß bie deſpotiſche Macht und ber Islam 
zweierlei Dinge ſeien; der Defpotismus könne fallen, aber der Islam bleiben und bie 
ottomanifche Stantsmacht überleben, ob dieſe nun an inneren Gründen ober von aufen 
geſtürzt werde. 

Im Fahre 1839 wurde der Hattifcherif von Gülhane verkündet, ber Die Regeneration 
bes ottomanijchen Reiches bewirken follte, und zwar durch folgende Bejtimmungen: 
1. Garantie der Perjon und des Eigenthums jedes Untertanen, 2, zwechnäßige Ver⸗ 
theilung ber Steuern, 3. Megelung ber Meceutirung und 4. Umgeftaltung der ganzen 
adminifteativen und richterlichen Organtfation, 

Nach diefer Veröffentlichung erfolgte feine Empörung, aber ber Effect biefer magna 
charta, die Alles auf einmal erreichen wollte und, indem ſämmtliche Unterthanen als 
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gleichberechtigt erflärt wurden, dennoch zu ber Anerkennung von Sonderredhten ber 
tatholiſchen und griechiich-orthodogen Neligiom fich verpflichtete, blieb ein verſchwindend 
geringer. Die Reformen, bie der aufgeweckte neue Sultan Abdul Medſchid auszuführen 
gelobte, waren berart, daß ein Erfolg nur zu erhoffen war, wenn auch neue Menſchen aus 
Ruder gelangten; jo aber blieb Alles beim Alten. 

In Bosnien und der Hercegovina hatte der laiſerliche Hat, der allerdings 
öffentlich vorgelefen wurde, gar feinen praftifchen Erfolg. In beiden Ländern cegierten 
die Begs und im Laufe von acht Jahren verbrauchten vier Valis ihre Kraft, ohne 
etwas an der Sachlage zu ändern. Bon Gleichberechtigung war keine Rede, und obzwar 
der Sultan mit eiferner Conſequenz überall beftrebt war, den tanzimat, das Heißt 
die geregelte Givilverwaltung einzuführen, herrſchte das alte Feudalweſen in Bosnien 
ungeſchwacht fort, 

Erſt als im Jahre 1848 Mehmeb Tahir Paſcha, ein ehrlicher Türke von altem 
Schlage, and Ruder Fam, der in der genauen Ausführung der großherrlichen Befehle 
jeinen einzigen Ehrgeiz fand, begann die energiiche Action der Gentralgewalt, die zu dem 
blutigen Aufftande von 1850 führte. Er war der erfte, dev energiich aufzutreten wagte; 
dod; verhinderte fein im Winter 1849 erfolgter Tod die gänzliche Niederwerfung des 
Aufftanbes. 

As Omer Paſcha, der größte türkiiche Menegat der Neuzeit, von der Pforte mit der 
energiſchen Neformirung ber Zuftände in Bosnien betraut, zum Eommandirenden in Bosnien 
ernannt wurde, fühlten bie Begs, daß es jeht ernft gemeint ſei. Der alte, ſchon neunzig- 
jährige Ali Paſcha Stoltevic fam von Moftar zur Begrüßung herbei und gelobte Gehorſam. 
Natürlich war dies nicht ernft gemeint, denn ſchon einige Wochen nad) der Ankunft 
Omers brach der Aufſtand der Tuzlaer und Zworniler Paſchas aus, die Bihaker 
Krajina erhob ſich, und in der Hercegovina griff Ibrahim, der intime Freund Als, 
zu den Waffen. Doc während im Jahre 1831 beinahe alle bosnijchen Begs eines 
Sinmes woren, fehlte es jegt an einem Haupte, dem die unzufriedenen Elemente 
einmäthig gefolgt wären. Es Tam zu einer Meihe von localen Wufftänden ohne 
Zufammendang im Innern, zu einer mohammedanifchen Bewegung, die von feiner Seite 
unterftißt wurbe Führer der Nevolution, die Mahmut Paſcha, Muſtaj Paſcha 
Babie, Mehmed Paſcha Belirevie und Ali Kedie handelten jeder auf eigene Fauft, 
und troy Ährer Gntjchloffe ing das emergliche milltärtiche Auſtreten Omer 
Paſchas in kutzer Zeit den. alle Aufftändiichen. Bosna Seraj (Sarajevo) 
wurde nun wieder Die Reſidenz des türfiichen Generalgouverncurs. 

Es war ein hartes Stück Arbeit, das der orte zuficl, die autoritäre Gewalt, 
welche gänzlich entſchwunden war, in Bosnien wieder herzuſtellen. Die Bewältigung der 
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Bewegung in den Jahren 1850 bis 1852 glich einer zweiten Eroberung des Landes, ' 
Während aber vor Jahrhunderten die Weltlage für die türkische Eroberung günftig war, 
ftanden jegt alle Factoren, ſowohl die inneren wie bie äußeren, ber Verwirklichung ber 
türfifchen Ziele hindernd im Wege. Die den alten Wojvoden erbliche Capitänswürde ber 
einheimifchen Familien war wohl abgeichafft; aber bie an ihre Stelle getretenen faiferlichen 
Oberbeamten in Travnik, Zwornif, Novibazar, Tuzla, Banjalufa, Bihac, mit bem Titel von 
Paſchas ausgeftattet, ſetzten ganz einfach die alte Wirthichaft fort. 

Allen Beſtrebungen, welche Bosnien in ben Bereich der neuen Militärreform 
einbeziehen wollten, jeßte das Land, trogdem es in Parteien zerjplittert war, ein- 
müthigen Widerftand entgegen. Es follte ein reguläres Cavallerie-Negiment, aus 
vier Escadronen zu 160 Pferden beftchend, geftellt werden, wozu bie alten Lehens— 
befiger verpflichtet waren: ferner war ein reguläres Infanterie-Regiment von 4 Tabors 
zu 800 Mann zu organifiren; aber lange Zeit (big Mitte der Sechziger-Jahre) hatte 
fein Statthalter den Muth zu dem Verjuche, dieſes Project zu verwirkfichen. Noch 
mißficher ftand es um die Steuerverwaltung. Alle Zweige derjelben waren verpachtet; 
der Staatsſchatz in Conftantinopel mußte fich zufrieden geben, wenn überhaupt 
etwas don Bosnien einging. Den Nugen zogen die unter mohammebanifcher Firma 
anfäffigen Affociationen, an deren Gewinn aber auch ſchon das orthodoxe Element 
theilzunehmen wußte. 

Von Handel war gar feine Rede; die ſchlechten Wege, die noch ſchlechteren Unter» 
fünfte, die geringe Eicherheit, der gänzlich rechtloſe Zuftand vor den Gerichten, die ver- 
ſchwindend ſchwache Autorität des Staates verhinderten die einheimijchen Chriften, aber 
auch die Mohammedaner und vollends die fremden Elemente an der Theilnahme an 
eommercielfen Unternehmungen. Ein jehr harakteriftifches Detail ift es, daß noch in den 
Fünfziger-Jahren außer einigen wandernden Schneidergeſellen, etlichen Holzhauern in ben 
Grenzwäldern und drei Kaufleuten, die aus Raguſa nad) der Hercegovina Handel trieben, 
nicht ein Fremder ſich in diefem Lande aufhielt. Das Los der Chrijten war, mit euro: 
päifchen Augen gejehen, troſtlos. 

Die dortigen Chriften jelbft aber Hatten ſich an diejen Zuftand gewöhnt und ale 
gebrüctes Element eigentlich gar feinen Sinn für Emancipation im wefteuropäijchen 
Sinne, fondern empfanden mur die thätlichen Grauſamkeiten feitens der herrfchenden 
Elaffen. Um ihr Los zu fehildern, genügt es hervorzuheben, daß noch lange Zeit den 
Katholiken außer in den drei Klöſtern Bosniens und zweien in der Hercegovina fein 
firchlicher Gottesdienft geftattet war; jie mußten im (Freien zuſammenkommen, bie 
primitioften Buben, welche zum Gottesdienfte proviforiich hergeftellt waren, wurden 


zertrümmert, und überdies hatten fie ſchwer zu leiden unter der Wuth der Mohammedaner, 
Bosnien und Hercegonina. in 
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die in der geringften Goncelfion die Beftrebung erblidten, fie dem mohammebanifchen 
Glauben abtrünnig zu machen. 

Gerade jo oder noch ſchlimmer war die Lage der Drxthodogen, dem dieſe 
hatten nicht einmal nationale Biſchofe, jondern foldhe, die von dem Patriarchen in 
Eonftantinopel entjendet waren und fid; blos auf Koſten ihrer Gläubigen zu bereichern 
trachteten, Ihre Geiftlichen waren unwiſſend und im Gegenſahe zu den Franeiscanern, 
welche felbft zur Zeit ber größten Bebrückung fich in Anfehen zu behaupten vers 
fanden, von den türfifchen Behörden verachtet. Troh ber montenegeinifch-Tecblichen 
Propaganda, trop der Froatifchrillgriichen Bewegung und des mittelbaren rufflichen 
Einfluffes erftrebte der Chriſt in Bosnien nichts anderes, als bie momentane Befferung 
feiner elenden Eriftenz. In allen Bittſchriften, die fie an den Wiener Hof gelangen 
ließen, finden wir nur die lagen über bie ungerechte Steuer, tiber die Verfolgung, 
über die Unmöglichkeit, Gott in ihrer Weije anzubeten, und hätte die Türfei die 
Fähigkeit befeffen, dies einzufehen, jo wäre es damals nod) feinem von ihnen eingefallen, 
eine Veränderung bed Agrarverhäftniffes oder gar der Stantsgewalt zu verlangen, 
wie es ſpatet nad) den unglüclichen Experimenten der türliſchen Eentralgewalt geſchah. 
Es wire aber ein großer Irrtum, wenn wir bie Sage ber mohammebanifchen 
‚Bevölkerung als viel günftiger Hinftellen würden. Der Heine mohammedaniſche Bauer hatte 
faft ebenfo viel zu leiden als der Ehrift. Zwar lag biefe Bevöfferung Im Banne eines 
dumpfen Fanatismus; allein ſchon dämmerte in den Köpfen die Erfenntniß, daß bei 
der endgiltigen Loſung diejer unhaltbaren Zuftände ihre Errettung nit von ihren 
Feinden, den Serben und Deontenegeinern, nicht von ben Ruſſen, bie ja doch bieje ımter« 
ftüßten, zu erhoffen fei; vielmehr wurden Stimmen unter ihnen laut, welche es ausprachen, 
daß, wenn ſchon der Sultan fie aufgebe, fle nur unter dem Schuge Öfterreichs verbleiben 
könnten. In der That zeigte fich in allen Balkanprovinzen, wo die türkiihe Herrſchaft 
aufgehört hatte, als erfte fichtbare Folge davon die Muswanderung des mohamme- 
daniſchen Elemente 


heiftlichen Kmeten ohn den grundherrlichen Eigenbeſihen, 
ben ſogtnannten t eine Epoche, In ber zwat bie 
älteren Inftituti S R 

aber bie modernen erwaltungsreformen nicht Wurzel fahfen konnten. Die 
Parole war nunmeh jeimifchen Beamten! Aber die neu— manlis, die Effendis 
bon Eonftantinopel, waren noch verhafter und corrumpirter als die alten; es war ihnen gar 
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nicht8 daran gelegen, wie und in welcher Weife die Einheimifchen geſchunden wurden, fie 
nahmen Geld, von wer immer fie es befamen. Nichts ijt bezeichnender, als daß die 
Pforte bald darauf einen Ferman erließ, ber die Corruption der Beamten aufheben follte. 
Doch um gerecht zu fein, barf man nicht außeracht laſſen, baf bie auswärtigen Ver 
hältniffe keineswegs günftig genug waren, um ben türkischen Beftrebungen Zeit zu Laffen. 
Im Jahre 1853 entbrannte der Krimfrieg, und die orientalifche Frage trat auf die 
Tagesordnung Europas. 

Wir jehen nun Chriften-Aufftände in der Hercegovina, Montenegro als fäculas 
riſirtes Fürſtenthum für jeine Unabhängigkeit und Vergrößerung kämpfen, Serbien 
die Türfen aus jeinen Feſtungen vertreiben, Rumänien al3 geeinigtes Fürſtenthum 
entftehen, endlich auch die bufgariiche Frage in Fluß gerathen — kurz, die Balfanfrage 
fam ins Rollen. 

In der Haltung des Wiener Hofes fpielt die bosniſche Frage eine große Rolle. 
Auch die Protection der Katholifen Bosniens und der Hercegovina wurde nie außer 
Acht gelaffen und ſowohl der kirchliche Zuſammenhang zwiſchen den bosnijchen Francis» 
canern und umferer Monarchie befeftigt, als auch die Unterftügung der chriftlichen 
Forderungen bei der Pforte mit vieler Wärme betrieben. Es war ein bebeutfamer 
Moment in der Gejchichte Bosniens, als am 6. Januar 1851 zum erftenmafe bie 
Standarte der Habsburger auf dem Gonfulatsgebäude gehißt wurde; die Chriften 
erblidten darin den Anbruch einer neuen Zeit, und die Mohanmedaner fahen ftill- 
ſchweigend zu; der allgemeine Eindruf war ein nachhaltiger. Beim Friedensſchluſſe 
in Paris begnügte ſich fterreih mit der morafijchen Befeftigung feines Einfluffes 
in der norbweftfichen Hälfte der Balkanhalbinſel. Mehr wollte damals die öfterreihifhe 
Politik nicht erreichen. Doc) ift es bezeichnend, daß fchon damals Feldmarſchall Radetzky 
die Sicherung der mifitäriichen Machtftellung der Monarchie in der Erwerbung Bosniens 
und der Hercegovina und jogar noch weiteren Gebiets big tief in den Süden ber 
Balkanhalbinſel hinab erblickte, wie denn auch jpäter TegettHoff die dalmatiniſche Küfte 
nur dann als einen activen Bejtandtheil der Monarchie betrachten wollte, wenn fie 
mit Bosnien vereinigt, der Monarchie einen ausgiebigen Raum auf der terra firma 
gewähren würde. 

Infolge der politiichen Lage und der nod) immer ſtarken Widerſtandskraft 
des türfifchen Volkes blieben Bosnien umd die Hercegovina auch nad) dem Parifer 
Frieden im Verbande des ottomanijchen Reiches, und dieſe Provinzen theilten die Geſchicke 
der übrigen. Wie im ganzen Reicye, jo wurde auch Hier der große Conceſſions-Hat vom 
Jahre 1856 verkündet; die neue türkijche Herrichait vegetirte auf Grundlage der alten 
Überlieferungen weiter. Dod) das Verhältniß änderte ſich. Die chriſtliche Bevölkerung 
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erwachte zum Bewußtſein; die Idee des Anfchluffes an Öfterreich blieb lebendig und 
erjtarfte infolge bes gänzlichen Nieberganges ber Centralgewalt. Der Verwirklichung 
der öfterreichiichen Tendenzen trat Freilich ein fehr wichtiger Umftand in den Wen, 
nemlich die nicht geflärte Lage der Monarchie zum beutfchen Reihe. Öfterreich war bis 
zum Jahre 1866 eine mitteleuropäifche Großmacht, deren Politik zwei Flanken Hatte. 
Nur nach der Neugeftaltung der Monarchie konnte man eine, energiiche, zielbewußte 
Drientpolitit einleiten, die fih der menen Aufgabe und Machtitellung Öfterreiche 
Ungarns bewußt war. 

Am 18. Auguſt 1878 wurden Bosnien und bie Hercegovina mit vollem Zielbervußt- 
fein der habsburgiichen Machtiphäre unterworfen. Die bisherigen virtuellen Nechtstitel 
verwirllichten fich auf Grund des Vertrauens der europäifchen Mächte, und hiemit ſchließt 
bie Vergangenheit Bosniens, eines Landes, das immer zwifchen Dften und Meften 
geſchwankt hatte und jept dauernd dem letzteren angefügt wurde. 











Dolkskunde. 


Phyſiſche Beſchaffenheit der einheimijchen Bevölkerung. 


ie wiſſenſchaftlichen Unterjuchungen über die phyfische Anthropologie 

der Bevölferung Bosniens und der Hercegopina find noch fange nicht 
Dr abgeichloffen, da diejelben erſt in den Lepten Jahren begonnen haben und 
Su ER das Voll überbies Für berartige Unterfuchungen nur ſchwer zu gewinnen 
- iſt. Bei alledent verfügen wir bereits über ein recht anfehnliches, wenn 
auch nur einfeitiges Material, auf Grund deſſen man bis zu einem gewiſſen Grade 
in der Lage iſt, ein in allgemeinen Zügen gehaltenes Bild der Körperbeſchaffenheit des 
Volles zu entiverfen. Die bisherige anthropologifche Forſchung ift zu dem Reſultate 
gelangt, daß die jegige Vevölferung des Landes in ihrer überwiegenden Mehrzahl eine Meihe 
gemeinichaftlicher Merkmale befigt, die man gewöhnlich dem jüdflanijchen Typus zuzur 
fchreiben pflegt. Won der Urbevöfferung bes Landes, d. i. den illyrijchen Volfsftämmen, 
welche ficherlich bereits 1000 Jahre vor Ehrifto das heutige Bosnien und die Hercegovina 
bevölferten, dann von dem Römern und ihren Coloniften, ſowie endlich von den Kelten, 
Avaren und Gothen find in der bermaligen Population faun irgend welche nachweisbare 
Spuren vorhanden, Die jlavifche Invaſion, welche ſich hier im Laufe des VE. und VIL. Ialır- 
hunderts nad) Chriſto vollzog, ſcheint eine jo übermächtige gewefen zu fein, baf fie alle 
früheren, ſowohl autochthonen als fremben Elemente überflutete. 

Bevor wir zur anthropologifchen Schilderung ber heutigen Bevöfferung übergehen, 
können wir uns nicht verfagen, einige furze Bemerkungen über die phyſiſche Beſchaſſen- 
heit dev Ureinwohner vorauszujchiden. Der Mythus und zum Theil auch die Geſchichte 
deuten darauf hin, daß die Illyrier fein racenreines Voff waren, jonbern ein Gemenge 
verſchiedener arijcher und vielleicht auch anarifcher Elemente bildeten. Herodian hebt 
ihren Hohen Wuchs, Plautus ihr großes Beficht hervor; bie Sitte der Tätowirung 
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bes Körpers theiften fie mit ihren nächiten Verwandten und öftlihen Nachbar, den 
Thratern. Die prahiſtoriſche Durchforfhung der ausgedehnten Gräberfelder Bosniens, 
bejonders der im Ölafinac gelegenen, förderte bis jetzt ungefähr 60 Schädel zu Tage, doch 
find mit Rüdjicht auf den mangelhaften Erhaltungszuftend kaum 45, und dieje nur 
theilweije wifjenjchaftlich verwerthbar. Die von Virchow, Weis bach und mir aus 
geführten Meffungen dieſer Schädel ergaben ein, in manchen Einzelheiten wohl differentes, 
im Ganzen und Großen aber einheitliches Nejultat, aus dem zu erfehen it, daß bie 
einftige Bevöfferung des Glaſinac im anthropologiſchen Sinne ein Miſchvoll war. Neben 
einer recht beträchtlichen Anzahl (ungefähr 30 Procent) Tanger, ſchmaler, nicht jehr Hoher 
und daher wenig geräumiger, findet man nahezu ebenfoviele große und übergroße, 
breite und hohe Schädel. Am häufigften jedoch, in über 40 Procent, ift unter ihnen 
die jogenannte Mefocephalie vertreten, was augenſcheinlich auf eine fich jeit ſeht vielen 
Jahren vollſiehende Kreuzung zwiſchen Lang> und Kurzſchädligen hinweist. 

Diejer Befund hat jür die Anthropologie der Ballanvöller ein bejonderes Intereffe, 
Es ift eine geſchichtlich erwieſene Thatjache, daf bie heutigen Albanejen, wenn nicht durch 
iwegs, jo doch in überwiegender Mehrzahl, die directen Nachlommen der einftigen Nlgrier 
find, Die erfteren müßten baher in anthropologiſcher Beziehung Ihren Vorfahren ähnlich 
fein. Nun behaupten aber manche jehr beachtenswerthe Forſcher, wie z.B. Weisbach, 
ZTappeiner ıc., daß die Albaneſen zu den erquifit kurzſchädligen, oder, wie der wiffen« 
ſchaftliche Ausbruc lautet, bradiycephafen Völtern gehören, was natürlich nicht ohme 
Einfluß auf die Veurtheilung der HYugehörigkeit der alten Glafinacbewohner bleiben 
tonnte. Sind die heutigen Albaneſen wirklich durchwegs brachyeephal, jo können die 
einftigen Bewohner der Glaſinacer Hochebene, unter denen fo viele bofichocephafe und 
mejocephale angetroffen werden, feine Flyrier geweſen fein. Dieſe Anficht vertritt auch 
Weis bach, indem er meint, „daß bie alten Glafinacer vielleicht von Weften her als 
Sandelscolonie eingetvandert feien“, und theilweiſe ſtimmt ihm auch Virchow durch 
die Annahme zu, daß „bie bolichoeephafen Schädel möglicherweife Handelsleuten fremder 
Provenienz, die ſich da aufhielten umd beftattet worden find, angehört haben“, Diefen 
Oypotheſen widerjpricht die Thatſache, daß man in einzelnen Tumulis ſowohl fange als 
breite Schädel zufammen ge 
die gleichen Funde 
cephalen gemacht hat. ri mbe, jo wirbe man fie 
weder zufammen, m 1 noch i i eiſe ausgeſtattet beerdigt haben. 

Nun fragt es ſich al ine! hwegs brachycephal find, 
wie Weisbac) und T i a tobertz. B. ift gegen« 
theiliger Unficht, indem er fi N Ä fo häufig liegt auch hier die 
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Wahrheit in ber Mitte. An 33 Norbalbanefen (Ghegen) vorgenommene Meffungen 
ergaben mir 12-1 Procent Dofichocephalie, 37-4 Procent Mefocephalie und 515 Procent 
Brachyeebhalie. Hierans glaube ich nun fchliehen zu Dürfen, daß die Albanefen im 
anthtopologiſchen Sinne ein Mifchvolt find, bei dem die zwölfhundertjährige Nach 
barichaft der Slaven und die Kreuzung mit denfelben eine Zunahme der Bradyce- 
phalte gegenüber feinen Vorfahren zur Folge hatte. Daß meine Gemeſſenen wirklich, 
Albaneſen waren, beweiit unter Anderem aud) die Thatfache, dafi 06 Procent 
derjelben einen Kopfumfang von über 550 Millimeter hatten, was einerfeits mit den 
Befunden an ben Glafinacer Schädeln, anberjeits mit ber Anficht Virchow's, betreffend 
die Häufigkeit der fogenannten Kephalonie (Großföpfigkeit) unter den JIllyriern, 
beziehumgsweife Albanelen, übereinftinmt. 

Nach unferem Dafürhalten waren die alten Glajinachewohner daher 
feine Fremdlinge, fondern Illyrier, welche ſchon in den früheften Zeiten 
ein aus ber Kreuzung einer lang und furztöpfigen Nafje hervorgegangenes 
Miſchvoll dargeftellt haben. 

Gehen wir num zur Betrachtung des heutigen Bosniers und Hercegoviners 
über, Vor Allem jällt uns jein hober Wuchs auf. In diejer Richtung liegen bis nun 
die Ergebniffe von rund 7000 Mefjungen vor, welche einerjeits über die Veran- 
laffung Welsbach's von mehreren Militärärzten an einheimifchen Soldaten (3803) 
und anderjeits von mir, theils an Stellungspflichtigen gelegentlich der regelmäßigen 
Affentirungen (3099) und zum geringften Theile nur (108) an anderen Einheimischen 
vorgenommen wurden, Meine Nefultate bivergiren um ein Geringes von denen Weis: 
badys, mas ganz natürlich ift, ba er es mit einem ausgefuchten Materiale zu thun 
hatte, wogegen meine Maaße an Leuten ohne Nüdficht auf ihre Militärtauglichteit 
genommen wurden. 

Unter Weisbach's Gemeffenen fanden ſich 1-1 Procent einer, d. i. ımter 
1500 Deillimeter hoher, 28°5 Procent Mittelgroßer, bezichungsweile bis 1700 Millimeter 
hoher, und endlich 70:4 Procent über 1700 Millimeter Langer, mit einem allgemeinen 
Durchſchnitte von 1726 Millimeter; ich Hingegen eruirte 24 Procent Meiner, 30:3 Procent 
mitielhoher und 673 Procent hochgewachſener Individuen, die zufammen einen Durch⸗ 
ſchnitt von 1722 Willimetet ergeben haben. Ob nun die Bosnier 1726 Millimeter ober 
1722 Millimeter hoch find, ift wohl Im Ganzen und Großen faum von befonderer 
Bebeutung, jedenfalls gehören fie zu ben größten Leuten Europas, ja ftehen vielleicht ſelbſt 
den Norwegen, welche 1727 Millimeter hoch find, wicht nad, wenn wir berüdfichtigen, 
daß unter unferen Gemeſſenen ein gewiffer Brocentjag in einem Alter geftanden, in 
welchem das Wachsthum noch nicht gänzlich abgefchloffen ift. 
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Der Bosnier übertrifft an Körpergröße ſowohl jeinen nördlichen Stammesgenoffen, 
den Kroaten, welcher nur 1700 Millimeter, als auch den weftlichen, den Dalmatiner, 
der 1708 Millimeter lang ift. 

Wie nahezu überall, ift auch in Bosnien die Frau von Heinerer Statur als der 
Mann. Schon ein Spaziergang durch irgend welche Carbija gelegentlich des Markttages 
belehrt uns, daß die einheimijchen Weiber im Vergleiche zu den oft überhohen Geftalten 
der Männer meift geradezu Mein genannt werden müfjen. Directe Mefjungen an Weibern 
wurben bis jeßt nur wenige (42) vorgenommen, es können baher mit ben Männern feine 
Vergleiche aufgeftellt werben. Der Vollftändigkeit halber fei nur erwähnt, daß unter den 
rauen 214 Percent Heiner, 65°7 Percent mittelhoher und 11’9 Percent hochgewachſener, 
mit einem Durchfchnitte von 1629 Millimeter gefunden wurden. 

Das Haupthaar ift meift ſchlicht oder wellig, nur felten gelodt und am häufigften 
von brauner Farbe. Hellbraunes und ſchwarzes Haar fommt feltener vor, blondhaarige 
endlich werden überhaupt nur jelten angetroffen. Am eheften findet man fie noch unter 
Mohammedanern und Katholiken, und zwar meift bei Kindern, die mit ben Jahren augen» 
ſcheinlich dunfelhaariger werben. 

Intereffante Ergebniffe erhielt Weisbach durch die Unterfuhung der Augen- 
farbe; er fand nämlid), daß die Satholifen (39:88 Percent) und die Mohammebaner 
(387,69 Percent) Hänfiger Fichte Augen haben, als die Orientaliſch-Orthodoxen 
(28:52 Percent), wogegen dunkle Augen bei diejen feßteren häufiger vorfommen 
(56°27 Bercent) als bei ben erjteren (rund 47 Percent). Blaue Augen fommen bei ben 
Mohanmedanern häufiger (1958 Percent) als bei den Katholiken (1474 Percent) ober 
bei den Orientaliſch-Orthodoxen (1284 Percent) vor, graue hingegen überwiegen bei 
den Satholifen (25°14 Percent) gegenüber den Mohammebanern (18:10 Percent) und 
den Orthoboren (15:67 Percent). Das braune Auge ift bei allen Confeffionen, wiewohl 
nicht in gleicher Frequenz, am Häufigften anzutreffen. Schwarze und befonders grüne 
Augen gehören zu den Seltenheiten. F 

Die überwiegende Mehrzahl der Bosnier und der Hercegoviner hat eine lichtbraune 
Haut, doch kommen unter ihnen nicht felten Individuen, beſonders Weiber, mit weißem 
und weißgelblichem Teint vor. Die braume Hautfarbe wird verhältnigmäßig felten an- 
getroffen. 

Aus dem unzweifelhaften Vorherrichen des dunklen Haares und ebenſolcher Augen, 
ſowie der bräunfichen Haut fann man leicht ſchließen, daß in der einheimijchen Bevölkerung 
der dunfle Typus der vorherrichende ift. Der reine helle Typus, das ift blondes Haar, 
bfaue oder graue Augen und eine weiße, beziehungsweiſe weißgelbe Haut wirb in 
Bosnien und der Hercegovina nur jelten bei einem Individuum angetroffen. Viel häufiger 
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finden fich Leute, bei denen die eine ober bie andere Typencomponente eine abweichende 
Farbennuance zeigt, und die daher von der Wifjenichaft den ſogenannten Miſchtypen 
zugezählt werben. Weisbach, der in allen feinen Urbeiten nur die farbe der Haare 
und der Augen zur Typenbeſtlunnung herbeizieht, gibt bezüglich ber Bosnier an, bafı 
kaum 736 Bercent zum lichten, 42:93 Bercent zum bumklen und 4969 Percent zu den 
gemifchten Typen gehören. Nach dieſem Forſcher würben jomit bie legterwähnten Typen 
nahezu io häufig vorkommen tie die reinen. 


Bei ber Racenbeftimmung ſowohl eines einzelnen Individiums, als eines ganzen 
Volles, jpielen neben der Farbe der Haare, der Augen und der Haut gewiſſe Kopfmaaße 
eine ſehr hervorragende Rolle, Ein bejonderes Gewicht wird allgemein auf die Feſtſtellung dee 
gröhten Länge und ber größten Breite bei horigontafer Haltung bes Kopfes, ſowie des 
horizontalen Kopfumfanges Aus dem Verhältmifie der Breite zur Länge wird 
berfogenannte Kopfindez in der Weiſe berechnet, daß man bie bie durch Meſſung der erfteren 
erhaltene Zahl mit LOO multipficirt umd hieranf durch die die Länge ausdrüdende Zahl 
dividirt. Das aus diefer Rechnung ſich ergebende Refultat wird der Kopfinder genannt. 
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‚Die deutſche Anthropologie hat auf Grund einer Verftändigung feitgeftellt, daß man 
alle Fälle, in denen der Inder die Zahl 75 nicht überſchreitet, als Langlöpfigleit 
(Dolichocephalie), wo er zwiſchen 751 und 799 jchwanft als Mitteltöpfigkeit 
Mejocephalie), und endlich wo er 80 oder mehr beträgt, als Kurzlopſigleit (Brady« 
eephafte) zu bezeichnen hat. Die Kopflange und die Stopfbreite wird mit entſprechenden 
‚Girfeln, fogenannten Taftereirfefn, gemeſſen, ber horizontale Kopfumfang wirb mit einem 
in Eentimeter und Millimeter eingetheilten Bandmaaße feitgeitellt. 

Genaue und wiffenfchaftlich verwerthbare Reſultate erhält man nur durch Die 
Meffung macerirter Schädel; werden aber die Maaße an Lebenden genommen, jo müſſen 
von den erhaltenen Ergebnifjen, gewiſſe durch Erfahrung, namentlich aber durch Erperimente 
feſtgeſtellte Zahlen in Abzug gebradt werben. So Hat z. B. Weisbad nachgewieſen, 
daß man vom Kopfinder zwei Ganze abziehen muß, wenn man die erhaltene Zahl auf 
den Schäbelinder reduelren will; ebenjo hat Jtow gezeigt, daß man 25 Millimeter in 
Abzug zu Bringen Hat, wenn man aus dem horizontalen Kopfumfange den borigontafen 
Schädelunfang berechnen will. Selbftverftändlich werben bie durch die Unterſuchung eines 
fogenannten tobten Materiales gervonnenen Ergebniſſe immer verläflicher, weil fehlerfreier 
fein, al& die durch die Meffung Lebender erhaltenen Mejultate, 

Nachdem wir biefe Bemerkungen zur näheren Berftänbniß ber folgenben Darlegungen 
vorausgeichidt Haben, wollen wir zu unferem Gegenſtande zurücktehren 

Meines Wiffens wurden bis jept kaum 21 Schädel erwachſener Bosnier anthro- 
pologiſch unterfucht, und zwar zwölf älteren Urjprungs von Weisb ach und neun recente 
von mie. Bon den älteren Schädeln wurden vier aus Bogumilengräbern gehoben, und 
biteften baher aus bem 13. bis 15. Jahrhundert ftammen, bie acht anderen gehören 
zweifellos einer jüngeren Periode an, die neun recenten endlich find aus der aller 
füngften gelt. 

Bezüglich der Bogumilenfchädel wäre erwähnenswerth, ba Tie bei einem durch 
ſchnittlichen Rauminhalte (Gapacität) von 1463 Gentimeter und einem Horizontalumfange 
von 516 eter eine mittlere Länge von 179 Millimeter und eine Durchfchnittsbreite 
von 146 Millimeter aufweiſen. Der Schädelinder beträgt jomit 81-45, Unter diefen 
Schädeln war nur e und zwar ein weiblicher mefocephal (791), die drei anderen 

en Schädeln (zwei weiblichen und 
jechs männlichen) bet telä Mimeter, die Breite 142 Millimeter 
und ber horizontale Um ü . Die Eapacität konnte nur bei fünf Schädeln, 
und zwar bei d aannlichenn n zwei weiblichen gemeſſen werden, fie beträgt im 
Mittel 1426 Gentimeter, ehteten aus, jo erhält man, durch bie 
Meſſung der drei männliche ı Rauminhalt von 1486 Eentimeter, Mit einem 
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durchfchnittlichen Inder von 82:56 gehören diefe acht Schädel zu den brachycephalen, 
wobei zu bemerfen ift, daß zwei derjelben (mit den Indices von 78'2, bezichungsweife 
79:7) mejocephal waren. 

Was nun endlich die neun recenten Schädeln anbelangt, jo ift vor Allem zu 
bemerken, daß acht derjelben Mämtern in einem Alter zwijchen 20 und 46 Jahren und 
der neunte einem Zöjährigen Weibe angehört haben. Sechs derjelben find bosnijcher und 
drei derjelben hercegovinijcher Provenienz. Die acht männlichen Schädel ergaben eine 
Gapacität von 1494 Gentimeter, der weibliche eine jolde von faunt 1290 Centimeter. 
Die größte Länge der männlichen Schädel betrug im Durchſchnitte 173 Millimeter, die 
größte Breite 149 Millimeter, der weibliche Schädel ijt nur 168 Millimeter fang und 
138 Millimeter breit. Die Meſſung des Horizontalumfanges der erjteren Schädel ergibt 
514 Millimeter gegen 484 Millimeter des weiblichen. Aus der Berechnung ber ange 
führten Breiten und Längen zeigt ſich bei den Männern ein Inder von 86°12 und beim 
Weibe ein folder von 82'14; die unterjuchten Granien waren jomit in ganz bedeutenden 
Grade brachycephal. Von allen neun Schädeln war nur ein männlicher mejocephal mit 
einem Inder von 76°50. 

Wäre das vorliegende Material nicht gar jo gering, jo fönnte man aus den drei 
Unterfuchungsreihen auf eine mit der Zeit zunehmende Brachycephalie jchliehen, da die 
älteften, d. i. die Bogumilenjchädel einen Inder von 8145, die jüngeren einen jolchen 
von 8256 und die jüngften gar einen von 8612 aufweiſen. Allein noch ift, wie gejagt, 
das Material zu ein, um auf Grund desjelben einen jo weitgehenden Schluß ziehen 
zu dürfen. 

Unter ſämmtlichen 21 bosniſchen Schädeln (movon vier weibliche) finden fic im 
Ganzen 4, rejpective 19 Percent mejocephale, alle anderen (81 Percent) find brachycephal. 
Weisbach berechnet aus feinen, an lebenden Bosniern gewonnenen Nejultaten eine 
Brachycephalie von rund 84 Percent; was eine ungefähre Übereinftimmung mit den an 
den Schäbeln erhaltenen Ergebniffen bedeutet. 

Auf Grund der bisherigen Darlegungen find wir berechtigt, die Bevölkerung Bosniens 
und der Hercegovina als erquifit brachycephal zu bezeichnen, der nur wenige nichtbrachy- 
cephale Elemente beigemengt find. 

In der anthropologijchen Betrachtung des Bosniers weitergehend, können wir 
conftatiren, daß er gewöhnlich eine mittelhohe, nicht jehr breite Stirn, einen Hohen breiten 
und furzen, hinten häufig abgeflachten Schädel hat. Die Abflahung des Hinterhauptes 
dürfte zweifellos mit dem jeit jeher hierzulande bejtehenden Brauche, den Kopf des Kindes 
in ben erften Xebensmonaten feit zujammen zu binden, in urjächlichem Zujammenhange 
ftehen. 
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Das Geſicht ift mittelhoch und eher breit als ſchmal, da die Backenknochen 
gewöhnlich etwas hervortreten. Das Kinn ift gut entwidelt, der eher dünnlippige Mund 
meift Hein, die mittelgroßen Zähne dicht und vertical geftellt. Die gut hervortretende, 
im Berhältniffe zur Gefichtsbreite fchmale Naſe hat am Häufigften einen geraden oder 
leicht concaven Rüden und flache Flügel. Die Augen find etwas tiefliegend, groß, die 
Augenhöhlen meift hoch und breit, die reichlich behaarten Angenbrauenbögen ftehen 
etwas vor. Der Bid ift lebhaft, der Gefichtsausdrud ernft. Die Behaarung des 
Gefichtes, jowie des Körpers überhaupt, ift bei den Männern eine reichliche. Ergrauen 
der Stopfhaare, beziehungsmweife der Ausfall derjelben tritt erft ſpät ein. 

Der Kopf figt auf einem mittellangen Halſe mit fräftigem Naden. Bruſt und 
Schultern find im Verhältniſſe zur Statur etwas ſchmal, die Arme und Beine etwas 
überlang, mit breiten Händen und Füßen. Die Haltung ift meift leicht vorgebeugt, der 
Gang, wie bei den meiften Gebirgsbewohnern, fnieweit, der Schritt gleichmäßig und 
ausgiebig. Der Bosnier hat eine fräftige, fernige Musculatur und zeigt nur wenig 

"Neigung zum Fettanjage. Nur unter den Städtern trifft man bie und da einzelne 
dickleibige Leute. Spiele, bei welchen Körperkraft und Geſchicklichkeit (in Sprung und 
Wurf) den Ausfchlag geben, find daher bei den Bosniern jehr beliebt. 

Wie bereits erwähnt, find die bosnifchen Weiber viel Feiner als die Männer, doch 
gleichen fie jonft in anthropofogijcher Bezichung den letzteren ganz und gar. Die Gefchlechte- 
teife tritt bei der Bosnierin bereit? im 13. bis 14. Lebensjahre ein, doch bleibt die 
Entwicklung der Brüfte meift zurück; fie ift in jungen Jahren hübjch, manchmal geradezu 
ichön, doch gewöhnlich bereits mit 30 Jahren verwelft und alt. 

Die Bevölkerung Bosniens und ber Hercegovina bildet wohl jeit langem, ſowohl 
in ethniſcher als geichichtlicher Beziehung ein einheitliches Volk, doc ift diejelbe jeit 
Jahrhunderten bereit8 confejfionell in Gruppen geſchieden. Vor der ottomanijchen 
Invafion waren neben den Befennern ber römijch-fatholifchen und der orientaliſch- 
orthodoxen Kirche jehr viele Anhänger des jogenannten Patarenerthums ober 
BogumilentHums im Lande, welches zwar feit dem Ende des XIV. Jahrhunderts 
zu Gunften des Katholicismus ſtark im Rückgange war, immerhin aber nod um die 
Mitte des XV. Jahrhunderts nicht nur im heimischen Adel, fondern auch im Volke ſehr 
diele Adhärenten Hatte. Die Verfolgungen, denen dieſe auch in Italien, Frankreich, 
Deutichland, ja ſogar in Böhmen verbreitete Sekte jeitens der katholiſchen Kirche 
ausgejegt war, brachte es bei den befannten Beziehungen, in welchen die Seftirer unter 
einander jtanden, mit ſich, daß viele derjelben in Bosnien, wo das Patarenerthum durch 
nahezu drei Nahrhunderte die vorherrichende Confeffion bildete, ihre Zuflucht juchten 
und fanden. 
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Im Mittelalter find ferner viele deutſche Bergarbeiter in die mineralreichen Besirte 
Mittelbosniens eingewandert, worauf noch heute manche Familiennamen umter ben 
Statholifen, wie 3.9. Eingel, Sabel, Stutier, Laus, Raus ec. und nicht wenige bergmännifche 
im Volle eingebürgerte techniihe Ausdrücke deutſchen Urſprunges hinweiſen. 





Weihe Ainenner 


Die ottomaniſche Inbaſion, welche Die Andersgläubigen in ihrem Beſihe ftarf 
bedrohte, hatte zur Kolge, daß ein bedeutender Theil ber Bevölkerung ben mohammes 
daniſchen Glauben annahın; befonders waren es die nod) überaus zahlreichen öffentlichen 
und geheimen Anhänger des Patarenerthums, welche ſchaarenweſſe den Glaubens« 
wechſel vollzogen. Bon den remblingen, die num das Land heherrjchten, fiebelten 
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ſich wohl nur wenige dauernd bier an, bie und da dürfte es aber doch vorge 
fommen fein, daß einer oder ber andere diefer Functionäre eine Familie begründete und 
in Bosnien blich. 

Es fann fomit die Frage aufgerworfen werden, ob dieſe geſchichtlichen Thatſachen 
nicht auch auf die phyſiſche Beſchaffenhelt des Volfes in irgend einer Weife eingewirft 
haben? Sowohl die tägliche Beobachtung, als nicht minder die bis jept vorliegenden 
anthropologiichen Unterjuchungen beantworten dieſe Frage im bejahenden Sinne, So 
findet man unter ben Katholiken und Mohammebanern viel häufiger blondes Haar, blaue 
ober graue Augen und eine Lichte Haut, als unter den Orientalifch-Orthodogen, bei denen 
der bunfle Typus überhaupt übertviegt, Die zwei erftgenannten Eonfelfionen haben ferner 
viel mehr Vertreter des fogenannten Miſchtypus als die lehtere. Hiefir fonmen wieder 
bei den Drthodogen häufiger Inbividuen mit ovafem Geficht vor, als bei den Kathofiten 
und Mohammebanern. Die Beimengung fremder Elemente ſcheint bei den Mohanmes 
danern überdies bewirkt zu haben, daß man umter ihnen 10 Percent Nichtbrachyeephaler 
antrifft, wohingegen die Brachyeephalie bei den Chriften 95, beziehungsweile 96 Percent 
ausmacht. Endlich ift bemerfenswerth, dafj die Katholifen, nad) meinen Meffungen 
wenigftens, etwas Kleiner find (1709 Millimeter) als bie Mohammebaner (1725 Milli: 
meter) und die Orientalijch-Orthodoren (1723 Millimeter), da bei den erfteren bie 
verhältnismäßig meiften Steinen (38 Bercent) und Mittelhohen (35:6 Percent) vor 
zutommen pflegen. 

Neben den Slaven, welche die Hauptmafje der heimiſchen Bevölkerung Bosniens 
und der Hercegovina ausmachen, find mr wenige andere Elemente vertreten. Hierher 
gehören die Spaniolen, die Zigeuner und die Karavlahen. 

Die Mehrzahl der Heute in Bosnien angefiedelten Spaniolen jtammt von 30 bis 
40 Familien ab, welche im Jahre 1604 durch Naftali bin Mandjur, den Banquier des 
Gouverneurs Baltadji-Mehmed Paſcha, aus Eonftantinopel und Salonicht nad) Sarajevo 
gezogen wurben. Mehrere Familien find fpäter ans Numelien, Serbien und Bulgarien 
eingewandert, einzelne endlich aus Padıra und Venedig, Die Juden Bosniens find 
durchwegs „Seja wben ſpaniſche, theils italieniſche Familiennamen, 
wie z.B. Alchall, n, Gaon, Altaraz, Finzi, Montiljo, 
Maeſtro, Papo, Per ii ie fich der Spanischen Sprache, 
bie von Tureism m jet i 

In phyſiſch anthroi N wooniſchen Spaniolen das 
folgende Wild entıvo! er * ter), häufig ſchmal⸗ 
brüftige und nicht ſelten auch f denen id da worfommende, 
breitfchultrige Hinengeftalt um! 2 d 
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Tänge beträgt in Mittel 180 Millimeter, die Schäbelbreite 141, der Schäbelinder 78:1, 
Nachmeinen an 55 Spaniolen ausgeführten Meffungen findet man unter ihnen 218 Percent 
Dolicho⸗, 452 Percent Mefos und 32:8 Percent Brachycephale; fie ftellen demnach ein 
fehr gemifchtes Element dar, in weldhent die ſemitiſche Dolishocephalie und die nichtſemitiſche 
Brachycephalie jtark vertreten ift. Sie haben häufiger Hohe als niebere Geſichter, eine 
meift große, häufig concav gebogene Naje. Graue Augen lommen bei ihnen in ungefähr 
31 Percent, hellbraune in 455 Percent und dunfelbraune in 235 Percent vor; blaue 
Augen werben ebenfo jelten als ſchwarze beobachtet. Ahr meift dunkelbraunes ober licht 
braunes Haar ift meift wellig oder loclig und dabei nicht jehr dauerhaft, da man fehr 
häufig in den mittleren Jahren ftehende Spaniofen mit ausgebehnter Kahlköpfiglelt 
ſehen kann. 

Der horigontale Kopfumfang ſchwantt zwiſchen 515 und 587 Millimeter und 
beträgt im Durchſchnitte 346 Millimeter; er ift demmad) im Verhältniſſe zur Körperhöhe 
nicht bedeutend zu nennen. Die Hautfarbe ift häufiger licht (60 Percent) als dunkel. 

Die Spaniolin ift durchwegs Heiner und graciler als der Mann, doch gleicht fie 
demjelben jonft in anthropologiicher Beziehung nahezu volllommen, Im 12, bis 19. Lebens» 
jahre gejchledhtsreif, beginnt fie bereits mit 25 bis 28 Jahren zu verblühen. Lebt fie in 
befferen materiellen Berhäftniffen, jo neigt fie wie dev Dann ſchon Früh zur Settleibigkeit; 
in ungünftigen Sebensverhältniffen ſchrumpft fie wie eine trockene Feige zuſammen. Die 
Spaniclen find gewöhnlich fehr fruchtbar und zeigen trotz entjchiebener Neigung zu Herz 
franfheiten und verſchiedenen Leiden des. Nervenigitems feine auffallende Mortalität. 

Will man bei der anthropologiſchen Betrachtung der bosnifchen Zigeuner ben 
thatfächlichen Verhältniffen Rechnung tragen, jo muß man dieſelben in zwei Hauptgruppen 
tremmen, von denen die eine die mohammedaniichen, die andere die hriftlichen Zigeuner 
der bie jogenannten Karavlahen umfaßt, Fir dieſe Trennung ſprechen wicht nur ber 
Glaubensunterſchied und die Tradition, fondern auch gewichtige Kinguiftiiche Gründe. Das 
Idiom, deſſen ſich bie mohammebanifchen Zigeuner unter einander bedienen, ift nur ſehr 
wenig mit romanifchen Elementen verfeßt, die Karavlahen hingegen ſprechen ein verdorbenes 
Numänifch. Die erfteren fcheinen bereits im XV. Jahrhundert über Altferbien aus 
Griechenland, die lebteren aus Rumgnien über Bulgarien und Serbien nad) Bosnien 
gelangt zu fein. 

Die mohammedanijchen Zigeuner müfjen in Anbetracht dev Lebeusweiſe und ber 
anthropologiſchen Differenzen, welche fie aufweiſen, in zwei Unterarten, und zwar in bie 
fogenannten Seltgigeuner (Gergadi, ‚gurbett, firauni) oder ſchwarzen Zigeuner und In bie 
febhaften oder weißen Bigeuner getrennt werben, Die erfteren find Halbnomaden, 
welche einen Theil des Jahres im Lande herummandern, oder mindeftens in der ſchönen 
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Jahreszeit neben ihren ftabilen Wohnungen Zelte errichten; die lepteren Hingegen haben 
den Wanbdertrieb verloren und wohnen ftändig an einem Orte und in feſten Häujern, Die 
ſchwarzen Zigeuner find nur ſcheinbar Mohammedaner und werden von ber Bevölkerung 
nicht als folche betrachtet. Sie fümmern ſich fehr wenig um refigiöfe Übungen, ihre Frauen 
find unverjchleiert, untereinander gebrauchen fie ausjchließlich nur ihre Sprache. Die 
weißen Zigeuner fommen ben confejfionellen Vorjchriften pünktlich nach, verſchleiern die 
Frauen und bedienen ſich untereinander der Landesſprache. Die ſchwarzen Zigeuner find 
meift Keffelflicter, Pferdemakler oder Diebe, die weißen betreiben verichiedene Handwerke 
oder bearbeiten ald Bauern den Grund und Boden. 

In Bezug auf die phyſiſche Befchaffenheit kann man von den mohammedanifchen 
‚Zigeunern die folgenden zwei, in manchem wefentlichen Punkte differenten Bilder entwerfen. 

Die ſchwarzen Zigeuner find nahezu durchwegs mittelhoch (1678 Millimeter), 
mager und von gracilem Knochenbaue, fie haben eine meift dunfelbraune Haut, ſchlichte 
dunfelbraune oder ſchwarze Haare und amı häufigften dunfel- oder hellbraune Augen; 
fichte, zumal graue Augen find zwar nicht bejonders jelten, doch fommen fie nur bei etwa 
18 Bercent derſelben vor. 

Der verhältnigmäßig fleine Kopf (Horizontalumfang 546 Millimeter) ijt lang, 
recht ſchmal und daher auch überwiegend dolichocephal (71’4 Percent) ; Mejocephalie 
kommt in 25°0 Percent und Brachycephalie kaum in 8°6 Percent vor; der durchſchnittliche 
Schädelinder beträgt 749. Das Geficht ift bei einer nicht ungewöhnlichen Breite meift 
mittelhoch, gegen oben und unten leicht verſchmälert. Die meift nad) rückwärts geneigte 
Stine iſt ſchmal und niedrig, die mittelgroßen, lebhaften Augen tiefliegend, die Naſe 
mittellang und meift breit, der Mund breit, dicklippig oder wulſtig. Die Heinen weißen 
Zähne find meift verticaf geftellt. Der Unterkiefer ift im Verhältniſſe zur Gefichtshöhe ſehr 
kräftig entwidelt. Die häufig großen Ohren tragen an ihrem Saume nicht felten ein 
eigenthümliches Kleines Knötchen. Der Bruftkorb ift meift ſchmal, die Eytremitäten lang, 
Hände und Füße gracit, letztere ſchön gewölbt. 

Die in ihrer kurzen Blüthezeit nicht jelten recht Hübjhen Weiber haben durchwegs 
fleine Körperhöhe (1540 Millimeter), find aber jonft in Bezug auf die phyſiſche 
Beihaffengeit den Männern jehr ähnlich. Das Zigeunermäbchen ift bereits fehr früh reif, 
viele find ſchon mit 13 bis 14 Jahren verheiratet, Doch verwelft die Zigennerin gewöhnlich 
noch raſcher als die Spaniolin oder Bosnierin. 

Die weißen Zigeuner find meijtens hochgewachſen (1729 Millimeter), mittelmäßig 
genährt und von kräftigem Knochenbaue. Sie haben eine lichtbraune Haut, nahezu durchwegs 
dunfelbraune ſchlichte Haare und ebenjo oft lichte (graue) als hellbraune und dunkelbraune 
Augen. Der wenig umfangreiche Kopf (Horigontalumfang 537) ift mittellang, mäßig breit 
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und zeigt einen durchſchnittlichen Schädelinder von 79:8 Millimeter. Dofichocephalie 
kommt bei ihnen in 154 Percent, Mejocephalie in 230 und Brachycephalie in 
616 Percent vor; die weißen Zigeuner find jomit überwiegend brachycephal. 
Ihr Gefiht ift niedrig umd breit, die Stine gerade, niedrig und ſchmal, die Augen 
groß, mit lebhaftem Wie, die Naſe groß, gerade, die Flügel meiit aufgeblägt. Der 
proportionirte Mund hat nicht jelten dünne Lippen und meift Heine verticale Zähne. 
Der Bruſtkorb ift ſchmal, die Extremitäten fräftig und lang, die Hände und Füße 
auffallend fang und ſchmal. 

Aus diefer Darftellung ift zu erjehen, daß die beiden Unterarten der moham— 
medanifchen Zigeuner in phyſiſch-anthropologiſcher Beziehung manche ganz wejentliche 
Unterjchiede aufweifen. Die Schwarzen ſtellen nahezu den reinen Zigeunertypus dar, die 
Weißen hingegen find durchwegs Miſchlinge, hervorgegangen aus der Kreuzung ber 





Zigeuner mit der hochwüchſigen, brachyeephalen, mohammedaniichen Bevölkerung des 





t abjeits von jedem Verkehre und zum Theile noch in Erdhütten, natürlichen 
Höhlen, oder in aus Flechtwerk Hergeftellten Zelten wohnen im Norden und Nordoften 
Bosniens ungefähr 100 Familien, jogenannte Karavlahen, welche, theilweiſe nomadi- 
firend, ſich meift mit der Herftellung von Holztellern und Holzlöffeln bejchäftigen 
oder als Mufitanten von Ort zu Ort wandern. Manche durchziehen als Bärenführer 
jahrelang die ganze Welt und fehren dann mit etwas Geld und einigen Broden 
fremder Sprachen bereichert, zwar barfüßig, aber mit Eyfinder und Frad ausgeftattet, 
in ihre Erdhütten zurüd. 

Die Karavlahen bezeichnen ſich als Rumänen und protejtiren entichieden, wenn 
man jie Zigenner nennt. Sie jind orientalijh:orthodorer Confefjion und ſehr ehrliche 
Leute. Einige Familien wurden jeinerzeit im Bezirke Belina ſeßhaft gemacht, dieſelben 
find jetzt fleißige Landleute und zeigen feine Sehnſucht nad) dem früheren Leben. 

Bon Heiner oder mittelhoher Statur (Männer 1646, Weiber Millimeter 
hoch), Haben die Karavlahen eine durchwegs dunkle Hautfarbe, mehr dunkel als fichtbraune 
Augen und tiefbraunes oder ſchwarzes, theils ſchlichtes, theils welliges und lodiges Haar. 
Der Kopf, eher Hein als groß, zeigt eine beträchtliche Länge und eine verhältnißmäßig 
geringe Breite. Der Schädelinder beträgt im Mittel 751 Percent, bei 46 Percent 
Dolicho-, 491 Percent Meſo- und 48 Percent Brachycephalie. Die Stirne ift 
ſchmal, niedrig und leicht geneigt, die Augen weit gejchligt, die Naje von mittlerer Größe 
und breit; das Geſicht im Ganzen breit und niedrig. 

Die Karavlahen ftellen ſomit einen durchwegs dunklen Typus dar, welcher möglicher- 
weife aus einer Kreuzung zwiſchen Zigennern und Rumänen hervorgegangen ift. 

Bosnien und Hercegopina. 
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Dolfsleben. 

Einleitung. — Jahrhunderte hindurch Iebte das Volk Bosniens und der Herce- 
govina im Sinne altererbter Traditionen, welche weder ftaatliche Einrichtungen, noch ein» 
getretene Eulturftrömungen beſonders tangirten. Bis zur Occupation forderte wohl der 
Staat von den Bewohnern bie pünftliche Leiftung aller ihnen auferlegten Verpflichtungen, 
kümmerte fich aber weber um ihr weitere® Thun und Laffen, noch um die Förderung 
ihrer geiftigen und materiellen Intereſſen. So kam es, daß das Volt in einzelnen 
abgelegenen Gegenden bis vor Kurzem genau fo lebte und dachte, wie es vor fünf oder 
ſechs Jahrhunderten gelebt und gedacht hatte. Gewiſſe urſprüngliche Äußerungen ber 
Boltsfeele konnten ſich auf diefe Weile in faft ungetrübter Form bis zur Gegenwart 
erhalten, und der Ethnograph, der die Südſlaven ftudiren will, kann fich fein befjeres 
Forſchungsgebiet wünfchen, als es fi ihm in Bosnien und der Hercegovina darbietet. 
Das Volksleben tritt hier allenthalben in reinfter Urwüchfigfeit zur Schau, und wo 
Beeinfluffungen von Außen zu beobachten find, gelingt e8 ohne Mühe, das Urfprüngliche 
dom Späteren zu trennen. 

So engherzig die Natur war, als fie die Grenzen ausſteckte, in welchen ſich das 
Leben bes bosnifchen Landvolkes bewegt, fo freigebig war fie, als fie e8 mit geiftigen 
Eigenſchaften augftattete. Bor Allem verfügt der Bosniake über eine bewunderungswerte 
Auffaffungsgabe. Bon Kindheit an auf ſich felbft angewiefen, Iernt das Individuum 
Alles, was es umgibt, auf praftifche Weife fennen, begreifen und beurtheifen. Allerdings 
befchränft ſich diefe Auffaſſungsgabe auf einen altererbten Gedankenkreis, aber ſelbſt wo 
fie über dieſe Grenze Hinauggeleitet wird, bewährt fie ſich vollfommen, was durch bie 
Schulerfolge ber letzten zwei Decennien erwieſen ift. 

Neben dieſer Gabe erhielt der Bosniafe von der Natur eine zweite, nicht minber 
ſchãtzbare: eine präcife, Logische Ausdrudsmweife, die ſelbſt von der Literatur ala 
muftergiftig anerfannt und acceptirt wurde. In der Wortfolge, womit er feine Gebanfen 
zum Ausdrude bringt, ift jeder Laut, jede Silbe am richtigen Plag, jeder Tonfall ent- 
fpricht auf das genauefte der Stimmung, bie ihn hervorgerufen hat. 

Die pſychiſche Verfaffung des Volkes harakterifirt vor Allem eine natürliche Ein- 
fachheit, ein ausgeprägtes Wahrheits:, Rechts- und Ehrgefühl. Die Wahrheitäliebe ift 
die ſchönſte Eigenſchaft, die ſowohl das Individuum, als auch das Volk ſchmückt, und 
ſie iſt im letzteren ſo allgemein verbreitet, daß der rechte Bosnier ſich nur ſchwer 
beſtimmt finden wird, bei feinem Nebenmenſchen Unwahrhaftigkeit anzunchmen. 

Eine andere hervorragende Eigenjchaft ift das EHrgefühl. Mannesehre, Frauenehre 
und die Ehre des Haufes werden wie ein Schatz behütet, und daran zu rütteln wagt 


291 


Niemand. Ein „makellofes chrliches Antlig* (dist i posten obraz) ift die erfte Bedingung 
einer wirdigen Griftenz, und ein altes Wort mahnt, für das Antlitz Ulles und biejes fürNichts 
zu opfern (sve za obraz, obraz ni za SLo!); ein anderes jagt: „Site dein Antlit für 
diefe, beine Seele für die andere Welt!“ (Cuvajobraz za ovia dusu za oni srijet) 

Wäre bas Voll iu der Lage geweſen, neben dieſen paſſiven pfychifchen Eigenfchaften 
auch die activen, namentlich die Energie, zur gleichen Vollendung zu bringen, es hätte 
gewiß eine unwergleichlich höhere Eufturftufe erreicht als jene war, auf welcher es die 
Occupation von 1878 vorfand. Dieje Energie wurde aber durch vier Jahrhunderte 
gebengt, das Voll mußte fi gewöhnen, fremden Willen zu gehorchen und, von Natur 
aus janitmüäthig, vom Schidjale bedrückt, wurde es fangmäthig, gebulbig und lernte feine 
Anfichten verbergen. Allerdings hatte auch die Langmuth ihre Grenzen, und wo dieſe über- 
ſchritten wurben, da foberte die Energie wild auf, da nahmen jene ftürmifchen Aufftände 
ihren Ausgang, weldje jo oft und fo tiefgreifend das Land durchwuhlien. 

Ahnlich wie mit der Energie, war es mit ber Schaffensfreude bes Volkes beftellt. 
Vier Jahrhunderte lang mußte das Voll im Joche arbeiten, um den Lohn ber Arbeit von 
den Beherrſchern geniehen au jehen, während es mit dem Stic harten Brodes filrlieb 
nehmen mußte, das ihm gegönnt wurde. Da ift e8 mm fein Wunder, daß ſich ber Bauer 
mit ebenfoviel Arbeit begnügte, als nöthig war, um den Grundberrn zu befriebigen und 
den nothdarftigen Lebensunterhalt zu gewinnen. Seit ſich aber die Verhältniffe geändert 
haben, feit den Manne die Möglichkeit geworden, für ſich zu arbeiten, das Erarbeitete 
in Ruhe zu genießen und nicht nur zu erwerben, fondern auch zu erfparen, zeigt fich auch 
die Agilitat des Volkes in anderem Lichte. Der Mann ift unermüdlich, von Sonnen- 
aufgang bis zum Sonnenuntergang an der Arbeit umd entwidelt eine erftaunliche 
Zeiftuungsfähigfeit. Diefen Arbeitstrieb erwedt zu haben, ift ein nicht genug hoch zu 
ſchahendes Verdienſt der Occupation, 

Stämme, Bruberfchaften und Hausgenoſſenſchaften. — Das ſoelale Leben 
in Bosnien und ber Herccgowina, namentlich Das bes Landvolles in einzelnen 
abgelegenen Gegenden, ift heute noch ein patriarchalifches, und das Brundprincip desjelben 
ift bie Honsgenoffenjcjaft (kun, kucunstvo). 

Mehrere durch Blutsverband gecnigte Familien bilden feit dem Mittelalter 
Stämme (pleme), deren Angehörige plemeniei, suplemenici (Stanımgenoffen) 
bießen. Der Begriff der Stammesangehörigfeit (plemstvo) wurbe hochgehalten und ver- 
pflichtete die einzelnen Familien zu feſtem Zuſammenhalten. Aber jo anheinelnd dieſes 
Clanweſen bem Beobachter ericjeinen mag, jo verberblich war es, werm bie Intereffen ber 
einzelnen Stämme oder Stammesqruppen (Bratsiva) miteinander collibieten, Da bieh 18: 


„Zio junaku u bratstvu nejaku!* (Weh dem Helden aus ſchwachem Stamme!) 
m 
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Der Begriff des pleme wurbe im Mittelalter beſonders hochgehalten und war, 
wenn auch nicht von den Königen, fo doch von ber Tradition fanctionirt und gleich- 
bedeutend mit dem weſteuropäiſchen Abelsbegriff; „plemenit gospodin* war die höchſte 
Titulatur, die man dem Könige gab, „plemenstvo vi* (etwa Ew. Edlen) war die 
Apoftrophe für befonders hervorragende Edelleute, und das Territorium, welches deren 
Stammesland umfaßte, hieß plemenita bastina (Stammeserbe), plemenita 
zemlja oder plemenito (Stammland). Die Verehrung dieſes Stammlandes war jo 
groß, daß es in Grabichriften in der Regel befonders betont wurde, wenn ber Tobte auf 
feinem Erbe ruhte, welches nad) einer Infchrift ein „weiches, fanftes Auhebett“ war. Es 
find Fälle befannt, daß man Helden, denen dag Glück nicht zu Theil wurde, im Erblande 
zu ruhen, dort wenigftens ein Grabdenfmal errichtete (Brankovici). 

Den Urjprung der Stämme leitet die orthobore Bevölkerung der ſüdlichen Herces 
govina von jenem Ahnherrn ab, der zuerft zum Chriftenthum übertrat, deffen Taufpatron 
zum Schuöheiligen feiner gefammten Nachkommenſchaft ward, und deſſen Feſttag (krsno 
ime) beſonders geheiligt wird. Cine ſolche Stammesangehörigfeit bildet troß ber 
fiberaferen canoniſchen Auffaffung nad) der Vollsanſchauung ein unüberwindfiches Ehe» 
Hindernis, das nur im der Weile umgangen wurde, daß ein Theil des Stammes einen 
anderen Schugheiligen annahm und auf diefe Weije ein neues Geſchlecht bildete. 

Auch unter den Mohammedanern erhielt ſich die alte Stammverfaffung bis auf 
die Gegenwart. Als die Osmanen das Land eroberten, traten viele bosniſche Stämme 
zum Islam über, und dieje behielten auch als Mohammedaner ihren alten Stammes: 
namen bei und nannten fich feither Begs. Dieje bosnifhen Begfamilien find auf ihre 
Abſtammung ftolz und liefern das einzige Beiſpiel eines erblichen Geſchlechtsadels 
im Oriente. 

Die Zugehörigkeit zu einem Stamme brachte es mit fich, daß der Einzelne, auf die 
Gefammtheit angewiejen, im Nothfalle aud) an deren Hilfe appellicen durfte, und fo fand 
das Individuum an diefer Gemeinfamfeit einen mächtigen Rückhalt. 

Einzelne Stämme fpafteten fi) mit der Zeit in Bruderſchaften (bratstva), die 
je ein gemeinjamer Familiennamen charakterifirt. Die Bruderſchaften entftanden durch 
Auswanderung oder Theilung von Hanptftanme, wobei die Angehörigen und Nach 
kommen des Bruderftanımes den Namen von dem Oberhaupte desjelben erhielten. Da 
die Angehörigen eines Stammes urſprünglich einen gemeinjamen Namen und zur perfön- 
lichen Unterfcheidung noch einen Bei- oder Spignamen hatten, jo erflärt es fich, daß als 
Benennungen der Bratjtva zumeift ſolche Spitzuamen gebräuchlich find, gegen welche der 
urſprüngliche Stammmame zurüctrat. AS die Bruderihaften mit der Zeit an Umfang 
gewannen, theilten fie fich wieder in einzelne Hausgenofjenjchaften. 
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Die Begriffe des Plemftvo und Bratftvo, welde einit die Elemente des gefell- 
ſchafnlichen Lebens und ber ftaatlichen Organifation der Sübjlaven bildeten, haben von 
ihrer urſprünglichen Schärfe viel eingebühit, beftchen aber, wenn auch ohne jebe praftijche 
Eonfequenz, als eine alte Einrichtung in den fühlichen Bezirken ber Hercegovina, während 
fid) in Bosnien höchſtens die Erinnerung daran erhalten hat. 

Deutlicher haben ſich die Yausgenofjenjchaften, welche die eingehen Fyamilien 
bilden, erhalten. Die altererbte patrinndatifche Lebensweiſe brachte es mit Ti, daß 
einzelne Familienbeſtände jo lange als möglich zuſammenhielten. Ein Kostrennen 
von ber amifiengemeinichaft galt immer als etwas Miflides und wird durch 
paſſende Ausiprüche als jolches bezeichnet; „Alleinſein ift Armut“ (inokoslina — 
siromastina), ober „Wehe dem Einſamen auch Im Uberſluſſe · (kuku samui na 
vagann), benm nur „ein einiges Haus erwirbt Vermögen“ (zadruina kuda tete 
imuda). 

Die Hausgenoffenfchaften bilden jede für ſich ein abgefchloffenes Gemelnweſen und 
vereinigen oft mehrere Generationen und Seitenlinien unter einem Dache, Über fie führt 
das Haupt des Haufes, der starjesina oder domadin (Ültefte, Haushere) ein faft 
unnmjchränftes Negiment. Solch ein großer Familienbeſtand, der den bezeichmenden 
Namen zadruga (Bereinigung) oder velika kuca (großes Haus) führt und oft an 
bie fünfzig Mitglieder zuhlie, fonnte nur dann projperiren, wenn bie Grenze zwiſchen 
dem Befehlenden und den Gehorchenben ftrenge gezogen war, und Feder auf dem ihm 
anvertrauten Poften ausharrte. Der Jungere mußte den Älteren aufs Wort gehorchen, 
die Weiber ben Männern, und alle insgefammt dem Starjesina als Oberhaupt, Dem 
Starjeöina zur Seite flieht der Coban-basa (der Herdenhanptmann), welcher die 
Dberanfficht über fümmtliches Vieh führt, für deffen Unterbringung forgt unb beffen 
Verwendung beſtimmt. Handelt es fich um Kauf oder Verkauf von Herden, jo obliegt 
biefes Gefchäft nach vorheriger Ruckſprache mit dem Chef des Haufes dem Gobanbasa, 
weldjer auch die Dijeipfinargewalt über die ihm unterftehenden Hirten ausübt. So lange 
Bosnien noch feine jahrbaren Straßen und Bahnen beſaß, gab es im Hauje noch eine 
britte angejeheue Charge, den kiridzirbasa (Früchten), welder die Pferde zu über 
wachen und Laftentransporte zu beforgen hatte, in freier Zeit Speditionsgeichäfte 
abſchließen konnte und oft wochenlang den Haufe ferndlieb, um mit feinen Tragthieren 
dem Verdienft nachzugehen. Über alle Exträgniffe der Wirthſchaft Hatte aber nur der 
Starjefina zu verfügen; er übernahm das Geld, er bezahlte die Ausgaben, er vertrat bie 
Familie der Öffentlichkeit und der Behörde gegenüber. 

Gewöhnlich ift der Hltefte im Haufe Starjeina, doch kommt es auch häufig 
vor, daß jingeren Familiengliebern durch bejondere Wahl diefe Würde zu Chell wird. 
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Die Wahl erfolgt entweder mit Ruckſicht auf bie anerfannten Fähigkeiten des zu Wählen- 
den, ober es with bie Entſcheldung bem Glucke überlaffen. Eine jolche Glacksprobe beſteht 
darin, daß die um das starjesinstvo ſich bewerbenden Brüder jeder ein gleich großes 
und gleichwerthiges Uderftüct mit der gleichen Dienge Samen beſaen. Wenn die Frucht 
dann eingebeimft it, wird Demjenigen das Starjesinftvo zuerfaunt, deſſen Ader ben 


Iauoenhof ainer Jadsupa bei Dolnj) Bahıf in Bons 


bödjiten Ertrag lieferte, da man ihn als den vom Glücde am meisten Begünftigten 
betrachtet und vorausjept, daß auch die geſammte Familie in Hinfunft defien Gtüd 
Iheilen werbe. 

Die Würde des Starjesma ift eine dauernde, welcher der Beſther nur in bejonderen 
Ausnahmofallen durch Fanullenbeſchluß verluftig werben fann. Die Wirbe des Goban- 
boda und des Kiribjirbasa Hingegen erhält der Betreffende vom Starjedinn jugetheilt. 





296 


Auch unter den Frauen gibt es Chargen. Die Oberaufficht über ben internen Haus- 
halt führt die maja redusa (Mutter-Drdnerin, Hausmutter), welche nicht wie bei den 
anderen Südflaven im Turnus von Woche zu Woche, fondern dauernd functionirt. Sie 
bat fich um die Zubereitung der Nahrung, Inftandhaltung der inneren Einrichtung u. ſ. w. 
zu befümmern und theilt den übrigen Frauen und Mädchen die Arbeit zu. Ihr zur 
Seite fteht die maja planinka (Mutter-Sennerin), welche der gefammten Milch: 
wirthſchaft vorfteht und bei ber Zubereitung von Fleiſch- oder Milchfpeifen der Redusa 
behilflich ift. 

Die Familie ift nad) der Volksauffaſſung eine juriftifche Perfon, das Gut ift 
Gemeingut und wird vom Starjesina nach Recht und Gewiffen verwaltet. So lange eine 
Zadruga beſteht, hat fein Mitglied Anfpruch auf befondere Theile bes Vermögens, und nur 
die osobina (Perſonaleigenthum) gilt als Privatbefig, über das ber Rechtsinhaber 
frei verfügt. Als Ofobina wird verstanden: der Brautſchatz, welchen die Frau dem Manne 
zubringt, ferner die Hochzeitsgeſchenke, welche fie erhält, und wofür fie ſich gewöhnlich eine 
filberne Gürtelſchnalle verſchafft, ferner der Verbienft, welchen fich einzelne Familienglieber 
aus freiem Antriebe und in ihrer freien Zeit erwerben. Der Hirt erhält mitunter das erfte 
Stüd Vieh, das cr aus den Klauen eines Bären oder Wolfes errettet, mit ber ganzen 
Nachkommenſchaft als Oſobina zugeiprochen. Auch die Kuh, welche die Braut gewöhnlich 
mit in das Haus bringt, gilt mit der ganzen Nachkommenſchaft als deren Privateigenthum, 
und im ganzen Lande betrachtet man das Geflügel ala „Djobina“ des Weibes, über die 
es nad) freiem Willen verfügen fann. Die Oſobina, fo ſehr fie unjerem Nechtsbegriffe 
entfpricht, ift aber immer ein Zanfapfel im Haufe und nicht felten die einzige Urſache 
der Auflöfung größerer Hausgenofjenjchaften. 

Rehtsanfhauungen und Rechtsgebräuche. — Ein ftarf ausgeprägtes Ehr- 
und Rechtögefühl gehört zu den ſchönſten Tugenden, welche das bosnijche Volt ſchmücken. 
Diefes entwickelte ſich im Sinne althergebrachter Anſchauungen, und wenn es auch mitunter 
von umjeren modernen Anfichten abweicht, jo ruht es doch ftet3 auf einer Baſis 
urwüchſiger Nechtlichkeit. Das Sprichwort „svoje brani, tugje ne diraj“ (Wahre das 
Deine, und rühre Fremdes nicht an) ift der concije Ausdrud des volksthümlichen Rechts- 
gefühls, wonach der Bosnier fein ganzes Thum und Treiben einrichtet. Deßhalb find 
gemeiner Diebſtahl und Vetrügereien jeltene Etſcheinungen; wo fie aber dennoch vorfommen, 
ift weniger eine verbredjeriiche Prädispofition des Individuums, als beffen extreme 
Nothlage die Veranlafjung dazu. In ſolchen Fällen urtheilt aber auch das Rechtsbewußt- 
jein des Volkes gelinder, denn: 





Nevolja je naljerala Marka krasti konje iei ı hajduke!- 
(Die Rott) zwang Marko [den Nationalgelden] zum Pferdediebſtahl und zu Räubereien.) 
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So heilig dem Bosnier fremdes Gut ift, jo werth iſt ihm fein Eigen, file Das er bis 
zum fegten Blutstropfen einfteht. 

Einft gab es in Bosnien ſtürmiſche Zeiten, wo der Bedrücte feine andere Rettung 
kannte, als bie Berge, in welche er vor den Bebrlickern flüchtete. Dann war jein Motto der 
Spruch; „Tko se ne osveti, taj se ne posveti* (Wer ic) nicht rächt, der wird nie 
ſeligh, und fein Geben der Mache widmend, wurde er zum Hajducken, der wegen feiner 
Thaten vom Bolfe bald verbammt, bald glorificirt wurde. In dieſen Zeiten ber Selbfthilie 
md der Aufftände entitand das treffende Wort „zulum nema nrsina* (Mevolten 
werben nicht nach ber Elle gemefjen). Solche Störungen des Friedens, wenn fie and) 
häufig vorfamen, jagten dem Vollsgemüthe durchaus nicht zu, denn es ſpricht: „bolje 
je mir neg carski pir* (Der Friede ift beffer als des Kaifers Hochzeit), und wo es 
nur mögfic, war, eine Vejchwerbe in Frieden zu ſchlichten, wurden bazu alle Anftrengungen 
gemacht. 

Der Spruchſchatz bes Volles enthult eine Menge von Aziomen, welche bie volls⸗ 
thümlichen Rechtsanſchauungen, die ſich im Laufe der Zeit vertieften, zum Ausdrucke 
bringen, und überdies entwickelten ſich beſondere traditionelle Nechtsbräuche, wonach in 
einzelnen Streitfällen vorgegangen wurde. 

Bor der DOcenpation hatte das chriſtliche Volk wenig Vertrauen zur öffentlichen 
Juftiz; fie war loſtſpielig, der Erfolg nicht immer vorauszuſehen, und überdies war die 
Drganifation eine jo unzufanmenhängende, dafı ein Verbrecher nur aus jeinem Bezirke 
in einen anberen auszuwanbeen brauchte, um vor aller Verfolgung ſicher zu jein, was 
befonders dann der Fall war, wenn er jich unter ven Schuß eines mächtigen Begs begab. 
Es ift deßhalb nicht zu verwundern, daß der Bauer feine Beſchwerde nur jelten dem 
beftellten Richter vorbrachte und vor Diefem überhaupt nur daun erfchlen, wenn er citirt 
wurde, während die vorkommenden Streitfälle von einem Volfsgerichte, das ſich von 
Fall zu Fall conftituirte, abgeurtheilt wurden. Diefe volfsthimtiche Rechtspflege, welche, 
ſoweit fie unferer modernen Rechtspflege nicht zuwiderläuft, namentlich in der ſüdlichen 
‚Hercegovina noch heute geübt wird, und deren Ariome heute noch im Bolsgeifte leben, 
mögen einige wenige piele ilkufteiven. 

Nehmen m, es wnde Jemandem ein Bed Baer eine Kuh geftohlen, 
ohne daß ber Beſcht 
verfuchen, das 
wird belm mächft 
die Borna Der Geiftliche wird 
dem Volt 4 en, er möge ſich zur 
Beichte einfin 
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Beichtgeheimnifies verlaffen dire. Sollte er aber bis zu einem feftgefegten Termine nicht 
Folge leiſten, ſo würde er dem „Amin“ verfallen, In manden Füllen wirkt dieſe 
Anforderung, der Dieb nimmt die erfte Gelegenheit wahr, zum Pfarrer zu geben, feine 
Sinde einzugeftehen und Erfag zu leiften. So gelangt der Geſchädigte oft zu dem 
Geraubten, ohne da der Name des Diebes je in die Öffentlichkeit gelangt. Meldet ſich 
der Verbrecher bis zum feftgefepten Tage nicht, fo wird der Beiftliche nach dem 
Evangelium beiläufig folgende Anfprahe an das Voll richten: „Liebe Brüder, der 
Bruder N, N. wurde beftohlen, und der Thäter hat fid) wicht gemeldet. Geben wir 
ihm noch einen Termin bis St... - (folgt ein Fefttag), und kommt ihm bie Neue 
bis dahin nicht Ins Herz, To gebe Gott und deſſen Helfer (Möba): feine Stiere 
mögen nicht brullen, feine Pferde nicht wiehern, feine Lämmer nicht bloten, feine 
Nälber nicht Schreien, in feinem Haufe mögen Kinder und Sangesftinmen verſtummen — 
das gebe Gott!" „Amin!“ ruft hierauf Das ganze verſammelte Wolf, „Bott werde ihm 
mie zu Theil, und die Menjchen mögen ihn meiden!“ „Amin!“ „Kehrt aber die Neue 
bei ihm ein”, fährt der Geiftliche fort, „und leiſtet er Erſab, fo jei Gott ihm gnädig 
umd verzeihe ihm die Sündel” „Amin!“ ſpricht das Wolf zum drittenmal. Hierauf 
fordert der Geiftliche den Verbreder nochmals zur Neue anf und beruft ſich auf das 
Beichtgeheimnĩ. > 

It ber Verbrecher verftodt genug, auf dieſe Beihwörung hin nicht Folge zu Leiften, 
fo wird zu einer anderen Unterfuhungsart gejhritten, bie gewöhnlich von Erfolg 
begleitet it. Der Beſchadigte bittet einen Freund, er möge den Ermittler („sokodr2ae*) 
machen, und vereinbart mit ihm bie Prämie, welche er für das Zuftanbefommen Des 
geftohlenen Gutes zu geben geneigt iſt. Der „Sofodrjac“ nimmt eine Haſelruthe, fpaltet 
fie an einem Ende, legt den beftimmten Betrag (so®bina) in bie Spalte, bindet ihn feft 
und zieht damit von Ort zu Ort, indem er den Thatbeſtand verlautbart und demjenigen, 
welcher den Dieb anzeigen würde (sok) die socbina (Prämie) verfpricht, Kennt num 
Jemand den Dieb, jo wird er heimlich den Sofodrjac davan verftändigen umd erhält 
jofort die Häffte der Prämie ausgezahlt. Der Ermittler ruft nun den Verdäcjtigten vor, 
hält ihm alle Verdachtsmomente vor und fordert ihn auf, das Geraubte zu erjegen und 
die often der Sokbina zu zahlen, wobel er ſich verpflichtet, daf Fein Iebendes Weſen 
erfahren ſolle, daß er ber Dieb jei. Gewöhnlich wird ber Dieb den Schaden erjehen, 
denn jonft würde die Sache vor Gericht kommen, wo der „Sof“ zeugen muß, und die 
ganze Welt wiirde fein Verbrechen erfahren, während er ſich, wenn «x Erſatz leiftet, auf 
bie Discretion der Mittelöperfon verlaffen darf. Der „Soft“ eıhäft dann ben Neft der 
Prämie, und mit der Befriedigung des Gejchädigten endigt das Verfahren in aller Stille 
und Freundſchafi. 
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In die Competenz der Volfsgerichte gehören hauptſächlich Familienftreitigfeiten, 
fofern fie nicht in der Camera caritatis geſchlichtet werben können; Paternitätsklagen, 
Grenz: und Theilungsftreitigfeiten. Das Urtheil lautet in der Negel auf Entihädigung 
des Geſchädigten, mitunter auch auf körperliche Strafe, die ſofort vollzogen wird. 

Den meiften Anlaß zu häusfichem oder Bruderzwiſt geben böfe Zungen, denn ein 
altes Wort jagt: „zli jezici bracu zavadice“ (Böfe Zungen brachten Brüder zum Streit), 
und das aud) Hier berücdhtigte Verhältnis der Schwiegermutter zur Schwiegertochter, 
welche den Haß auch ihren Männern mittheilen. In einem Orte bei Gacko Hatten die 
Weiber Vater und Sohn fo gegeneinander aufgereizt, daß fie fich gegenfeitig mit Todtfchlag 
bedrohten. Die Sache wurde vor ein Volksgericht gebracht, welchem der Vojvoda Bogdan 
Zimonjie präfidirte. Als der Streitfall vorgebracht wurde, ließ er die beiden Weiber, 
Schwiegermutter und Schtwiegertochter, welche ihre Männer zum Streite gehegt, vorführen 
und verurtheilte erftere zu 20, letztere zu 25 Stodjtreichen, ohne weiter zu unterfuchen, 
welche die Schuldigere fei. Die Erecution wurde durch die beiden Männer vor allem 
Volke vollzogen, und mit dem Momente kehrten Friebe und Eintracht in jenes Haus ein. 

Bei Baternitätsklagen wurde, falls der Geklagte gejtändig war, auf Anerkennung 
des unehelichen Kindes, auf Einhaltung des Cheverfprechens oder anf Schadenerfag, 
defien Betrag oft fehr Hoch, mitunter 1000 Thaler war, erfannt. 

Verlegte ſich der Beichufdigte aufs Leugnen, fo ftand es der Klägerin frei, auf 
einem Neinigungseid zu beftchen oder ein Gottesurtheil zu fordern. Der Geflagte durfte 
fi) aber nicht perſönlich „losſchwören“ (otkleti se), fondern mußte zwei Eibeshelfer 
ftelfen, die für ihm feierlich den Eid feifteten. Gelang ihm das, fo wurbe er ohneweiters 
freigefprochen. Diefe Reinigungseide find denı Einne nach eher Flüche, denn man wendet 
dabei zumeift Phrajen an, wie: „Gott gebe, wenn er ſchuldig ift, daß er nie die Sonne 
ſehe; was er ſchaut, erjcheine ihm ſchwarz, und nur die Pupille weiß; -— die Mutter küſſe 
ihm die falte Stirne, — der Blitz entreiße ihn dem Donner, — fein Licht verlöſche. — 
Schlangen mögen ihm die Augen ausfaugen, Heren das Herz zernagen. — Im Leibe 
möge ihm Gras feimen und bie Erde feine Knochen ausfpeien.“ Bei jeder biefer Ver- 
wünſchungen klopfen die Eideshelfer mit zwei Steinen, die fie in den Händen halten, 
aneinander. 

Das Gottesurtheil beftand in einer Fenerprobe und ift zweifellos ein aus dem 
Mittelalter überlieferter Neft von Ordalien. Die Probe wurde in folgender Weife vor- 
genommen. Man erhigte in einem Keſſel reines Quellwaffer bis zum Siedepunfte, und 
gleichzeitig erhigte man bis zur Glut ein Stück Stahl (mazija, wovon, die ganze Procedur 
den Namen „Stahlheben“ erhielt) oder ein Hufeifen. Der Beſchuldigte, ſowie deffen 
Rechtshelfer wuſchen ſich nun mit Seife und reinem Falten Waffer jorgfältig die Hände, 





Ein ganz bejonderes Rechtsverfahren, das feit der Occupation allerdings außer 
Brand; gekommen ift, war die Schlichtung der Blutfehde. Wie bei allen Südflaven, war 
die Blutrache auch in Bosnien gebräuchlich; doch während man ſonſtwo unnachfichtlich 
Blut für Blut forderte und fo ganze Familien vernichtete, beftand hier eine mildere 
Auffaffung, indem man die Blutfehde auf friebliche Weife durch ein Blutgeriht krvno 
kolo— krvni mir ſchlichtete. 

Hat ein Mann Jemand aus einen anderen Stamme ermordet, jo flüchtet er, um der 
Blutrache zu entgehen, in die Berge, während feine Angehörigen indeſſen den Blutfrieden 
einleiten. Sie ſenden geachtete Männer zum Vater des Ermordeten und erbitten deſſen 
Verzeihung, wobei, fall3 er einer frieblichen Löfung geneigt ift, die Sühne für die Blutſchuld 
ausbebungen wird. Zur verabredeten Stunde verfammeln ſich die Angehörigen beider 
Stämme an einer bejtimmten Stelle, und auch ein Priefter wird dem Blutfrieden 
zugezogen. Die Männer beider Stämme bilden, fich gegenüberftehend, einen Kreis (krvno 
kolo), in defjen Mitte der Geiftliche mit dem Kreuze fteht, zu feiner Rechten der Vater 
ober nächfte Verwandte des Gemordeten, zur Linken der des Mörders. Um den Kreis 
herum reihen fid) die Frauen und Kinder der Familie des Mörders und befonders die 
Wiegen der feit dem Morde geborenen Kinder, welche bis zum Blutfrieden nicht getauft 
werden. Der Mörder Hält ſich indeſſen abfeits verborgen, und erft, wenn der Water 
des Gemordeten ober deſſen näcjfter Verwandte, welcher den Stamm repräfentirt, 
das Sühngeld in Empfang genommen, wird der Mörder gerufen. Er fommt, aber 
nicht aufrecht, fondern auf Händen und Füßen friechend, in ben Kreis vor den 
Rächer. Die Zlinte, mit welcher er den Mord begangen, reiht er dem Rächer, 
indem erden Lauf an die eigene Bruft drüct. Nur ein Zuden des Fingers, und 
der Todte ift gerächt; aber da rufen die Frauen und Kinder entfeßt: „Denke an Gott 
und St. Johannes und verichone diefen Kindern den Ernährer!“ Der Rächer nimmt 
das Gewehr, feuert es im die Luft ab, hebt den Büßer auf und küßt ihn, und die 
Männer beider Stämme folgen feinem Beifpiel. Damit wäre der eigentlihe Blutfriede 
geſchloſſen. Um aber eine Garantie für die Dauer desjelben zu gewinnen, ift e8 Sitte, 
daß beide Familien in ein ſolches verwandtichaftliches Verhältniß zu einander treten, 
das nad) der Volksanſchauung der Blutsverwandtichaft gleich kommt und jede Rache 
ausſchließt, und das ift das kumstvo — die Pathenſchaft. Der Geiſtliche nimmt 
deshalb die Taufe des bis dahin abſichtlich ohne Tanfe belaffenen Kindes aus ber 
Familie des Mörders vor, wobei der Vater oder nächſte Verwandte des Gemordeten 
zu Pathe fteht. Sind feine ungetauften Ninder vorhanden, oder waren bei der Blutfehde 
Mohammedaner betheiligt, jo wird um die „Schurpathenſchaft“ gebeten, oder die beiden 
Stämme verbrüdern ſich. 
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War die Summe des Schabenerjages nidjt vorher ausbebungen, fo geht ber Racher 
vor Abſchluß des Blutfriedens im Kreiſe herum, und was er an den dort Stehenden 
Werthvolles findet, das feinen Gefallen erregt, nimmt er ihnen ab und legt es vor den 
Büher. So häuft er bort reiche Waffen, Silberpanger (take), Schmud und dergleichen 
an. Diefes bleibt auch fein Eigen, und der Büper ift verpflichtet, Die früheren Eigenthimer 
diefer Gegenftände ſchadlos zu Halten. Bei ſolchem Anlaſſe würbe es aber Jedermann als 
unwürdig erachten, auch nur einen Kreuzer mehr für den Gegenftand zu fordern, als er 
wirklich wert) war ober gefoftet Hatte. 

Schr häufig geben Befiptbeilungen Anlaß zur Appellation an die Boffsgerichte, 
Wird ein Hausftand unter die antheilberechtigten Mitglieder vertheilt, jo erfordert es die 
gute Sitte, daß die Nachbarn dazu gerufen werben, um als Zeugen oder Richter zu 
fungiren. Da dieje bewirthet werden müffen und bieburd; den Theilenden bedeutende 
Koften erwachien, jo geſchleht es wohl, daß die Thellungen heimlich ohne fremde Inter- 
vention erfolgen, was aber ala unſchicklich gilt, Bei der Theilung wird nach alt- 
hergebrachten Normen vorgegangen und vor Allen die „osobina* ansgefchieden. Der 
Grund und Boden, die Immobilien, ber Biehjtand und bie Baarvorräthe werden nad) ber 
Unzabl der antheilberedhtigten Familien, beziebungsweife Brüder aufgetheilt, Hier wäre 
es angezeigt, auf die volfsthümlichen Bemeffungseinheiten der Ländereien hinzuweifen. 
Neben der üblichen türkischen Einheit Dumum werden Ader gewöhnlich nad) der Samen 
menge, die fie anfuehmen, oder nad) Pilügen, die nothwendig find, um fie in einem Tage 
zu adern, bemeffen, Gärten werben nad) Hauen, Wiefen nad) Senfen, Weideland aber 
nad Stuten bemeffen. In lehterem Falle bezeichnet 1 Kobila foviel Weideland, als 
ausreichen wärbe, einer Stute auf ein Jahr genügend Nahrung zu gewähren. Eine 
Plota (Hufeifen) bezeichnet den vierten, ein Slinac (Hufnagel) den vierundzivanzigften 
Theil der obigen Einheit. 

Außer feinem Antheile erhält der bisherige Starjedina gewöhnlich als Ehrenautheil 
(starjesinstvo) das beſte Meitpferd oder das befte und ſchönſte Gewehr zugefprochen, 
während es die gute Sitte verlangt, daf dem jüngjten Theilhaber das elterliche Haus 
zugeſprochen wird und die Älteren Brüder ausziehen müſſen. Hanf und Wollvorräthe, 
gebörrtes (Fleijh, Nahrungsmittel und Getränfe werben nicht nach der Anzahl der theile 
berechtigten Brüder, jonbern nach ber Kopfzahl ber Hausbewohner vertheilt. Ift einer ber 
Theilenden nicht verheiratet, fo erhält er zur Beftreitung feiner Hochzeitsauslagen aus der 
Theilungsmaffe einen Beitrag, gewöhnlich einen Ochſen. Verheiratete Schweftern haben 
feinen Antheil, unverheiratete aber Anfpruch auf einen halben männlichen Antheil. Die 
Witwe eines theilberechtigten Bruders Hat, falls fie Kinder befitt, Anfpruch auf dem 
Antheil ihres verftorbenen Diannes, ift fie linderlos, nur auf ihre Dfobina. In bem 
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Falle, daß ein Weib ſchwanger, darf die Theilung micht vor deren Entbindung 
vorgenommen werben, weil man nicht weiß, ob das Kind männlich oder weiblich ift und 


ſonach deſſen Antheil nicht 
vorher beſtimmen kann. Die 
Theilung des Vermögens im 
gleichwertige Antheile beſorgt 
der bisherige Starjesina oder 
der ältejte Bruder, während 
fich die Übrigen ihren Anthell 
entweder durch Verftänbigung 
oder durch das Los (kura) 
wählen, Stommt es nicht zu einer 
befriebigenden Berftändigung, 
jo werben bie Streitpunfte den 
geladenen Nachbarn, den für 
genannten guten Leuten 
ober brüderlidhen Rathern 
(bratski pogagjadi) vorge 
bracht, welche dann entſchelden. 
Ahr Ausipruch wird meift 
befolgt, ba man es gerne ver« 
meibet, bie Sadje vor Gericht 
au beingen, 

Aberglaube, — In dem 
Rahmen der ethnogtaphiſchen 
Betrachtungen des Vollolebens 
müffen wir der Bollftändigkeit 
halber Einiges über jene Au-⸗ 
ſchauungen berichten, welche 
im Volle über das überfinnliche 
Leben herrichen, die ſich aus 
einer weitentlegenen Zeit erhal ⸗ 





Sesberefiim aus Earafıns. 


ten haben. So burchgreifenb bie Umgeftaltung war, welche bas Chriſtentthum bei den zu ihm 

befehrten Vollern bewirkte, jo konnte es doch nicht alle Erinnerung an das einftige heidniſche 

Pantheon verwiichen, ja es gibt noch heute einzelne Feſte, die fich aus dem Heidenthum bis 

auf die Gegenwart, allerdings mit einem riftlichen Feiertage verlnäpft erhalten Haben. 
* Ds 





An diefer Beziehung haben die Vosnier Vieles mit den anderen Slavenjlänmen 
gemein. Auch bei ihnen ift die Feier des St. Eliastages die Feier des alten Donnergottes, 
auch fie verehren die „feucige Dario“ (ognjena Marija), auch fie fpringen am Vorabend 
des St. Johannistages über Feuerbründe wie bie Nordilaven und feiern am St. George» 
tage das Feſt der Jugend und Liebe. Am Tage der Verkündigung, wo die Erdfräfte zu 
neuem Leben erwachen, bringen fie dem alten, jchlangengeflaltigen Exdgeifte Feueropfer 
dar (Miftbrände, Schlangenbrände), und die Feiet des Weihnachtsabende wird in allen 
ihren Details nach uralter Überlieferung begangen. 

Bo ſich diefe Überlieferungen an chriftliche Feſte nüpfen, ift manches don ber 
urjprünglichen Schärfe verbfaßt; wo biefes micht ber Fall it, ba treibt bie Phantaſie bunte 
Blüten und bevölfert die Umgebung des Menfchen mit einer Menge bald fichtbarer, bald 
unſichtbatet überirdifcer Wejen, weiche ſich das Voll zum eigenen Ich bald in einen 
günftigen, bald in einem ſeindlichen Verhältniſſe benft. 

Andy Hier kennt das Voll feenhafte Wefen, die Bilas, welche entweder als Waſſer⸗ 
jeen und in biefem Falle firenenhaft gebadjt werben, ober aber als Walbfeen, bie ihren 
Erwãhlten freundlich gefinnt find. Diele Waldfeen — gorske vile — werben auf einem 
unbelaunten Berge in einem namenfofen Walde auf einem namenlofen Baume durch 
die Befruchtung ber Blätter diefes Vanmes mit bem Morgenthau geboren. Gewöhnlichen 
Sterblichen find fie unfichtbar. Sie vereinigen ſich Häufig anf Hochebenen, an Kreuzwegen, 
wo fie ſich mit Sarg und Tanz amlifiren. Die Orte biefer Zufammentünfte find durch eine 
freisrunde Steinfepung eingefaht und heißen vilinsko kolo (Feenlreis). Sollte cin 
Sterblicher diefe Stelle paffiren und das ımfihtbare Felt der Feen ftören, fo wärben fie 
ihn furchtbar Strafen, inben fie ihm ben Verftand verwirren. 

Die Vilas treten aber zu einzelnen Helden der Sage und des Volfsliedes in ein 
freundſchaftliches Verhältnis, fie werben zur Wahlfchwefter ihres Schützlings, dem fie auf 
den Ruf „Po boga sestvo!* erfdeinen und in der Noth beiftehen, den fie dor bevor- 
ftehenben Gefahren warnen, aufmuntern und tröften. Ja man glaubt ſogar, daß fie ſich 
auch Männern in Liebe hingeben, dann aber für immer verſchwinden, indem fie ein Kind 
zurädlaffen. Namentlich gelten Waldfindlinge als Feenkinder. Die Gunft der Vila erwirbt 
ſich ber Helb nur dann, wenn er ihr, ofme zu wiſſen, daß fie eine Fee ſei, einen Dienft 
erweift, Diefer Dienft befteht darin, daß er fie, wenn fie ſich mit ihren goldigen 
Haaren Im dichten Gebluſch verfängt, aus der Noth rettet. Man glaubt nämlich, daß 
Feen ald Hegen, wenn fie bei den Haaren gefaht werben, ganz hilflos find, Den 
ganzen Sagenkreis, der ſich um biefe feenhaften Weſen fpinnt, charakterifit ein durchaus 
ibeafer poetifcher Hauch, welcher namentlich den Heldenliedern einen befonderen Reiz 
verleiht. Viel zahlreicher als dieje duftigen Gebilde der Bhantafie find jene Weſen, welche 


— 
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das Voll tHeils als directe Feinde feines Dafeins, thells als mächtige gefährliche Wefen 
ſich denft, deren Horn fein Leben vergiften Könnte. 

Perfonificationen unheilbringender Kräfte find die Tvora, Mraza, Ginilica, 
Dieodnica, Krvopilica, bie Mora, Stravaund Kuga. Dieſe acht Schweftern reprä- 
ſentiren moraliſche und 
Lörperliche Gebrechen: bie 
Toora ſchleudert Ber 
feumdungen unter Die 
Lente, die Mraza vers 
feindet Mann md Frau, 
die Einilica zaubert bem 
Menichen Wahnbilder vor, 
die Otrovnica vergiftet 
das Hut, die Krvopiliea 
iſt eine dem Vampyr nach ⸗ 
gebildete Perſonification, 
die Mora ift identiſch mit 
der deutſchen Trud, die 
Strava die Berfonifir 
cation jenes plöplichen 
Eutjepens, das bei Kin—⸗ 
dern Fraiſen hervorbringt, 
und bie Kuga endlich bie 
weiße Beitfrau. 

Viele  Stranfheits« 
formen jchreibt das Bolt 
dem Einfluffe diefer böfen 
Geiſter zu unb ſchůtzt ſich 
vor ihnen durch Zauber 
mittel, Amulette und 
Gebete; ja die VBolfsmedicin befigt neben dem großen und genauerprobten Arzneiſchahe 
der Pflanzenwelt eine Menge von Vorfchriften, die weniger darauf gerichtet find, den 
phyſiſchen Zuftand des Patienten zu beſſern, als ihn der Macht diefer übernatürlicjen 
Kräfte zu entziehen, 

Diefe vom Aberglanben dietirten Mittel find zahllos; viele bavon haben ſich aus ber 
Utzeit erhalten, viele treffen wir bereits in bem Arzneiſchahe des Plinius faft gleichlautend, 
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zem:ıs-Zıze, welder ma Is 
ax iz Gegerzar: Suliigr, am Ye ihr iger ja verriemer Er Sommenmrpeng 
geht man be wir zer Bleistsmne zu Sams zu Felt, or em mn er m oem 
Mövsel bearbeite, zur man Mir ihallender Scmme: „Jersmi i 
irme:* "Jeremıias lonem tas Jetd und fr Schlarger ix die 
ber gamyen Umgebung wit ans Beidenrinde angerserizien zeoter Ska ho aeca zuher um 
verriet sinn Heibenläre, um damit gleichẽ alls Die Erdgeiiter zu verkhenhen. wahrend 
die Haustan iorgrältig jeben Winkel ansirgt nd daft eime Beihmworung dricht. die 
alles friehende Ungezieier bannen toll. 

Auf die menichliche Eriftenz wirlen beionbers ichäbigend der Urek. der Nımer 
und bie Cgrama. 

Unter „Urof” verfieht man den allgemein verbreiteten Sabnglauben un die Strkung 
bes „Boim Blides“ ober bes „Berichteins“. Tieier Aberglaube it jo verbreitet, daß 
Bortr „ne bilo ti uroka s mo,ih oka* "mein Blick möge dich nicht ichädigen zu den 
gebrsuhlihtten Hedensarten gehört. Wie weir arch im Alterıbum dieier Wabnglaube 
nerbreitet war, beweiit ber Umitand, daß Plinius von dem alten Illuriern berichtet, es 
gäbe unter ihnen Leute mit doppelter Puville, deren jascinirender Blid ielbit den Tod 
veruriachen fünne. 

Segen ben Urof werben viele Schugmittel angewendet. Thieren werden Lörrel um 
ben Halz gebunden, bie Mähne furz geihoren, und um die Kinderwiege wird mit dem 
Beien ein Kreis gezugen. Dan erfennt bei Rindern die Wirkung des Urof an der nach 
Salz ihmedenben 












ine, und um zu heiten, borgt man von derjenigen Perion, die man 
im Berdadhte hat, daß fie bas Kind verichrien hat, oder die man durch Bleigießen oder 
durch Die Mohlenvrobe im Waſſer ermittelt hat, etwas Salz und gibt es dem Kinde in 
Waſier zu trinfen. 

Auch tommen folgende Sprüche in Anwendung: Tie Mutter räuchert das Kind 
mit Zpreu Ajedod) nicht von Wais) und ipriht: „Kako se "U hljebom hrani. tako 
imajku #voje dijete od zla brani®. ¶ Wie Brod die Welt nährt, jo die Mutter ihr Kind 
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wehrt.) — Ober die Mutter leckt firne bes Franfen Kindes vom Nafenbein aufwärts 
und fpricht: „Mati rodila, mati lijetila, Razhodte se uroci kao list po gori, kao pjena 
po vodi, kao zlato po gospodi*. (Die Mutter gebar es, die Mutter heilt es. Zerſtreut 
euch, Uxvei, wie im Walde die Blätter, wie anı Waffer ber Schaum, wie bei Herrſchaften 














Stathotiihe Hersegovern mit Tragthler 


das Bold!) Abends nimmt man auch das Kind und bewegt es in jener Richtung, wo man 
das erfte Licht erblickt, und ſpricht: 
Mene Vila na syadbu zore, 
Nit ja idem mild zvoje dijote Baljorm, 
Neæ joj Saljem moga sinn (köeri) lat. 
(Die Vita ruft mich zur Hochzeit, doch ich gehe nicht und ſende auch mein Sind 
nicht, fondern meines Sohnes [meiner Tochter] Weinen.) 
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Ein hübfcher Spruch gegen den Urof lautet: 
Urok sjedi na pragu 
Urotica pod pragom. 
Urok rete, Urotica dorete. 
U Uroka dva su oka: 
‚Jedno ognjeno, jedno vodeno; 
Provali se vodeno, 
Poyasi ognjeno. 

(Der Urof figt auf der Schwelle, die Urocica figt unter der Schwelle. Der Urof 
ſpricht, die Urotica erwidert. Urof hat zwei Augen, eines aus Feuer, das andere aus 
Waſſer; das Wafjerauge bricht durch und verlöfcht das Feuerauge.) 

Unter Namet verfteht man einen abſichtlich durch einen Nachbar gejchehenen 
Zauber, der ähnliche Folgen Hat wie der Urof. Zu dieſem Zwede werden Abjchnitte von 
Nägeln, Haare, alte Feen, mit Blut benegte Eierſchalen, Kohlenftüde oder Unrath unter 
die Schwelle des zu Schädigenden verſteckt, und fowie er fie überjchreitet, tritt die 
Wirkung des Zaubers ein. Zu diefer Art Zauber gehört das „Fadenlegen“, wobei ein 
mit 70 Knoten verfehener ſchwarzer Faden benügt wird. Gegen derartigen Zauber wendet 
man folgende Beſchwörungsformel an: „Tako vam, konci putnici, kudnoga Sljemena i 
Zitnoga sjemena, tako vam svetoga Save, koji vas je naöinio. Ako bi mi hairli bilo. 
hairli mi se razmrsili.* (Ic) bei hwöre euch, wandelnde Fäden, mit dem Dachfirfte, mit 
dem Samen des Korns und mit Sanct Saba, ber euch erſchuf. Sollte mir das Glüd hold 
fein, möget ihr euch glücklich entwirren.) Auch trinkt man das Waſſer aus 17 im Oſten 
entjpringenden Quellen dagegen, oder Waffer, in das 101 Nägel gethan wurden. Findet 
man im Haufe etwas und vermuthet, e3 fei mit der Abficht zu ſchädigen hingelegt 
worden, jo verbrennt man es und ſpricht: „Kako to gori, da i sihir izgori.“ (Wie Dies 
verbrennt, möge auch der Zauber verbrennen.) In die Hand, mit der man es gehoben, 
ſpuckt man und trodnet fie an der Wand oder am Boden ab. 

Unter Ograma verfteht man das unbewußte Betreten eines böfen Bauber- 
gegenftandes, aljo auch eines Namet. Aber auch das Betreten von Stellen, wo der 
Teufel vorher geweilt, ift unheilvoll. Solche Stellen find der Miftanger, Eierſchalen, 
die ihm mitunter zum Verſteck dienen, und Zwiebelſchalen, die des Teufels Geld 
feien. Deshalb ift es nöthig, allen derartigen Unrath zu verbrennen. Durch das 
Vertreten in Elend kommen, heißt im Volke „ograisati“. Beſonders Kindern und 
Mädchen iſt derartiger Zauber gefährlich. Legteren kann es fogar ſchaden, wenn fie 
beim Kämmen auf ihr eigenes Haar treten; ſollte aber ihre Wäſche in einem Waſſer 
gewafchen werden, worin 40 Nadeln lagen, würde das Mädchen nie glücklich werben. 
Aus dem Grunde wird ein bosniſches Landmädchen um feinen Preis ihre Wäfche fremden 
Händen anvertrauen. 
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Menichen, namentlich Weiber, bie ſich mit böfem Zauber befaffen, und bei denen man 
des Teufels Mithilfe vorausfept, nennt das Boll Vjestice (deren). Dec Herenaberglaube 


. 
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Drtpodage Eteroeveen 


treibt hierzulande dieſelben üppigen Auswuüchſe wie anderstvo, Als Erfennungszeichen dienen 
ein Bartanflug, zufammengewachiene Augenbtauen, ein gottlofer Lebenswandel u. f. w. 
Sie kennen Mittel, womit fie fich unfichtbar machen, reiten bes Nadis nadt auf Heu ⸗ 
gabeln, Garnbäumen, Böden u. |. w. durch die Lüfte zu ihren Herenzujammenfünften 
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und verrichten ihren Zauber. Sie ſchädigen Menſchen und Thiere und werben nad) dieſer 
Eigenſchaft unterſchieden. 

Es gibt eine Anzahl von Hexenproben, unter anderem die, daß man einen 
Johanniswurm an der Flamme, die er umſchwärmt, fängt, ihm die Flügel verſengt und 
mit den Worten: „Dogji sutra, da ti soli dam“ (Komme morgen um Salz) freiläßt. 
Das erfte Weib, das Morgens das Haus betritt, gift al3 Here, und man gibt ihr, um ihren 
Zauber zu brechen, Salz. Eine Here meint man in der Weife fangen zu fönnen, daß man 
ſich hinter eine Egge ftellt, wodurch man unſichtbar wird, und die vorübergehende Here 
an den Haaren faßt. 

Eine männliche Gattung Hexen nennt man Stuha, Mehr durch übernatürliche Kräfte 
ausgezeichnet, find fie minder boshaft als ihre weibfichen Genoffinnen. Auch fie ziehen des 
Nachts unfichtbar aus und kämpfen in den Lüften mit anderen Stuhas erbitterte Schlachten, 
worauf man fie oft des Morgens ganz zerichlagen im Bette auffindet. Knaben, die im 
„Hemdchen“ zur Welt kommen, werben derartige Stuhe. 

Gegen Hegen und ben durch diefe vollführten Zauber gibt es zahllofe Mittel; als 
das fräftigfte gilt aber der Knoblauch, welcher bei jeder Gelegenheit empfohlen wird. 

Diefen Gebilden des Aberglaubens wurde durch den Mohammedanismus eine Menge 
aus dem Driente ftammende Motive — Sagen von Dzins, Hudoms u. ſ. w. — zugefellt, 
und es würbe zu weit führen, wollte man alle dieſe Gefchöpfe einer lebhaften Phantafic 
befchreiben. Diefe neuen Zuthaten bewirkten aber auch, daß neben ihnen bie alten allmälig 
verblaßten und modificirt wurden, wodurch zahllofe Local- und Nebenformen entftanden. 

Die Tradt. — Ebenſo eigenthümlich wie in feinen Sitten, Gebräuchen und 
fonftigen Hußerungen des Volkslebens ift der Bosnier in feiner Tracht. Sie entfpricht 
feiner Stellung an der Grenze zwifchen der abendländiſchen und der orientaliſchen 
Eivilifation und zeigt ein Gemifch von Elementen einer jorgfältig überlieferten Tradition 
neben den Schöpfungen eines wenn aud) langſam fortfehreitenden Zeitgeiftes. 

Einziemlich ftark entwideltes Prunkbedürfniß, ein Hang zurmalerifchen Ausgeftaltung 
bei einem gewiffen urwüchſigen Geſchmack, fowie eine angeborene Pietät für das Alt- 
hergebrachte find die allgemeinen Merkmale des bosniſchen Coſtüms. Namentlich der Ießtere 
Umſtand bewirkte, daß ſich in einzelnen Gebieten befondere Coftümtypen erhalten haben 
und gewifje Gegenden beftimmte Localformen anfweilen, welche allein genügen, die 
Zuftändigkeit des Trägers zu kennzeichnen. 

Allerdings find die Grenzen der einzelnen Coſtümzonen gegeneinander nicht ftreng 
abgeſchieden: es finden allmälige Übergänge von der einen zur anderen ftatt, fowie ber 
Übergang von bosnijchen zu den Coſtümen der benachbarten Länder, Serbien, Slavonien, 
Kroatien, Dalmatien und Montenegro, eine Reihenfolge von Nuancirungen vermittelt. 
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Bei der Ausgeftaltung des Coſtüms, wie wir es gegenwärtig chen, waren 
geichichtlihe Traditionen, religiöfe, fociale und Elimatifche Verhältniffe maßgebend. 
Trotz feiner einfachen Lebendweiſe legt ber Bosnier großes Gewicht auf eine jchöne, 














Motammebanifche Arauentoftäme neft Detaltt, 


reine und reidje Seibung. Schon die Anzahl ber Kleidungsſtücke, bie zu einer completen 
Adjuftirung gehört, it bedeutend. Sie befteht beim männlichen Coſtüm, abgeſehen von 
der Leibwäſche, aus folgenden Stüden: Anterija (ein Armelleib aus feichtem Stoff), 
Koparan (ein Armelleib aus Tuch), Dkemadan (Weite), CakSire ober Pelengade (Hofe), 
Fermen (ein kurzer Rod ohne AÄrmel), Zobun (ein Inrzer Lodentock oder Pelz), Kabanlen 
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Berzber: Zr yalı wird auf die Berzierung dee rue, Direoder nat Der Deiee 
verwendet, welhe reihe Berihgeirangen baben. 

Tie genaunten Gortämitude find unter bdemielben Namen im ganz Launde 
gebrauchlich, und die Verichiedenheit ift bei der Minnerracht beimeitem feine io grebe 
wie bei der Irauentracht 

Es miirde zu weit Führen, alle Zocalvarianten auizuzählen, und mir begnũgen ım& 
mit ben allgemeiniten berielben. 

In Bezug auf die Religion des Trägers iit es bezeichnend, dab der Wohammedaner 
es als #rivileg betrachtet, reicher und bunter gefleider zu tein als der Ehrüit. 

Während der Chriit nur matte, ichwarze, dunfelbraune oder dumfelblaue Farben 
für die Kleidungsftüde und deren Berihnürung wählt, liebt der Mohammebaner Helle, nicht 
jelten grelle ‚Farben. Tie leichteren Kleidungsitüde, wie die Anterija und Roparan, find aus 
bunten, nicht ieften reichen orientalischen Zeidenitoften; Fermen, Tjemadan und Hoien find 
auz lichterem Tud), und gewöhnlich mit reicher Zeiden: und Goldverichnitrung verziert. 

Ter Chrift trägt in der Hegel ein einfaches rothes Gürteltuch, der Mohammedaner 
benügt mit Vorliebe buntgeblumte Tücher, oder auch den aus bunter Seide gewebten 
„Zrabolos”. Während die Jugend blos den Feß als Kopfbededung trägt, iſt der 
Turban die Tracht des erwadjienen Mannes, und die Form und Farbe desſelben diente 
einſt als das wichtigſte Kennzeichen einzelner jocialer Clafjen. Auch das Turbantud) 
des Chriſten ift gewöhnlich roth, in einzelnen Gegenden dunfelbfau ober braun, bei 
Vurſchen weiß und roth gemujtert, das des Mohammedaners in lebhajteren Farben. 
Ter Zofta trägt einen ſchneeweißen Turban von Gaze, der Terwijd) einen grünen, 
der Hadſchi (Mivktapilger) einen weißen mit mattgefber Zeide tambourirten (die foge- 
nannte Achmedija). Die übrigen Mohammebaner tragen Farben nad) Belieben, aber 
ftets gemuſterte. 

Vor wenigen Jahren noch über das ganze Dccupationsgebiet verbreitet, fommt 
diefe malerijche, aber unbequeme Tracht allmälig aus der Mode. In der Save- und 
Drinagegend ift fie bereits felten, ebenfo in der Hercegovina, wo von Montenegro 
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aus das niebere, von einem Seibenband umjäumte montenegrinijche Käppchen Eingang 
gefunden hat, 

Bon befonderen Hleidungsftücen jet bie Dolama erwähnt, welche das Prunllleid des 
alten vornehmen Mohammebaners ift. Es ift bies ein faltenreicher, vorne offener Schofrud, 





rarna · Frauen auf der Sirche in Sataleve 


ber die Hüften fuftanellaartig umſchließt und in der Negel reiche Verſchnurungen aufweit. 
Einen ähnlichen Prunkrock aus ſchneewelßem Tuch (bjelaca) tragen in der Hercegopina 
bie orthodoren Chriſten. 

So reid) das bosnische Eoftüm ift, ift es doch gewiffermafien nur die Folie zu dem 
pruntvollen Waffenfchmuc, mit welchem ſich der Bosnier umgab. Jahrhunderte fang waren 
fein größter Stolz und Schmuck Waffen, und jelbft der Irmfte darbte ſich die Mittel ab, 





318 


um in den Befig irgend einer womöglich ſtark mit Silber beſchlagenen Waffe zu gelangen 
der Reiche aber belaftete fich in vollſter Adjuftirung mit einem ganzen Arſenal von Waffen, 
die von Silber und Gold ftrogten, und zu deren Herftellung geübte Waffenſchmiede und 
geſchickte Silberarbeiter herangezogen wurden. 

Zur compfeten Adjuftirung eines bosniſchen Streiter8 gehörte vor Allem der 
Handſchar, jene Haarfcharfe geſchweifte Klinge mit breitem Griffe, welche im Hand- 
gemenge die furchtbarften Verftümmelungen verurfachte, ein Paar Piftolen mit dem dazu 
gehörigen Ladeſtock (harbija), eine lange Flinte, die je nad} der Form verfchieden benannt 
war (Karamfilka, Arnautka) oder ein furzer Kugelftugen &i$ana) und ein Krummfäbel, 
nicht felten von koſtbarſten Stahlſorten (Damascener, Kara-Chorasan). 

Gewehr und Säbel wurden um die Schulter gehangen, die übrigen Waffen aber 
ftafen aneinandergereiht in einem breiten, vorne mit Fächern verfehenen Ledergurt, dem 
Benjila. Außer diefen Waffenftüden gehörten zur Kriegsausrüftung zwei Patrontafchen 
aus Silber, ein Pulverhorn, eine Öfdofe, welche um den Gürtel geſchnallt wurden und 
der En’äm, ein Silberetui, worin der fromme Mohammebaner feinen Koran aufbewahrte, 
der ihm beftändiger Reife- und Kriegsgenoſſe war. 

Ein beſonders harakteriftiiches Schmudftüd find die „Tofe* — ein aus großen 
Sitberfnöpfen oder Platten gebildeter Bruftpanzer, der an ben Rod (Fermen) ober 
an einen bejonderen Lederlatz angeheftet wurde und der Bruft als Panzer und Bier diente. 

Allen anderen Schmuck verſchmäht der Bosnier; für Ringe gibt er wenig Geld aus, 
und wenn er einen trägt, ift er von Meſſing oder ſchlechtem Silber. Das einzige nicht 
friegerijche Stüd in feinem Schmudinventar ift die Uhr, eine Spindeluhr von normalen 
Größenverhältnifien, die aber von einer bedeutenden Anzahl von Metallgehäufen umjchlofjen 
wird, fo daß fie im letzten nicht felten die Größe einer anfehnlichen Theetafje erreicht. As 
Uhrkette dient ein reiches Silbergehänge, das über Bruft und Gürtel Herabhängt. Unter all 
diefen Kleidungs- und Prunfftücen mußte e8 dem Manne befonders an Sommertagen recht 
ſchwül zumuthe jein, aber er ertrug diefe Laft mit Stolz und im Berwußtfein, daß es wohl 
feinen maleriſcheren Anblick geben könne als den, welchen er in feinem vollen Glanze darbot. 

Das Coſtüm der mohammedanischen Frau, namentlich aus den vornefmeren Kreifen, 
Harafterifirt ein gewiffer vornehmer, gediegener Luxus. Auf der Straße erfcheint fie 
dem altgeheifigten Brauche zufolge in einem Aufzuge, der niemal3 den reichen Prunk 
verräth, mit welchem fie zu Hauje ihren Körper umgibt. Da feine mohammedaniſche 
Frau von ihrem achtzehnten Jahre an von einem fremden Manne gejehen werden 
darf, erjcheint fie auf der Straße ſtets jorgfältig vermummt. Diefer im ganzen Oriente 
verbreitete Brauch wird heute aber nirgends mit fo peinlicher Gewiſſenhaftigkeit 
eingehalten wie in Bosnien, wo die anftändige Frau ſelbſt ihre Hände vor fremden Bliden 
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verbirgt und ber Schleier nur einen ſchmalen, gerabe zum Durchbliden genfigenben 
Schlig frei läßt. 

Diefe Straßentracht befteht aus einem weiten ſchwatzen Mantel, der Feredha, 
mit großem, über die Schulter hängenden, vieredig gejhnittenem Stragen und verhüllt die 
Geſtalt vollftändig. Keine Falte daran verräth die Körperform, feine Linie lant erkennen, 
ob die Trägerin jung oder alt, jAhön ober haßlich ift. Die Hände find in den Tajchen ber 
Feredja verborgen, die Füße feden in unförmlichen, weitichaftigen Stiefeln aus gelbem 
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Saffian, und der Kopf wird mit zwei weißen Tüchern (DuSeme und Jaimak) 
eingehüllt, fo daß nur die Augen frei bfiden. 

Und doch, dieje Geftalten, die auf den des Anblicks ungewohnten Beobachter in der 
Entfernung den Eindrud wandelnder Gefpenfter hervorbringen, find bei feftlichen Anfäfjen 
im Harem von einer Kleiderfülle und Pracht umgeben, die nur der Orient fennt. 

Die Hauptftücke des Frauencoſtüms find die Dimije, ein faltenreiches, aus leichten, 
toftbaren Stoffen, meift Seide, hergeftelltes Kleidungsſtück, das von den Hüften herab- 
wallt und an ben Knöcheln zufammengezogen und feftgebunden ift. Diejes Kleid, das 
halb Rod, Halb Hofe ift, präſentirt fid) in Ruhe etwas plump, aber bei rafcher Bewegung 
verleiht es der Figur und der Bewegung Leben und Grazie. Den Oberkörper verhilft ein 
reich mit Seide ausgefticktes, furzes Hemd mit-weiten Ärmeln aus dünnem, durchſichtigem 
Stoff, welches an den Hüften von einem Gürtelband mit reicher Silberſchließe zuſammen- 
gehalten wird. Schnürleibchen find unbefannt und die Stelle eines ſolchen vertritt ein 
kurzes, ausgefchnittenes -ärmellojes Jädchen — Jecerma — weldes den Bujen unten 
feft umfpannt und infolge deffen nad) oben preßt. Schließlich wird ein reich ausgeftidtes, 
furzes Jäckchen — Fermen — darüber angezogen. Als Kopfpug dient ein Feß mit 
Quafte, als Fußbefleidung bunte Strümpfe, reichgeſtickte Pantoffeln, und wenn man 
gerade über den Hof geht, Sandalen (Nanule) aus Holz mit hohen Stödelfühen, die 
nicht felten reich mit Silberbefchlägen ausgejtattet find. 

Das find die Coftümftüce, welche Frauen und Mädchen gemeinſam find. Bei der 
Verheiratung erhält die Frau einige andere, bie fie als Verheiratete Fennzeichnen. Vor 
Allen trägt fie jet die Anterija, einen langen, wallenden, an der Bruft ſtark aus— 
geſchnittenen Rock mit herabgängenden Ärmeln, der aus reihen Stoffen hergeſtellt und 
möglichft reich mit Gold und Sticereien verziert ift. Die Anterija, in der Regel ein 
Geſchent des Bräutigams, ift der Brautrock, der fortan bei allen Familienfeſten als 
Paradeſtück ang. wird. Statt des leichteren Fermens erhält die Frau überdies einen 
kurzen Pelzrock (Curdija), der entweder ohne Ärmel oder mit langen herabwallenden 
AÄrmeln verichen ift. Noch wichtiger find Die Veränderungen in der Kopftracht. Während 
das Mädchen feine mit Bändern und verschiedenen eingeflochtenen Anhängjeln — Münzen, 
Fingerhüten, Panzerſtücken, Ketten, Uhrſchlüſſeln u. |. w. — geſchmückten Zöpfe über die 
Schulter frei hängen ließ, windet fie die Frau kranzförmig um die Kappe. Die Dede diefer 
Kappe erhält zudem eine runde, mit Stiderei, Münzen, Perlen oder Silberfiligran reich 
verzierte Scheibe — das Tepeluk — und das Ganze wird künſtlich mit einigen dunffen 
Tüchern — Jemenija — umwunden. 

Sehr reich ift and) der Schmuck, deſſen ſich die Mohammedanerinnen bedienen. Schon 
Kindern pflegt man die Kappe mit Amnletten in Geftalt von alten Münzen oder Platten 





321 


„mit eingeprägten Koranfprüchen zu verzieren. Später lommen noch Armbänder, Halsbänber, 

Stirnbänder oder Agraffen, Ohrringe und Gürlelſchnallen hinzu, Als Schmuck dienen je 
nach Geſchmack Gold- und Silbergeſchmeide, Filigranerien, Perlen, und vor Allem als 
Zeugen eines foliden Wohlftanbes Solbmünzen, Die möglichft Dicht aneinander gereiht fo 
maffig auftreten, daß fie der Trägerin mehr als Laft, denn als Zier dienen, Ducaten ⸗ 
fchnüre dienen als Halsbänder ſowie als Diademe, und auch das Tepelif wirb damit dicht 
überfät. Befonders bemerfenswerth find die Gürtelſchnallen (pafte), die zumeift mandel- 
förmig umd von bedeutender Große find und oft Meifterwerfe der Silberinduftrie und 
Perlenſticlerei darftelten. 

Das Coſtum der andersgläubigen Stadtbewohnerinnen weicht von dem beſchriebenen 
bedeutend ab. Die Spaniofinnen klelden ſich wie bie Mohammebanerinnen, nur verbeden 
fie einer religiöfen Sitte gemäh das Haar durch eine fange, über die Schulter wallende 
Franfengarnitur, In früheren Zeiten erſchienen auch fie in einer „feredsa* auf der 
Strafe. Auch bie fathofifchen Frauen, die mit Mohammebanerinnen häufig in Berührung 
famen, eigneten fid) deren Tracht am, doch ift fie beiweitem nicht fo weich, und vor Allem 
findet man niemols jene reiche Solbapplication, die anf ben mohammebantichen tleibern 
auffällt. Die Tracht der orientalifchrorthodogen Frau charalteriſitt eine lange, bis zum 
Boden herabwallende Seidenanterija aus lichtem geftreiften Seivenftoff ober Brocat, 
ein ftarf verbrämter Pelz mit kurzen, weiten Irmeln und im SKopfput ftatt des Tepelil 
eine reiche, runde, fogenannte Wiener Quaſte. Bezeichnend ift, daß es Die gute alte Sitte 
den orthodoxen ‚Frauen verbietet, Dimije zu tragen. 

Das ländliche Fraueneoftäm konnen wir, abgeiehen von zahlreichen kleineren Local- 
formen, eintheilen in: das mittelbosnifche, das norbbosnijche (Poſavina und 
Krajina), das Goftüm der balmatinifchen Örenzgebiete und das der Hercegovine. 

Merkmale bes mittelbosnifchen Goftüms find: Dimlje, welche ältere Frauen durch 
eine lange Anterija erjeßen, Iederma, ein Zobun (Belz) aus Loden, und ein ziemlich 
fünfttich aufgebauter Kopfputz (kalkan), beftchend aus einer mit Franſen benähten, mit 
Schleiern, Tüchern, Blumen, Silberketten u. j. w. aufgepußten Stappe. Die einzelnen Städte 
unterſcheiden ſich nad} den verſchiedenen Coſtümbezirlen durch farbe, engeren oder weiteren 
Schnitt, größeren oder geringeren Prunf, wodurch große Verſchiedenheiten entftehen. 

Das Goftiim der Arajina charakterifirt der Mangel von Dintjes, welche dort 
perhorreſeirt werden. Die Hauptftüce find ein an Armeln und Bruftlah reichgeftidtes 
Hembd, ein mehr ober minber verzierter Lodenrock ſchön gewirtte Schürzen, ein weißes 
Kopftuch mit Kreuzelftikerei und reicher Munzenſchmuck, womit bie Kappe, der Bruftfag, 
der Gürtel und die Zopfbänder oft überfoden werben. Im Winter wird ber Kälte wegen 
ein ſchwerer, zur Erde reichender Lodenmautel getragen. 


Soeolen und Derceaovina. 
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Das Coſtüm der Bofavina ift dem ſlavoniſchen nacjgebildet. Man findet dort 
denjelben weißen, faltigen, reichgeftitten Rod, wie in Slavonien, diejelben mit bunten 
Ornamenten benägten Lederwämſe und die gleiche Art, das Kopftuch (samija) zu binden. 
Gegen Süden gehen dieje Coftüme allmälig in dag mittelbosnifche über. 

Das Cojtüm ber dalmatinijhen Grenzgebiete ift gleich dem dalmatinijchen, 
welches fich gleichfalls aus dem eigentlichen bosnifchen herausgebilbet hat. 

Die Hercegovina befigt ganz eigene Coftüme. Hier ift Alles Wolle; bevorzugt 
wird die weiße Farbe, und das Coſtüm zeichnet ſich durch folide Einfachheit aus. Im 
Sommer tragen die Frauen bloß Unterhofen, da8 Hemd und einen furzen, dunkeln, 
bunt verzierten Fermen, im Winter dazu einen langen, bis zum Boden reichenden Lodenrock 
mit gefranftem Saume. Auch hier wird reicher Silberſchmuck gebraucht, doch beiteht er 
nicht aus Münzen, die bloß auf einen Lappen geheftet werden und eben nur durch ihren 
Metallwerth prunfen, jondern er ift von Silberjchmieden funftvoll, wenn auch unter 
reichlicher Benügung von geprägten Münzen zufammengefügt. Diejer Schmuck befteht 
aus Gürtelſchnallen, Bruftlagen, Zopfgehängen, zahlreichen Haarnadeln und Diademen. 
Nicht felten findet man darunter Erbftüde, bie ſehr alt und künſtleriſch werthvoll find. 

Eigenthümlichen Veränderungen ift die Schürze unterworfen; in der Krajina ift 
fie zierlich gewirkt, mit ſchönen Franſen garnirt und von normaler Größe; in der Poſavina 
werben zwei Schürzen getragen (vorne und rückwärts), in Bosnien ift fie einfach), in der 
Hercegovina ein ſchmales langes Band, im Drinagebiet ein ſchmaler Streifen, der eher 
einem Gürtel ähnlich fieht, im montenegrinifchen Grenzgebiet ein verhäftnißmäßig Heiner 
Latz mit jehr langen dien Schnurfranfen. An diefem einen Stüde ficht man, wie variabel 
das Frauencoſtüm in den verfchiedenen Gebieten ift. 

Allgemein betrachtet, ftellt fich das bosniſche Coſtüm als ein Gemiſch orientaliſcher 
und ſlaviſcher Elemente dar. Erftere finden wir vorwaltend in den Städten, letztere auf 
dem flachen Lande, in befonderer Reinheit in abgelegenen Gebirgsgegenden. 

Betrachten wir einzelne der heutigen Coftümformen näher, jo finden wir allerdings 
Elemente, die in eine weite Vergangenheit zurückreichen und ſich al3 Denkmäler einer längſt 
vergangenen Gulturperiode offenbaren. Unter den Motiven der Goldapplicationen findet 
ſich die Palmette und das Wellenornament, weldhe ſich hier aus dem Alterthum erhielten. 
Der Bruftpanzer der Männer, die Tofe, findet ein Gegenſtück in ähnlich gebildeten Bruft- 
panzern der Hallftattperiode, und die meiſten Schmudftüde ang Silber find nur die 
Früchte einer Jahrhunderte alten gewerblichen Tradition. Ferner war noch vor furzem in 
der Umgebung von Djatica, Bezirk Stebrenica, eine eigenthümfiche Kopftracht üblich, 
deren Urbild die alte phrygiſche Mütze iſt. Dieſes Trachtſtück beftcht ans einem aus 
Leinenhalmen gebildeten Geflechte, das ſich oben zufpigt und nad) vorne eine hornförmige 
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Krümmung befigt. Unter diefer Düge wird das Haar nad) vorne gefämmt und über einen 
armdiden Wulft von Tüchern gewidelt, welcher dann bogenförmig Über der Stirne 
befeftigt wird. Genau derjelbe Aufpub wurde an einem aus Blei gegofienen Köpfchen 
gefunden, welches man unter den Muinen einer römiichen Colonie bet Stolac ausgrub. 
Über ben Haarwulft von Dfatien wird beiberfeits ein breites, mit bunten Perlen 





Dodammevoniisre Feauen ous Mokar. 


geftictes und in Lange rothe Franſen ansgehendes Band gehängt, und beachten wir die 
antifen Darftellungen der phrygiſchen Mutze, jo werden wir audı diefe Bänder ſeht häufig 
dort bemerfent, 

Eines der maleriicheften Eoftiimftüde, das noch heute vereinzelt im Popovo polje 
(Nüdliche Hercegovina) getragen wird, iſt die Vrautfrone (krunica). Sie befteht aus einer 
Meinen, aus Leinenhalmen geflochtenen, mit geftidten Tüchern überzogenen Kappe, beren 

ze 
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oberen Rand eine Reihe großköpfiger, mit Filigranerie und Breloques verzierten Sted- 
nadeln (Spiode) franzartig umgibt. Ein bandartiges, reich behangenes Diadem befrönt 
dabei die Stirne, und ein mit Silbermünzen benähtes, breite, unten in einen großen Ring 
endigende3 Zopfband (niskosnica) bededt die über die Bruft herabhängenden Zöpfe. 
Diefe Brautfrone wird urkundlich ſchon im XIV. Jahrhundert erwähnt, wo fie jo luxuriös 
war, daß der Rath von Ragufa das Tragen derjelben mit Strafen bedrohte. 

Die Formen des bei diefem Kopfpuge verwendeten Silberſchmuckes, namentlich aber 
die Technik desſelben bieten Analogien zu den Formen der Hadfilberfunde aus der Periode 
der flavifchen Einwanderung und find in Bosnien, nachdem fie gewiffe Übergangsjtufen 
durchgemacht haben, von der Einwanderung der Slaven bis auf die Gegenwart erhalten 
geblieben. 

Das Wohnhaus. — Im Mittelalter gab es in Bosnien feine Städte oder 
geſchloſſenen Ortſchaften. Der bosnifche Edelmann wohnte in feiner auf einem unzu— 
gänglichen Felſen erbauten Burg, deren Umfriedung aud) die Hütten und Wohnhäufer 
feiner Mannen und Dienerſchaft umſchloß. Auch der leibeigene Baner zog fich mit Vorliebe 
in eine abgelegene Schlucht oder ins Hochgebirge zurück, wo er ſein Heim aufſchlug, um 
dort möglichſt ungeſtört und in Ruhe das Wenige zu genießen, was ihm der Grund» 
herr überließ. 

Erft nachdem die Osmanen in das Land gelommen waren, entftanden an Stellen, 
die den Anfieblern von Natur aus einigen Schuß zu gewähren geeignet ſchienen, Ort- 
ſchaften und Städte, wo fich die Mohammebaner, die neuen Herren des Landes, niederließen, 
während der Bauer nach wie vor in vereinzelten Familiennicderlaffungen haufte und 
vom näcjften Nachbar oft ftundenmeit entfernt war. Alle Anfiedlungen Tagen möglichft 
abfeits von bedeutenden Verkehrswegen. 

Hier entjtanden zur Unterkunft des Neifenden bedeutende Karawanjereien, neben 
welchen ſich in der Regel ein ober mehrere Bakals (Händfer) niederließen, welche die dem 
Bauer nöthigften Artikel — Salz, Licht, Tabak, Kaffee, Zuder u. |. w. — führten. Hier 
machte der Landmann feine dringendften Einkäufe. Was ihm darüber nöthig war, holte 
er fid, wenn er überdies etwas von jeinen Producten zu Markte trug, aus der Stadt, wo 
er in der Cardija alle nur erdenklichen Waaren befonmen konnte. 

Der Bauer lebt in feinem Heim von der Welt abgeſchieden. Nur wenn er Die Nach— 
barſchaft zur Möba bittet oder wenn ein Fremder einfehrt, den er ſtets gaftlich und liebes 
voll aufnimmt, kommt etwas Leben in diefe Abgefchiedenheit. 

Bevor wir das prunkloje Heim des bosnifchen Landmannes genauer befichtigen, 
wollen wir einige Überlieferungen aus alter Zeit erwähnen, denen das Volk bis heute 
teen blieb, und die 08 beim Baue feines Wohnhauſes befolgt. 


— 
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Die Wahl des Bauplatzes wird mit großer Sorgfalt vorgenommen und erfolgt erit 
nad) genauer Prüfung aller Localumſtande. Nachdem der Vauherr mit Hilfe feiner 
Nachbarn das Bauholz im Walde geſchlagen und zugeführt und das nöthige Material 
bejchafft hat, beginnt Die 
Aushebung der Funda⸗ 
mente. Der erfte Grunde 
ftein wird in ber Regel 
am der rechten de 
der Stirnfeite gelegt 
und hiebei einer alther« 
gebraten Sitte gemäß 
ein Bauopfer darge⸗ 
bracht. Ein Bochk, ein 
Widder oder ein Hahn 
wird vom Dundſcher 
(Baumeifter) gejhlachtet 
und mit dem Blut 
der Grundftein, mitunter 
aber aud) bie vier Eclen 
und die Schwelle be—⸗ 
täufelt. Vorher fchlägt 
der Dunbjcher mit dem 
‚Hammer dreimal auf den 
Stein, und ber Hausherr 
begieht ihn mitunter aud) 
mit Wein, Das Opfer 
thier, in der Negel ein 
mönnliches, wird ſodann 
gebraten und von dem 
Mitwirlenden verjpeift, 2 
worauf mitunter ein Wetende Katholltin zub Jajer. 
Feftgelage folgt. Diefe 
Sitte ift uralt, fie wird ſchon in den Vedas und anderen Dentmälern ber inbiichen Vorzeit 
erwähnt und scheint Genteingut aller ariichen Voller zu fein. Den Grundgedanken hiezu 
aab der Wunſch, Die Erdgeifter zu verlöhnen, damit fie den Bewohnern bes zu errichtenden 
Haufes ihre Gunſt zuwenben 
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Noch heute iſt in Bosnien der Glaube verbreitet, bafı man in früheren Zeiten als 
Bauopfer bei größeren Bauten Menſchen lebend einzumauern pilegte, und von mander 
Burg berichtet das Vollslied, daß ber Neimar (Baumeifter), um ben Erdgeift zu verfühnen, 
der jeinem Baue abhold war, die eigene Frau opferte. Im jüngfter Zeit wurden einige 
Banopfer aus alten Bauten zum Borfchein gebracht, die erwähnenswert find; jo beſtand 
in der 1894 demolirten Burg Sofoloviei Bezirl Nogatica) das Bauopfer aus einem 
fammt dem Käfig eingemauerten Hahn, der am Halſe einen Goldring trug. In den Grund« 
mauern dee berühmten Drina ⸗ Vrucke von Videgrad wurde eine große Urne mit den Reften 
des aus Fleiſch und Früchten beftehenden Bauopfers entdeckt. Ein ähnliches Gefäh fand 
ſich auch in den Fundamenten einer Mofchee in Cafnica, 

Der Glaube an die Wirkſamkeit menſchlicher Bauopfer lebt übrigens noch heute. 
Man bant wohl nicht mehr den Menfchen, fondern deſſen Schatten ein, was anf folgende 
Art gefchieht. Der Baumeiſter beeilt ſich, wenn zufällig der Schatten eines menfchlichen 
Weſens auf die im Entftehen begriffenen Grundmauern fällt, darüber raſch Mörtel und 
Steine zu legen. Gluckt ihm dies, jo wird das Haus glücklich, der Eigentgilmer bes ver⸗ 
mauerten Schattens aber wird ſiech und muß binnen Jahr und Tag fterben und verderben. 
Auch das Hoͤhenmaß eines Menſchen, welches mit einem Faden abgenommen und dann 
vermauert wird, ſoll diefelbe Wirkung haben, Sollte ber Schatten des Bauheren verbaut 
werden, fo bringt dies ihm und dem ganzen Haufe Unglück, umd dies ift der Grund, 
weshalb ſich ber Bauherr fchent, während des Legens der Fundamente anf bem Baur 
plabe zu erſcheinen. 

Auch das Gleichenfeſt wird durch ein Opfer begangen. Tas Blut des Opferthieres 
wird über die rechte obere Mauerlante gegofien und damit die Mauer beträufelt. Dieje 
Blntfleden müfjen unberührt bleiben, bis Sturm und Regen fie ausloſchen. 

Ein weiteres Bauopfer von mehr praftiichem Interefje ift bas Firftopfer. Sowie ber 
Firftbalfen richtig angebracht ift, behänat ihn ber Bauherr mit bunten Tüchern und 
Stoffen, mitunter aud) mit Weinflaſchen. Die Simmerleute beeifen ſich nun, bas Dad) 
möglichft raſch zu decken, damit ja fein Negen komme und die ſchönen Sachen verberbe, 
denn tie der letzte Nagel im Dache eingenagelt wird, Dürfen fie ſich Die Spende aneignen. 

Der Wichtigkeit bes Unternehmens entiprechend, twirft beim Baue bed Haufes noch 
mancherlei Aberglaube mit. So darf man mit dem Ausheben der Fundamente nur an einem 
Montag oder Donnerftag beginnen. Sollte auf einen biefer Tage das Feſt der Enthauptung 
Iohannis fallen, fo ift der betreffende Tag für das ganze Jahr zu dieſem Vorhaben ungeeignet. 
Auch in der gwiſchenzelt zwiſchen beiden Frauentagen ſoll es nicht rathfam fein, Fundamente 
anszubeben. Die Zimmerlente befonmen von den Frauen heimlich Geſchenle, damit fie ja 
genan adjtgeben, daß ihnen der Bohrer nicht entfalle und irgendivo mit der Spige ſtecken 
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bleibe oder daß fie ſich bei der Arheit nicht verlegen, denn im erfteren (Falle wäre bas Haus 
ſteis verraucht, im lepteren würde aus dem Blute des Verfepten Ungeziefer entjtehen, zwei 
Plagen, unter denen namentlich die an das Haus gewiejene Frau feiden mühte, 


Rutpaliten aus Heckeo. 





Steht ber Bau endlich fertig ba, jo wird vor ben Einzuge ber Famille in das nene 
Heim abermals sin Opfer dargebracht, Es befteht in einem Hahn, dem an der Schwelle 
ber Kopf abgehactt wird, und welcher dann an Arme verfchenft wird. Diefem Brauche 
wird auch bei Überfiedfungen aus einem Haufe in das andere gchuldigt. Ein befonderes 
Opfer wird dem häuslichen Herde dargebracht. Hat die Familie das neue Hans bezogen, 


ſo finden fich an einern zur feier bes Einzuges (na selenje) beftimmten Tage die Nachbarn 
ein, und jeber Beſucher legt auf den Hausherd als Opfer einen Apfel oder eine Granate, 
worin Münzen eingebrüct find, und wird bann bewirthet. 

Zum Banc wird gewöhnlich nur ein Zimmermann zugezogen, der den Bau leitet, 
während die Nachbarn überall Hilfreich Hand anlegen. Dies geſchieht mehr, um das nad 
barliche Juſammenhalten zu documentiren, als aus Erjparungsrüdjichten, denn der Bauherr 
muß bafilx die freiwilligen Helfer ausgiebig bewirthen, und ein Sprichwort fagt: „Wem 
ein Haus gebaut wird, nährt ſich das Dorf.“ (Kad se kuca gradi, selo se hrani.) 

Da der Landmann es liebt, inmitten bes von ihm bebauten Landes zu wohnen, To it 
bas bosnifche Wohnhaus fters ijofirt. Iufolge befjen gab es bis vor kurzem in Bosnien nur 
wenige gefchloffene Ortfdjaften, die Häufer lagen zerftreut und oft weit voneinander entfernt 
und bildeten einzelne Gehöfte. 

Das Hauptgebäude eines ſolchen Gehbftes ift das Wohnhaus — kuda — ein 
von einem fteilen Dache befröntes vierediges Gebäude, 

Bezeichnend ift es, daß fir dad Haus hier fein ſlaviſches Wort eriftirt. Kura 
ftammt von dem lateinischen cueina (Küche) und hat ſich auch in diefer Bedeutung 
erhalten, indem mit kuda bejonders jener Theil bezeichnet wird, wo ſich der Herb befindet. 
Auch ein anderes Wort für Haus — dom — ift romanijchen Urjprungs (von domus). 
Das einzige Wort ſlaviſchen Urfprungs ift stan, von stati — ftehen, staniti — fi 
aufgalten, das im Sinne „Wohnung“ gebraucht und jehr häufig als Bezeichnung von 
Sennhütten angewendet wird, 

Die Grunblinien bes Wohnhauſes ſtehen an der Schmal» und Langfeite Im Ver» 
hältniß wie 2:3, und ald Normalverhältniß gilt dad Maß von 8:12 Arsin. Bei den 
Südflaven wurden die Wohnhäufer ſchon im Mittelalter nad) einheitlichen Größen 
verhäftniffen gebaut. Je nach der Größe derjelben unterfchieb man halbe, ganze, andect» 
halbe oder doppelte mansiones, und dieſe Eintheilung war zugleich die Grumdlage für 
bie Bemeſſung der Hausjtener. 

Gewöhnlich wird das Haus an einer gegen ben Wind geihüpten, janften, natürlichen 
Boſchung errichtet, und zwar jo, baß bie abfallenve Seite von einer Steinmauer bis zum 
oberen Niveau eingefoßt wird, wodurch auf einfache Weiſe ein bie Hälfte bes Hanfes 
einnehmender Souterrainraum (izba), welcher als Vorrathsfammer ober als Stall 
bient, gewonnen wird, Auf dem Steimunterban ruht die eigentliche, aus Blöden (in 
horizontaler), Riegeln (in verticaler Yage) oder aus Flechtwerk (#eper) bergeftellte, cixca 
2 Meter hohe Wand, welche mit einem aus zwei Balten (hatule) gebildeten Kranzgeſimſe 
(vjentanica) abjlieht. Ju diejes Kranzgefimfe find die Träme (prijeke grede) 
forgfältig verftemmt, wodurch das Ganze einen foliden Halt gewinnt. Die Dachſparren 
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(rogovi) werben oben verſtemmt, unten mit großen Nägeln verfichert und hierauf bas 
aus Schindeln oder Brettern, die mitunter noch mit großföpfigen Holznägeln befeitigt 
werden, hergeſtellte Dad) 
(krov) gelegt. Das Holz: 
dach ift in der Regel ein 
Walmdach, es verläuft, 
um das Abrutſchen ber 
Schneemaſſen zu erleich« 
tern, ſeht teil und ift 
an der unteren Kante, 
‚zum befferen Schuge ber 
Mauer, mit einem Dadır 
voriprunge (streha) 
verſehen. 

In der Hercegor 
vina, wo bas Holz jelten 
ift, werben als Dachma⸗ 
terial leicht fpaltbarestalt- 
jteinplatten verwendet, 
‚Infolge deifen ift hier das 
Dach ganz flach und auch 
deſſen Conftruction eine 
entſprechend abweichende. 
Die Sparten (merteci) 
ruhen hier auf einem von 
feftgefügten Sparrenga« 
bein (makaze) gehra- 
genen Firftbalfen (#1je- 
me). Die Eingangsthür 
— gewöhnlich in der Mitte 
derlangjeiteangebradjt— 
iſt ſchmal und niedrig und 
Hat einen einfachen Riegelverſchluß, die jpärlichen Heinen Fenfterlufen find mit Heinen 
Glasſcheiben verichloffen, aber noch häufig ſieht man fie mit bünner Blajenhaut ober mit 
geöltem Papier überzogen. Die Mitte des Wohnhaufes nimmt der auf dem Fufboden 
befindliche, niedere, von einer Steinfegung umgebene Herb (ogmjiste) ein. Diejer ift ber 
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Mittelpunkt des ganzen Familienlebens und wird entiprechend verehrt. Das Feuer auf 
ihm wirb jorgfäftig behutet, damit es nicht verlöfche, und tritt biefer Fall dennoch ein, jo 
wird es in einigen Gegenden nur durch „Iebendes Feuer“ von Neuem angeſacht. Unter 
„lebenden Feuer“ verfteht man aber foldes, das durch einen Blihſchlag oder durch das 
beftändige Reiben zweier Holzſtücke hervorgebracht wurde. Der Rauch bes Herbes entweicht 
durch eine Dachlule (badza oder komin), welde mit einem regulirbaren Klappen- 
verjchluffe verjehen ift. 

Vier Wände und ein Dad) darüber, bas ift bas Urbild des bosnifchen Haufes, und 
in biefer primitiven Form wird es noch heute Häufig angetroffen. In diefen engen Raume 
verfeben oft große Famifien ihr Daſein. 

Infolge der wachjenden Bedürfniffe wurde auch diefe einfache Grundform weiter 
gegliedert. Bor Allem wurde das Haus durch eine Querwand in zwei Theile getheift, 
wovon der eine den Herd enthielt nnd von nun an „das Haus“ (kuca) genannt wurde, 
der andere aber als Frauengemach (odaja) dient und einen niederen Plafond erhielt. 
Häufig ift eine Dreitheilung des Junenraumes durchgeführt, indem beiderjeits Zimmer 
angebracht find und der Herdraum in der Mitte bleibt. 

Die innere Einrichtung ft eine jehr einfache: an der Wand hinfaufende Bünte, 
peitichenartige Schlafitellen (krevet), Kleidet und Vorrathsliſten und wohl andy ein 
nieberer, ans Holz geſchnitzter Lehnſtuhl als Ehrenfig bes Gaftes, bilden bas gefammte 
Ameublement, Über den Trämen des Daches find einige Fälfer und riefige, aus Weiden 
geflochtene, mitZchm ausgeftrichene Körbe (hambari), worin die Wintervorräthe aufgehoben 
werben, angebracht. 

Bei ftattgehabter Vergrößerung des Hausftandes genügt das Haus in der 
befchriebenen Form nicht mehr den Anfprüchen, und es wird durch Anbauten erweitert. 
Zuerſt wird an der einen, dann auch am der anderen Langfeite eine Sammer 
hinzugebaut, die aber vom Dad) in derjelben Flucht wie das Hauptgebäude überdedt 
wird, und beeen Traufe infolge deffen jo nieder ausfadet, daß fie ben Boden zu berühren 
ſcheint und das Haus aufden erften Anblid den Eindrud hervorbringt, als beftehe es nur aus 
bem Dadıe, 

Zu jedem Wohnhaufe gehören noch folgende Mirthichaftsgebäude, die alle Holixt 
finb: ein Stall, eine Melkerei, ein Kornfpelcher (hambar), eine Scheune (sijernica). 
In der Ausführung entſprechen diefe Nebengebäude dem Hauptgebäude, in ber Größe 
ben Bedfrfniffen. Eigenthümlich geftaltet find die Kornfpeicher, längliche, ſchmale, auf 
Pfählen stehende Niefenkörbe mit einem hölzernen Satteldache oder wohl auch runde, 
unten berjüngte, oben breite, thurmartige Geflechte, welche oben eine breite Krampe und 
als Dad) einen Heufchober erhalten 


331 


Das ganze Gehöft wird don einer aus Stangen (vrljike) gebildeten Umnzäunung 
eingefaßt, and an ben Eefen derſelben werben nicht felten, um das Unwetter abzuhalten, 
anf Hohen Stangen hängende Pferber oder Stierfchäbel aufgeftedt, ein Brauch, ber 
and) bei den Germa- 7 m 
nen üblich war (foger 
nannte Neidftaugen), 
um Schug vor Ger 
witter und Hagel zu 
gewähren. 

As Typus 
des mohammeda« 
niſchen Wohnhaus 
ſes dürfen wir weber 
das des mohamme⸗ 
daniſchen Bauers, ber 
ſich im Nothfalle auch 
mit einem Bloclhauſe 
begnügt, tie es fein 
chriſtlicher Berufs- 
genoffe befikt, noch 
jenes des Paſcha 
annehmen, welches 
fremden Einflüſſen 
und Neuerungen zu⸗ 
gänglih war, ſon⸗ 
dern das Wohnhaus 
bes mohammebanis 
ſchen Bürgers, wel- 
her bie Städte ber 
wohnt und dort als 
‚Händler, Hanbwerfer 
oder von feiner Grundrente Icbender Privatier fein beſchauliches Dajein führt, Dieie 
Hausform geftaltete fich im Laufe der Zeit zu einem architeltoniſchen Ganzen, das der 
durd) Tradition, religiöje Momente und Mimatijche Verhäftuiffe bedingten Lebensweiſe 
des Mohammedaners in jeder Beziehung entſproch. Der Mohammedaner, von Natur aus 
einer beſchaulicheren Lebensweiſe zumeigend, iſt ein großer Naturfreund und befigt die 


Mopfpup aus Exebrenica. 
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Gabe, auch im dichteſten Straßengewire einen Punkt ausfindig zu machen, von mo aus 
ſich ein herrlicher Aueblid barbietet, und barnad) wirb Das zu erbanende Haus orientirt. 

Vom religiöfen Brauche ausgehend, wonad das Weib fremden Bliden entzogen 
bleiben niuß, wird das Haus in zwei Theile getheilt; der eine, Das Haremfif, dient dem 
Frauen zum Aufenthalt und ift für jeden Fremden verfchloffen, der andere, das 
Selamlif, ift die eigentliche Herrenwohnung, wo and) fremde, nachdem fie am Thore 
ihre Ankunft gemeldet und ben Frauen hinreichend Zeit gelaſſen, ſich zu verbergen, mit 
Wiſſen des Hausheren Zutritt haben. In vornehmen Hänfern wird dieje Zweitheilung 
in der Weife durchgeführt, daß ein jeparates Gebäubean ber Straßenfront als Selamlit, 
und ein zweites, Innen liegendes und vom erfteren durch eine bejondere Mauer getrenntes, 
als Harem dient. Wo dieſe weitläufige Anlage nicht durchzuführen war, mupte allerdings 
ein Gebäube für beide Theile bienen. In diefem Falle begrenzt eine Hohe Mauer die 
Strafenfeite, wodurch alle Vorgänge, ſelbſt im Hof und Garten, meugierigen Blicken 
entzogen werben, Das Haus in feiner typifchen Form bildet einen Länglichen Mauerfubus 
mit jehr flachen, weit vorltagendem Walmdach, das meift mit Hoblziegeln (Geremit) gededt 
ift. Das untere, von einer maffiven Luftziegelmaner umſchloſſene Geſchoß befigt nur wenige 
Lichtpforten. Durch eine in ber Mitte der Langſeite angebrachte Thür gelangt man in einen 
tweiten, die ganze Tiefe bes Gebäudes einnehmenden Gang, zu deſſen linker und rechter 
Seite je zwei Räume, die nur über ben Gang communiciren, angeordnet find. Einer von 
dieſen Näumen dient als Stüche, der größte aber ald Magaza. 

Dieje Magaza iſt volllommen feuerficher gebaut, indem fie vom übrigen Holzwert Des 
Hauſes iſolirt ift, an Thuten und Fenftern Eifenläben befigt und über ber Dede eine mächtige 
Eſtrichſchichte von geftampften und mit Kalk verfeptem Lehin Hat, Die bei Feuersgefahr jeden 
Brand aushäft. Hier werben alle Schäge, und was bei Ausbrud; einer Feuersbrunft zu 
retten ift, untergebracht und bei Bränden, nachdem Thür und Fenſter verfchlofen worden, 
ihrem Schidjal iiberlaffen. Es kam felten vor, daß ſich dieſe Magaza nicht bewährt hätte, 

Das untere Geſchoß dient gewöhnlich während des ſtrengen Winters zum Aufenthalt. 
Die dicken Wände, die ſchmalen Fenfter umd Thüren, die niedere Dede und der aus 
topfortigen, in Lehm eingebetteten Kacheln gebifbete Ofen wehren der Kälte den Einfaß und 
die Familie verbringt hier, wenm auch beenat und in dridender Luft, doch vor Kälte 
gefhügt, ben Winter. Im rühjahr, wenn die Sonne mit ihren warmen Strahlen zur 
Herrſchaſt gelangt, verlänt die Familie dieſes Geſchoß und zieht in das obere, defjen ſaſt 
unumterbrochene Fenſterrelhe überall Luft und Licht einläßt, Diejes Stodwerk, zu dem eine 
im Hintergrunbe des breiten Mittelganges angebrachte ſchmale, von einer Dichten Säulen⸗ 
brüftung eingefahte Treppe Führt, iſt aus leichtem Niegelwerf gebaut und in der Ein- 
teilung durchaus dem unteren ähnlich 
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Der breite Mittelgang, die divanhana, bildet in der Negel über dem Eingang einen 
mehredigen, mit enftern reichlich ausgeftatteten Erfer (Cosak) und dient tagsüber 
gewiſſermaßen als Verſammlungs- oder Spredjaal. Von hier aus gelangt man zu den 
beiberjeit$ angeordneten Himmern, deren Ausſtattung eine der Lebensweiſe durchaus 
entſprechende Hit. So eng und ſperlich bie Fenſter Im Erdgeſchoße find, jo verſchwenderiſch 





Han (Eintehrhaus) in Chorci, 


werden fie im oberen Geſchoße angebracht, wo namentlich an der Stienfeite Fenſter an 
Fenfter fteht und mitunter eine wahre Glaswand bildet 

Die innere Ausftattung der Wohnräume ift ebenio originell als zwemäßig. 
An beweglichen Möbeln befigt der bosniſche Mohammedaner wenig. Abgefehen vom 
Geſchirt, beftcht das Inventar aus einer Anzahl oft loſtbarer Teppiche, welche jede 
Spanne Bodenraum bederten, dem Vettzeug ımd etlichen mit Schnipereien verzierten 
Truhen zum Aufbewahren der Schätze umd Woſche. Als Wandſchmuck dienen eine 
Uhr, ein Spiegel mit Rococoeinfaffung, einige levha (Spruchtafeln) und die Waffen, 
welche den größten Stolz des Bejigers bilden. Das übrige Möbelwerf fteht mit der 
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Architeltur des Gemaches in Einklang und vereint ſich mit ihr zu einem anheimelnden 
Ganzen. 

Die Zimmerdecke, in der Regel aus Holz und mit Malereien und Schnigereien 
reich verziert, denkt fich der bosnifche Architett als eine Himmelsdedte und ſchmuckt deshalb 
das Feld derſelben mit einen dichten, aus Stäben gebildeten Sternenmufter. Die Mitte 
‚siert eine große ſechs- oder achtedige Nojette, das Gange umfaßt eine entjpredjend breite 
Borbitee, Die Rofette, gewöhnlich ein mofaifartiges, aus Kehlleiſten, geferbten Steinen 
und Metallbluttern hecgeftelltes Ornament, erhält im Mittelpunlte einen ſtarl vorjpringenben 
getriebenen und bergolbeten Metallfnopf. Der Nand ber Bordüren und der Roſette erhält 
in der Regel als Abſchluß ein durchbrochenes Zackenornament mit einer entſprechend 
verzierten Schrägleifte. 

Die ganze Wand der Eingangsfeite des Zimmers nimmt ein bis zum Plafond 
reichenber Wanbfdhranf, der Dolaf, ein, welder in der Megel mit vielem Schnitzwerk 
verziert iſt und dem ganzen, ſonſt einfachen Gemache ein reiches Gepräge gibt. Unter 
biejem Dolaf befindet fid) in der Negel in ber Mitte ber Eingang, gleich baneben ber 
aus topfartigen, in Lehm gebetteten Kacheln gebildete Ofen und ferner an diejen anjchliehend 
die Banfiea, ein enger, unten mit einem Abſluß verfehener Raum, welcher zur Vornahme 
ber rituellen Wafchungen dient. Die andere Wanbhälfte nehmen ein oder mehrere Verſchlage 
mit Gefach ein, welche tagsüber zur Aufnahme der Matrapen und des ſonſtigen Bettzenges 
dienen (dusekluk). Die Gliederung ber Dolafs am Eingange bilden Pfeiler, bie durch 
orientalische Spikbögen, welche auf Stalaftitenconfolen aufruhen, verbunden find, Das 
Bogendreicet füllt eine reichgeſchnitzte Füllung. 

Die Füllung der Thlren an der Banjica und an den Dusellufs ift reich omamentirt, 
in der Megel ein Mofait von geferbten Bretten und Kehlleiſten mit Metallroſetten. 
Neben den Flitlungen befindet ſich ein breiter, rei) durchbrochenet Fries, und an dieſen 
flieht ein an der Stirnfante mit einem Badenmufter werziertes Etagebrett (rafa) an, 
welches auch an den übrigen Wänden angebracht ift, Die Ornamentif, welche bei dieſen 
Dolafs zur Amvenbung gelangt, ift unftreitig orientalifchen Urfprungs, bildete aber im 
Laufe der Zeit einzelne, eigenthlimliche Localformen ſowohl in der ganzen Anlage, als 
and) im Detail, jo daß hier eine Stilrichtung zu Tage tritt, welche die reichen Formen 
des Orients mit den Motiven der vollothumlichen Holzichnigerei verſchmilzt. 

Die Wände find einfach weiß getüncht, und nur in Brunfgemäcern ift über ber 
Rofa ein breites Friesornament gemalt. An den Wänden befindet fich der eine, oft auch 
mehrere Wandlängen einnehmende minder (Divan), ein mit Matragen, Polſtern und 
Überwürfen (makat) befegtes Holzgeftell, deffen Stienfeiten in Meine Schränte (&krabija) 
ausgehen. 
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Die Fenfter der Frauengemacher find mit einem dichten Holzgitter (musebak) oder 
einer aus Gypsmaſſe gebifbeten, reich omnamentirten, bunt verglaften Blende verjehen, 
welche den Einblick in das Gemach verwehren. 

Diefes Gemach tft Empfangs-, Speiſe- und Schlafzimmer. Der Gaft nimmt, 
nachdem ihm Einlaf gewährt wurde, auf dem Minder Plat. Das Mahl wird auf ber 
Erde um eine große runde Stupfertafel (dimirlijn), welche auf einem niederen Tiſchchen 








Gercegooinifcher Bauernhof. 


(peskun) aufliegt, Fauernd eingenommen, und Abends werben die Matragen und Pölfter 
aus dem Dudelluk geholt und am Boden ausgebreitet. Derart genügt ein Zimmer für 
alle Erforberniffe bes täglichen Lebens 

„Von der Wiege bie zum Spaten." (Od bosike domotike.) — Der Eintritt 
in Die Welt. — Kinderſegen gift als der größte Segen, den ſich ein Ehepaar von Gott 
erbittet. Nicht Gold und Gut bilden den Neichthum des Hanfes, fondern möglichit viel 
Kinder, und Unfruchtbarkeit wird vom Weibe als das größte Unglück, das fie treffen 
konnte, empfunden. Die Anſchauung, daß ein unfruchtbares Weib ihren Lchenszwedt 
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Ganz abweichend von der weit verbreiteten Anſchauung, daß die Gebärmutter ein 
felbftändiges Lebeweſen fei, glaubt der Bosnier, daß fie ein dreitheiliger Schranf fei. Im 
erften Fach reifen die Frühgeburten, im zweiten die normal ausgetragenen, im dritten 
endlich die Spätgeburten. 

Die Nachgeburt (poSljedak, pometak, rodilja) wird forgfältig vergraben oder in 
fließendes Waffer geworfen. Will man verhüten, daß die junge Mutter bald wieder 
Schwanger wird, fo wird der Mutterfudjen geviertheilt und in einen Strumpf gebunden. 

Die Schonung, die fich eine Wöchnerin gönnt, ift nicht gar groß. Häufig verläßt fie 
ſchon nad) drei Tagen das Bett, um ihrer gewöhnlichen Arbeit nachzugehen, und doch 
hört man felten von üblen Folgen dieſes leichtfinnigen Vorganges. 

Das neugeborene Kind wird einer Reihe von Proceduren unterzogen, die unjeren 
Anſchauungen theilweife fremd find. Die „Babica* durchſchneidet die Nabelihnur mit 
einem Meffer und niemals mit der Schere, da fonft die Wöchnerin nur noch Mädchen 
gebären fönnte, was durchaus nicht wünſchenswerth ift, denn nach dem Volksſpruch ift 
es beffer, einen todten Sohn zur Welt zu bringen, als eine lebende Tochter. Die Nabel- 
ſchnur wird mit einer rothen Seidenſchnut abgebunden, ſodann ein Stück Wadstaffet 
barüber gelegt und aus einem weichen Zeinenwulft ein Ring darum gelegt, das Ganze 
aber mit einem um ben Körper geichlungenen Banbe feftgehalten. 

. Das erfte Bad, welches das Kind fofort nach der Geburt erhält, wird oft durch ein 
Glas Wein verftärkt. Die erfte Toilette des Kindes befteht aus dem genannten Verbande, 
einem Hemdhen, Käppchen und ben Einhüllungen (povoj), welche aus einer weichen 
Unterfage (podmetak), den Windeln (pelena) und bem Umſchlagtuch (povoj) befteht. 
Dieje Stücke find zumeift aus Wolfe. Jedes Kind trägt durch 40 Tage eine feſte Kopf- 
binde, damit e3 „gejünder“ werde und einen „Kleinen Mund“ befäne, was an das fünft- 
liche Bufammenpreffen des weichen Kinderjchäbels bei einzelnen Urvöffern erinnert. Diefe 
Binde befteht aus einem Umfchlage, welcher von Scheitel unter das Kinn gezogen wird 
und, feftgebunden, den Kopf flach drückt (podbradak). 

Kinderjahre. — Nun wird das Kind neben die Mutter gelegt und bleibt neben 
ihr mindeftens drei Tage. Das Lager des Kindes wird anf eigenthümliche Weife bereitet: 
zwei Wollfrempeln (grebeni) werden derart auf den Boden gelegt, daß die Zähne der 
Krempeln einander zugefehrt, die Stiele aber nad) oben gerichtet find. Zwiſchen beide 
Krempeln und auf die Zähne wird der Kopfpolfter des Kindes gelegt. Auf die beiden 
Stiele wird ein halbkreisförmig gewundener knoſpender Aft feft gebunden und daran 
die Decke gehängt. Erſt nad) Ablauf einiger Tage wird das Kind in die niebere, ſtets forg- 
fättig überdeckte Wiege gelegt und zum erftenmale von einem Knaben gewiegt. Biß zur 
Taufe darf das Kind nicht außer Haus gebracht werben. 
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Den Namen erhält es ſchon vor ber Taufe (znamenovanje), bie lirchliche 
Taufe wird aber erſt nach 14 Tagen ober beim nächften Beſuche des Piarrers 
vorgenommen. In abges 
legenen Gegenden, wo 
felten ein Geiſtlicher vor» 
fprad), kam es öfters 
vor, daß man Die Taufe 
jo lange verjchob, bis 
das Sind ſelbſt zur Kir⸗ 
che gehen konnte. 

Der Taufpathe gilt 
vom Tage der Taufe 
als Verwandter, und es 
bildet dieſe Berwandt- 
fchaft jo mie bie Bluts⸗ 
dverwandtichaft ein Eher 
dindernif. Zum Tauf- 
vathen wird gewöhnlich 
der Trauzeuge gebeten, 
und berjelbe functionirt 
auch bei ipäteren Gele 
‚genheiten als jolcher, 

Der Bathe beichentt 
nad) der Taufe jein 
Pathentind mit Gelb 
und erhält von der 
Mutter als Bostaluf 
von ihr geſtickte Wäjche 
War der Tänfling ein 
Mädchen, jo verfted 
der Bathe während des 
Tanfactes unter dem 
Gürtel das Gewicht vom Wageballen, und beim Nachhaufegehen trägt er die Beichuhung 
verfehrt, damit das nächte Kind ein Anabe werde. Werm in einer Familie häufig 
Sinder fterben, jo vermuthet man, daß der Pathe nichts tauge, und nimmt an feiner 
Stelle einen anderen, 
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Unter der Obhut der Mutter und der jüngeren Geſchwiſter wächft das Kind heran 
und wird ſchon im der zartejten Jugend gegen Witterung und Entbehrung abgehärtet. 

Die erften Jahre des Kindesalters find auf dem Lande wahre Probejahre; wer jie 
Überfteht, iſt fürs ganze Leben geftählt. Schon nad) Ablauf weniger Wochen erhält das 
Kind neben Muttermilch die gewöhnliche ſchwere Koſt des Envachienen. Stunden ver- 
dringt es, um mit dem zahnloſen Mund ein Etücdjen Karten Brodes zu zerfauen, und 
bei grinmiger Kälte im Negen und Sturm fieht man oft die Kinder halbnadt vor der 
Hansthire kriechen. Die Mutterbruft erhält es ein ganzes Jahr; oft aber ftillen die 
Mütter theils aus übertriebener Zürtlichkeit, teils um nicht wieder zu raſch in bie 
Hoffnung zu lommen, jahrelang ihre Kinder, ja es werden Fälle berichtet, daß Burſchen 
don ber Mutterbruft zur Hochzeit gingen. Saum daß die Stinder kräftig auf den Fühen 
ftehen gelernt haben und ſich ihr Denfvermögen entwidelt Hat, werben fie zur Arbeitsleiftung 
herangezogen. Mit 5 bis 6 Jahren werden fie bereits Hirten und ihrer Obhut werden 
vorerſt Kälber und Stige anvertraut, jpäter das Kleinvieh unb dann das Großvieh. 

Früh Morgens, nachdem die Planinfa die Herde gemolfen, zieht die Heine Hirten- 
ſchaat aus und verbringt ben Tag auf weiter Flur. Die Zeit wird Dabei nüglic, vertrieben, 
die Mädchen pinnen und ſtricken, bie Knaben ſchnihen zierliche Gegenitände, Eine ein⸗ 
jache Flöte (svirala) oder eine Doppelflöte (dvojniea) führt der Hirt ftets mit ſich 
und treibt, krillernde Weiſen ſpielend, feine Herde wor fich ber. 

Um die Mittagszeit, wenn die Herde kühle fchattige Pläye zum Wiederfänen auf 
jucht, lagern die Hirten um ein Feuer und nehmen die mitgebradhte Mahlzeit ein, weiche 
aus einem Stüd Maisbrod oder Jara (Kornbrod aus unducchfiebtem Mehl), einem 
Stückchen Käfe und einem Trunt Quellwaſſer bejtcht. Unter Sarg und Spiel vergeht der 
übrige Theil der Rahepauſe, und wenn die Sonne zum Weſten neigt, lehrt die Herde mit 
den Heinen Hütern heim. 

Nachdem bie Herbe abermals gemoffen wurde, wird fie in bie Hürden getrieben, um 
dort umter der Obhut eines erwachjenen Hirten zu Übernachten. Diefer jchläjt in einer 
engen, zeltförnigen, aus Brettern gebilbeten und auf einem Schlitten ruhenben, trans« 
portablen Hütte, von wo aus er jeben verdächtigen Laut hören umd beim Herannahen 
von Raubwild Lärm fchlagen lann. Nicht felten haben hier halbwüchfige Knaben Wölfen 
ober Bären das geraubte Lamm oder Rind abgerungen 

Zur Obliegenheit des Hirten gehört es auch, alle acht Tage die Hürden abzubredjen 
und ein Stuck weiter aufzujchlagen, damit möglichſt viel Ader gedüngt werde. 

Bubertät. — Der Eintritt in das reifere Knabenaller ift ein Moment, den alle 
Naturvölfer mit einer gewifien Weihe erwarten und entfprechend feiern. In Bosnien und 
der Hercegovina wirb biefe nee Phaje im menſchlichen Dafein nad) altem Brauche gefeiert 
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Bei den Mohanmedanern befteht der im ganzen Driente üblihe Brauch der 
Cireumeiſion, welche gewöhnlich im ſechſten Jahre vorgenommen wird, und jept rein 


Das Tätsweiren 





Sache der Religion ift. Anders ift es mit dem Brauche des Kopfſcheerens, welchen 
beim Eintritte der reiferen nabenjagre Angehörige aller Confeſſionen huldigen 

Die Kinder tragen nämlich ihr Haar in langen Loden, und erft wenn fie das 
Kuabenalter erreichen, wird die erfte Schur vorgenommen. Hiezu wird wie bei der Taufe 
ein Pathe gerufen, ber fein Mündel auf ben Schoß nimmt. Die Hansjran reicht ſodann 
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dem Bathen auf einenı Teller die Schere, und er ſchneidet bamit, wenn er nicht genügend 
geſchickt ift, den ganzen Kopf zu jcheeren, mindeſtens drei Schöpfe ab und wirft das Haar 
in ben Teller. Ein Hausgenofje wirft daS Haar ſodann weg. Nach beendigter Procedur 
tüßt der Pathe jein Mündel und bejchenft es. Dieſe Pathenſchaft nennt das Bolt bie 
Schurpathenſchaft ($iSano kumstvo). Die Wichtigleit der Ceremonie erhellt daraus, daß 
die Bande ber Schurpathenichaft ebenjo heilig find, wie die der Taufpathenjchaft, und ein 
Ehehindernig bilden. Das Volk ſchreibt der Schurpathenjchaft noch die beiondere Kraft 
zu, Krankheiten zu bannen. Wird ein Kind ſchwer frank und bringt fein Mittel Linderung, 
jo trägt es der Vater vor das Hausthor und bittet den eritbeiten Borübergehenden zum 
Schurpathen, ohne Rüdjiht auf defien Religion. Der Fremde folgt der Einladung und 
vollzieht die Geremonie, die dem Kinde das Leben retten joll. 

Auch der Eintritt der Pubertät wird in einzelnen Volkskreiſen nad) althergebrachter 
Zitte gefeiert. Dieje Feier befteht in der Bornahme von Tätowirungen, und dieſem 
Brauche Huldigen ausſchließlich nur Katholiken. Nach der gegenwärtigen Volksauffaſſung 
gilt die Tätowirung als äußeres Zeichen der Zugehörigkeit zur römiſchen Kirche, und die 
Tätowirungen jelbft heißen „Nreuzchen“ (krizevii, da fie aus Meinen freuzartigen Orna- 
menten gebildet jind. Dan ijt im Volke der Meinung, daß eine Tätowirung unverwiihbar 
iſt und jelbjt wen man fie ausjchneidet doch wieder zum Vorſchein fommt. Da aber bie 
mohammedaniichen Beherricher des Landes das Kreuzeszeichen perhorrejcirten, jo bilbete 
die Tätowirung ein Hinderniß oder erichwerte es, daß Mohammebaner Katholifinnen zu 
Frauen nahmen, oder daß Ratholifen zum Islam übertraten, denn die durch Tätowirung 
Gezeichneten konnten ihre väterliche Religion nicht verleugnen. 

So meinte das Bolt, daß die Entjtehung der Tätowirung auf die fatholiiche 
Geiftlichkeit zurüczuführen jei, welche dadurch ihren Gläubigen den Abfall von der 
Religion erſchweren wollte. Allein Mehreres fpricht gegen dieje Annahme und weiſt auf 
einen viel älteren Urſprung Hin; zunächſt der Umjtand, daß die Geiitlicjfeit dem Brauche 
ganz ferne fteht und mitunter Dagegen eifert, vor Allem aber, daß unter den ornamentalen 
Motiven außer dem Nreuze, chriftliche, namentlich katholiſche Symbole jehlen. Wohl 
tommen in ber Umgebung einiger Klöſter Monogramme Chrifti vor, aber ihr Urjprung 
läßt jich in jehr junge Zeit verlegen. 

Die Procedur des Tätowirens laſſen jowohl Knaben als Mädchen über fich ergehen, 
und zwar wird damit im Alter von 12 bis 16 Jahren begonnen, aljo in jenem Stadium, 
wo die Pubertät gewöhnlich eintritt. 

Tas Tätowiren wird itets im Frühling, „wenn die Bäume blühen“, vorgenommen, 
und das Volk gibt al3 die geeigneten Tage den Palmjonntag und die Charwoche 
an; aber in den meijten Fällen wurde ſie am St. Joſephi-Tage, aljo am Vorabend 
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der Frühlings: Tagı und Nacht⸗ 
‚gleiche vorgenommen. Diejer. Umftand 
führt uns auf Anſchauungen einer 
Naturreligion, bie mit dem Chriſten⸗ 
tum in feinerlei Zuſammenhong ftehen. 

Greifen wir, um ben Urjprung 
des Brauches zu erklären, in bie 
hiſtoriſche Vergangenheit des Volles, 
jo fünnen wir conftatiren, daß er 
weder ſlaviſch iſt, noch von irgend 
einem anderen uns geſchichtlich näher 
befannten Volle, welches Bosnien und 
die Hercegovina bewohnte, herrührt. 
Exit bei den Urvöllern der Balkan- 
Halbinfel finden wir diefen Brauch 
allgemein über das ganze Gebiet von 
der Adria Bis zur Donau verbreitet. 
Die feythifchen Agathytſen, bie Dater 
und Thrafier tätowirten ſich, um ihre 





Stammesangehörigkeit und ihren Abel 
erſichtlich zu machen, und trugen 
gewiſſermaßen ihr Wappen am Körper 
zur Schan, Dio Chryjoftomus erwähnt 
namentlich die thrafifchen rauen, die 
ſtolz anf ihre fhöne Tatowirung waren 








Muhre von Tatomirungen. 
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und fi) damit ſchöner und vornehmer bünften. Wie dieſe Völker, huldigten nad) Strabo 
auch ihre weſtlichen Nachbarn, die Illyrier, die Urfaffen Bosniens und der Hercegovina, 
diefem Brauche, und wie noch mand) andere ethniſche Reminiſcenz von ihnen auf bie 
Gegenwart vererbt ift, jo können wir auch den Urfprung ber bosniſchen Tätowirung 
hier vermuten. 

Die Tätowirung wird mit einer gewifjen eierlichfeit vorgenommen. Die Jugend 
verfammelt ſich Morgens und beginnt in fröhlicher Stimmung die ſchmerzliche Procedur. 
Als Werkzeng dient eine gröbere Nähnadel, als Farbe eine Tufche, die aus dem auf einem 
Blechdeckel aufgefangenen Kienruß mit Speichel oder Honigwaffer angerieben wird. Statt 
deſſen wird aud) Pulver oder aber käufliche Tufche (murecef), deren fid) die Moham— 
mebaner bedienen, verwendet. Das Ornament wird mit dem ftumpfen Ende der Nadel 
aufgetragen, und fo oft die Zeichnung einzutrodnen beginnt, wird frijche Tufche aufge— 
tragen. Nun beginnt das Tätowiren, indem mit der Spige ber Nadel durch unzählige 
Stiche dag Ornament in die Epidermis getrieben wird. Wenn der Schmerz den Patienten 
überwältigt, hört man mit der Procedur auf und verbindet den Arm, damit Die Wunde 
verheile, was unter normalen Verhältnifjen raſch vor ſich geht. 

Die Tätowirung wird hauptjählid am Handrücen, am Unterarm, Oberarın, an 
der Bruft und der Stirne angebradht, und ift oft fo reich, daß man darumter kaum die 
urſprüngliche Hautfarbe erfennt. Die verwendeten Ornamente bilden eine Serie eigen: 
thümlicher, conventioneller Motive, die in ber Ausführung oft jehr reich find, in der 
Bedeutung und Anwendungsweiſe aber immer gleich bleiben. 

Das einfachfte ift das Kreuz (kri2), deffen Arme ſtets gleich lang und in 
der Negel durch Heine Striche oder Halbfreife verziert find; diefe Verzierungen ftellen 
Tannenfnojpen dar und heißen deshalb Tannenkreuze (jel krizie). Das 
Kreuz wird am Rücken des Zeigefingers als Mittelpunkt größerer ornamentaler 
Eompofitionen oder al3 Füllornament zum Ausfüllen leerer Flächen verwendet. 

Ein von einem mehr oder minder reich verzierten Kreife umfchlofjenes Kreuz Heißt 
Kolo (Ring). Befigt es an der Peripherie eine Reihe ſchaufelartig gefrümmter Linien, 
jo nennt man es Mühlrad. Das Kolo-Ornament wird am Handrüden, am Oberarm 
und an der Bruft mit befonderer Sorgfalt tätowirt. 

Ein oben offener Halbkreis Heißt Ograda (die Umzäunung) und wird ausſchließlich 
am Handrüden, die offene Seite dem Armgelenke zugefehrt getragen. Oft erfcheint 
es verdoppelt, indem zwei ſolche Ringe einander zugekehrt und durch eine Linie 
abgegrenzt find. 

Beſonders reich geftaltet ſich der Shmud des Handgelenfes, welcher aus einem 
ober mehrerne verzierten Bändern beftegt, die das Gelenk umſchließen und nur an der 
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Unterjeite zur Schonung der Bulsadern offen bleiben. Tas Motiv wird als Armband 
(narukvien) bezeichnet und überdedt das Gelenk nicht jelten in einer Breite von 
10 Gentimetern. Weitere Motive find der Tannenzweig (elica) und die Ähre (klar), 
welche am Unters uber Oberarm, und zwar zumeift am ber Seite fo angebracht werben, 
dafs die Längsachfe der Motive mit der des Armes parallel ift. Außer diefen Motiven 
fommen nod) vor: die Sonne (sunce), der Mond (mjesec), ber Morgenitern 
(prehodnica) und ber einfahe Stern (zvijezda). Alle find conventionell aufgefaßt 
und Haben mit Ausnahme des Kreuzes, welches aber gerade bei den Tätowirungen aller 
Volter eine große ornamentale Rolle fpielt, mit hriftlicheveligiöfen Begriffen nichts gemein, 
jo daß wir fie auf eine Ältere und urthümlichere Tradition zurüdführen birfen. 

Der Unterricht, — Das voffsthünfiche Unterrichtswefen in Bosnien und der 
‚Hercegovina war vor der Decupation ein durchaus primitives. Die praktischen Arbeiten 
Ternte das Kind praftifch, indem es früh zur Arbeit angehalten wurde, Beten lernte es 
von der Mutter, welche ſich damit begnügte, ihm einige Kurze Gebete beizubringen. 
Für die übrigen geiftigen Bedürfniſſe forgten einige wenige Pfarr und Kloſterſchulen, 
die aber in ihren an bie Echlifer gejtellten Anforderungen ſehr beſcheiden und vom 
Schüler befriedigt waren, wenn er etwas buchftabiren und zur Noth feinen Namen 
Schreiben konnte. 

Und dod) Hatte das Wolf von jeinen Vorvätern eine befondere Schriftart ererbt und 
eigenthinnlich ausgebildet, Diefe Schrift, deren fich ſowohl die Ehriften als audı die 
Mohammebaner bedienten, entwidelte ſich aus jenen Charakteren, welche die bosnifchen 
Großen im Mittelalter auf ihren koloſſalen Steingrabmäleen benühten, Sie wurde dem 
Kinde nicht in ber Schule beigebracht, ſondern vom Water gelehrt, und in vornehmen 
mohommedanifchen Häufern gab es ähnlich wie in Alt-Griechenland fchreibfundige Diener, 
zu deren Obliegenheit es gehörte, die Bosan lien dem Kindern beizubringen. Won diefem 
Schreibunterrichte waren ſelbſt Mädchen nicht ausgeſchloſſen, und es ift dies bie einzige 
Schriftart, welche auch Mohammedanerinnen beigebracht wurde. Das Aueſehen diefer 
Schrift ift ein ziemlich compficietes, doch beſteht jedes einzelne Zeichen aus ben einſachſten 
‚Elementen. 

Vor hundert Jahren war diefe Schrift in den fatholiichen Kloſtern noch officlell 
und damit wurben alle Regiſter, Matrifeln, Iwentare :e, geführt; dann aber wurde fie 
durch Die Lateinſchrift verdrängt, Heitte wird fie noch von dem Begs der Hercegevina und 


Schreibunterricht, war auch der Rechenunterricht primitiv. Man 
lernte zuerſt den Fingern und dann im Kopfe rechnen, wobei bie Leiſtungen oft 
erftaunliche find. 
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Eines der häufigjten Behelfe beim Rechnen ift das Kerbholz (rabos, rovas), 
deſſen fich das Landvolk noch heute bedient. Es ift ein vierfantig zugeſchnitzter Stab, in 
welchen mittels eines Meſſers die Zahlzeichen eingefchnitten werden. Diefe beftehen aus 
Bunften, aus geraden und fehrägen Strichen und aus Kreuzen, die Striche und Kreuze 
aus einfachen Einſchnitten oder aus breiteren Einferbungen, in welchem alle dann der 
Werth des Zahlzeichens ſich verboppelt. 

Die verwendeten Zahlzeichen ſind folgende: 
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Wie daraus zu erfehen ift, liegt dieſem Zifferſyſtem dasjelbe Prineip zu Grunde 
wie dem römischen. 

Auf dem KerbHofze werden alle größeren Rechnungen erledigt, e3 dient dem Haus— 
herrn zum Notiren feiner Einkünfte, dem Händler bei der Buchführung, und wenn die 
Hirten im Sommer mit ber Herde auf längere Zeit auf die Alm zichen, machen fie ſich 
zu ihrer Orientirung am Kerbholze einen Kalender, wo die geraden Striche die Werktage, 
die ſchrägen aber die Feiertage bedeuten. Jeden Tag wird dann der entiprechende 
Einfchnitt vom Kerbholz abgeſchnitten. 

Liebe und Freundfchaft. — Mit 14 Jahren gilt der Knabe bereits als erwachſener 
Burfche, dem es zwar nod) nicht geitattet ift, in der Wirthſchaft mitzureben, ber aber umſo 
fleifiger mitarbeiten darf. In dieſes Lebensalter fällt der Zeitpunkt, wo ſich das menschliche 
Herz neuen Gefühlen erſchließt, wo es fich nad) einer gleichgefinnten Seele jehnt, und Freund⸗ 
ſchaft und Liebe find auch hier die Herzensäußerungen, welche das Jugendalter verffären. 

Die Freundſchaft wird nad) der Volksanſchauung noch höher geſchätzt als die Liebe, 
bie ſchließlich als etwas Selbftverftändliches aufgefaßt wirb. Freundſchaft in ihrer höchften 
Ausbildung gejtaltet ſich zu einem befonderen Verhältniffe, das ſonſt fernftchende Perjonen 
aneinander knüpft, deffen Bande ebenfo Heilig find, wie die der Blutsverwandtſchaft 
und vielleicht noch feiter als die der Ehe gehalten werden. Dieſes Verhältniß it das 
Pobratimſtvo — die Wahlbruderſchaft. 

Das PRobratimftvo kommt bei allen Südjlaven vor, es wird überall Heilig gehalten 
und fpielte im gejelligen Leben einft eine hervorragende Rolle, da ein Wahlbruder für den 
anderen einftchen mußte wie für den eigenen. 

Was wir von der Wahlbruderihaft aus Bosnien berichten können, bezieht ſich 
anf einzelne Localformen, die anderswo nicht bekannt find. Vor Allem wird hier die 
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Wahlbruderſchaft oder auch Wahlſchweſterſchaft durch Blut beſiegelt. Beide Theile, die 
ſich zu verbrüdern gedenfen, rigen ſich den Oberarm auf, damit Blut hervorquiflt, laſſen 
das Blut in ein Wein: oder Wafjerglas tropfen, wo es ſich miſcht, und trinfen, indem 
fie den Schwur der Brudertreue leiften, jeder etwas davon. Vereinfacht wird die Procedur, 
indem fie fich gegenfeitig einen Tropfen Blut aus der Ritzwunde ausfaugen. Häufig wurde 
der Verbrüberunggact in ber Kirche gefeiert, wobei ber Eid in die Häude bes Geiftlichen 
abgelegt wurde, wie Dies einige in alten Gebetbüchern erhaltene Schwurformeln beweifen. 

Das Verhältniß der Verbrüberten ift ein folches, daf die Beiden die Pflicht Haben, 
einander in Freud und Leid zu unterftügen; fie müffen, und koſte es das Leben, für ein- 
ander eintreten. Auch dieſe Wahlverwandtichaft bildet ein Ehehinderniß. 

In Bosnien find folhe Wahlverwandtihaften in allen Volkskreiſen und ſelbſt 
zwiſchen Verjchiedengläubigen gebräuchlich. Es kommen aber auch Verbrüderungen 
zwifchen Burſchen und Mädchen vor, was befonder3 dann der Fall ift, wenn fie aus 
irgend einem Grunde gezwungen find, ihrer Liebe zu entfagen. 

Wie tief die Anſchauungen über da8 Verbrüderungsverhältnig in der Volksſeele 
wurzeln, geht daraus hervor, daß es eine befondere Urt des Pobratimftvo, das 
„Pobratimstvo u snu* (Berbrüderung im Traume) gibt. Träumt nämlich Jemandem, 
daß er fich verbrüdert Habe, fo theilt er dem Betreffenden jeinen Traum mit, und diefer 
Traum allein gilt foviel wie eine factiſch abgejchlofjene Verbrüderung. 

Dieje Anschauung findet fi bejonders bei ben Mohammedanerinnen. Träumt einer 
Frau, es habe jemand getrachtet, ihr Gewalt anzuthun, und fie habe in ihrer Angft einen 
Bekannten mit dem Rufe „po bogu brate pomozi* zur Hilfe gerufen, jo betrachtet 
fie fid) als die Posestrima (Wahlſchweſter) des zur Hilfe Gerufenen. Sie wird Morgens 
den Traum ihrem Manne mittheifen, welcher dann die Giftigfeit der „Werbrüberung im 
Traume“ anzuerkennen hat. In diejem Falle gilt der Pobratim als Verwandter, vor dem 
ſich die Frau nicht verhüflen darf. 

Das durch das Pobratimſtvo gejchaffene verwandtichaftliche Verhältniß wird aud) 
auf die nächſten Verwandten der beiden Theile übertragen, und der Vater bes Wahl- 
brubers heit pooCim (Halbvater), die Mutter polumajka (Halbmutter). 

Liebeszauber. — Das Dafein des bosnijchen Laudmädchens fließt unter viel 
Arbeit und wenig Erholung ziemlich monoton dahin. Schon in frühefter Jugend werben 
auch die Mädchen herangezogen, um, was ihre ſchwachen Kräfte Leiften können, zum 
gemeinjamen Haushalt beizutragen. Erſt werden fie Hirtinnen und hüten Schafe und 
Biegen, dann werben fie zur häuslichen Arbeit herangezogen und müſſen beim Wajchen, 
Kochen, Scheuern u. j. w. den Weibern helfen. Stricken und Spinnen füllt die übrige Zeit 
des Tages aus, 
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Zu Jungfrauen herangewachſen, werden fie, obwohl fie oft die freieften Geſprüche 
Erwachſener ohne Erröthen anhören, zur größten Keuſchheit und Sittlichfeit herangezogen: 
und können in biefer Bezichung als Mufter Hingeftellt werden. Die Mädchenchre ift das 
theuerſte Gut, welches fie beſihen, und das willen fie ſtandhaft zu vertheidigen. 

Im Geifte ber Volfstraditionen erzogen, erfahren fie feld, was bie Bejtimmung des 
Weibes jei, und ihr ganzes Sinnen geht darnach, möglichjt bald an den Mann zu lommen. 
Und trogdem dürfen fie es nicht wagen, durch Stofetterie oder Entgegenfommen ihr Ziel 
zu erreichen. Sie wiſſen recht gut, daß, wie ſich aud) ihr Herz entjcheiben mag, body nur 
der Wille des Vaters ausichlaggebend iſt, und da fie feine anderen Mittel zur Erreichung 
ihres Zieles anwenden bürfen, behelfen fte ſich mit Beſchwörungen und mit Ltebeszanber. 
So wie den modernen Mädchen die Blumen- und Fächerſprache ein eigenes Studium 
bildet, jo iſt es ber Liebeszauber dem bosnifchen Sandmüdchen. 

Beſonders ift der St. Georgstag dieſem Zauber gewidmet, und die Formeln, mit 
welchen das Schickſal beſchworen wird, dem Mädchen möglichit bald einen Mann nach 
ihrem Sinne zu bejcheeren, find jehr zahfreich. Schon am Vorabend bes Feittages fuchen 
Mädchen einen Ameifenhügel auf, bringen ihn nach Haufe, werfen ihn auf bie Traufe, und 
fprechen dreimal ben Spruch: „die Aneifen aufs Haus, die Hochzeiter ins Haus.“ (Mravi 
ur kudu, svatovi u kudu) Am Georgstoge früh Morgens vor Tageögranen 
ſchleicht das Mädchen zum Bache oder zur Quelle, entkleidet ſich und ſpricht, nach dem 
Haren Bade zur Sonne geehrt: „Ich badete in meinem Glauben, vor Gottes Sohn (b. i. 
der Sonne) und dem Morgenftern, der Weltpupille.“ (Ja se umih svojim dinom, boxjim 
inom, zvjjezdom danicom, svega svijeta zenicom.) Dann leidet fie ſich am und ſpricht: 
„Ich Heide Weiß auf Roth, ich bezaubere Klein und Geo, wie die Biene bei der Frucht, 
jo jei der Liebſte bei Beſuch!“ (Ja obukoh bijelo na rumeno, ja pomamih malo i 
golemo. kako ptela po rodu, tako dragi na pohodu.) Das Stämmen nimmt fie mn im 
Barten vor einem Zwiebelbeet auf einem Seile und auf einem Waſchellopfer ſtehend vor, 
damit bas Haar „jo breit wie ein Wäjcheklopfer und jo lang wie ein Seil“ werde, Wenn 
fie mit ber Toilette fertig ift und in den Kreis der anderen Mädchen tritt, murmelt fie 
den Wunfh: „In Flur und Wald die Schafe, und auch mid, beſchlen bie Sonne; der 
Liebte aber denke nicht an ben Wald, fondern an mich, wie an bie Waldfee.“ (Po livadamı 
i gorama ovce, i menc je obasjalo sunce: nit znao drapi za goru, vec za me, kao 
za gorsku viln.) Dann werben ſich die Mädchen mit ben Händen wohl auch an ber 
Dachtante (Traufenkante) feithalten und ſchauleln und den Spruch herſagen: „Ich rüttfe 
nicht an der Traufe, fondern an meinem Glücke. Es entzünde fi weder das Gras auf 
Erben, noch im Walde das Matt, noch am Waſſer der Schaum, ſondern meines Liebften 
Herz und Lunge nach m mam ja strchom, veö svojom srecom: nit se 
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zapali na zemlji travica, nit u gori list, nit na vodi pjenica, veé za mnom drapog 
srce i däigerica.) 

Eine andere Urt des Liebeszaubers befteht darin, daß das Mädchen den Burſchen, 
welchen fie ih zum Mann wünjcht, durch den Hafen eines Vorhängefchloffes anblickt, dieſes 
abjperrt und an einem Kreuzwege verbirgt; oder es lauert ihm, wenn er des Weges daher 
geht, auf, indem es zu beiden Seiten des Weges Schloß und Schlüfjel legt, und wenn er 
vorüber ift, das Schloß verjperrt und Schlüffel und Schloß in einen Fluß wirft, damit 
es niemals geöffnet werben kann. 

Am St. Georgsfefte werden auch Licbesorafel befragt. Will das Mädchen erfahren, 
in welcher Richtung es heiraten werde, jo überjeßt es am Vorabend eine Nefjel auf einen 
anderen Platz und ſchließt Morgens aus der Neigung, die fie genommen, auf die Richtung des 
Hochzeitszuges. Iſt die Neſſel gefnickt, jo fteht dem Mädchen der Tod als Bräutigam bevor. 
Auch wird an die Thürklinfe am Vorabend eine Schnur gebunden und tritt Morgens als Erjter 
ein Burjche ein und zerreißt die Schnur, jo wird das Mädchen im felben Jahre heiraten. 
Die Richtung, in welcher ein Mädchen ausheiraten joll, wird aud) durch folgendes Orakel 
ergründet. Früh Morgens nimmt es eine Schüfjel mit etwas Pulver auf den Kopf und dieſes 
wird entzündet. Die Richtung des Pulverdampfes zeigt Die Richtung des künftigen Heims an. 

Um eines Mannes Sinnen und Trachten an fich zu feſſeln, wird dag Mädchen, ohne 
daf er es weiß, eine Fledermaus dreimal um ihn tragen, ober es verſchafft ſich ein Stück 
Stoff von feinen Stleidern, bindet hinein etwas Erde von einer Stelle, die er mit dem 
rechten Fuß berührt hat, und trägt cs im Buſen. Auch Haaramulette find gebräuchlich. 
Oder man nimmt etwas Erde vom elterlichen Grabe und wirft fie dem Geliebten am 
Vorabend St. Georgi aufs Dad). 

Eine bejondere Art der Liebeszauber bilden jene Formeln, womit ſich verliebte 
Mädchen das Erjcheinen des Gelichten im Traume zu erwirken fuchen. 

Wenn cin Mädchen die Kette für den Webeſtuhl ſpannt, mißt fie abfichtlich deren 
Länge nicht ab, um dann das fertige Stück Gewebe zum Zauber zu verwenden. Am Abend, 
wo fie die Erſcheinung des Geliebten wünfcht, zerfant fie während des Abendmahls drei 
Biſſen Brot, welche fir dann heimlich ans dem Munde in die Taſche ſchafft. Wenn fie zu 
Bett geht, benügt fie das fertig gewebte Stüd Stoff als Kopfpoljter und nimmt Meffer, 
Gabel und Löffel, jene drei Biſſen und etwas Salz an fid) und jpricht: 








„Bott jende mir meinen Erwählten, (Boze poslji moga supjenikı 
Damit wir Brot und Satz theilen Da zajedno jedeino Iiljeba i soll, 
Und die Hodhgeitstfeider zufchneiden. i krojimo vjencano odjelo. 

Ift er im Walde — hier eine Yade (Mefier), Jeli preko gore — evo mu sjekire, 
Zt ex aui der Wiefe — hier eine Gabel, Jeli preko polja — evo mu vile 


Zit er über dem Waffer — hier ein Nuder.* Je li preko vode — evo mu veslt.) 











Kosnier und Mercegoucen, 
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ein Paar aneinander Gefallen, jo fühet der Burſche fein Mädchen Hand in Hand nach 
Haufe, doch jtet® unter Aufficht der Mutter oder einer anderen verläßlichen Fran. 

Bei den Katholiten ift es Brauch, daß Burſchen und Mädchen, wenn fie von Kolo« 
fange ermübet find, ſich zurüichzichen, wm vertraufid, zu plaudern. Das Mädchen lehnt ſich 
danı an eine Mauer oder Planke, der Burſche ſchmiegt ſich an fie, und indem er beide 
‚Hände über bem Scheitel fpreigt, verdedt er mit ben weiten Ärmeln das erröthende Antlig 
feiner Schönen vor fremden Bliden. So plaudern die Paare und träumen vom Hochzeits« 
tage bis fie die Tanzluft von Neuem in den Neigen ruft. 

Der bei ſolchen Gefegenheiten bekiebtefte Tanz ift das Solo, wobei ſich die Tänzer 
in Dicht gedrängtem Kreiſe und rhythmifc) laugſamem Schritt nad) rechts und Links drehen. 
Die Mufik dazu Liefert ein geſchickter Schalmeibläfer, ober bie Mäbchen fingen abwechſelud 
nedifche Strophen. Eine eigene Art des Stolotanges ift dos Helben-Stolo (unatko kalo), 
welcjes in ber Umgebung von Slamo? getanzt wird, Es tanzen babel nur Mädchen paar 
weife, wobei fie nach jedem ſich vorbewegenden Tacte einen mächtigen Sprung machen. 

Mohammebanifchen Mädchen, die fich vom fechzchnten Jahre an feinem fremben 
Manne zeigen bürfen, bietet ba8 Aschiklik (mörtfich bie Liebe, welches aber identisch 
ift mit dem alpinen „Fenfterin“) die einzige Gelegenheit, mit jungen Leuten zu plaudern, 
Am Freitag nach Mittag finden ſich bie Mädchen an der Hofthüre ein, um durch eine 
ſchmale Spalte mit ihren Erwählten zu ſprechen. In beſſeren Hänfern ift im Hofe 
neben dem Thore ein terraffenartiges Holggeftell — die Sofa — angebracht, von wo 
aus fie durch ein bicht vergittertes Meines Fenfterchen — krivi demir — mit ihren 
Burſchen plaudern. 

Obwohl bie Liebe ein wichtiges Moment bei ber Wahl ber Braut ift, jo gibt es in 
Bosnien noch ein wichtigeres — die Familie. Der Hausvater übt volle Gewalt über 
feine Angehörigen aus, und jein Wunſch und Witte ift auch bei ber Brautwahl entfcjeidend, 
Wie diele Heiraten wurden gefchloffen, wobei der Bräutigam feine Braut nur von 
„Hören-Sagen* (po öuvenju) fannte, weil der Vater fie für ihn gewählt hatte, Aus 
Nücficht fir den Bejtand der Familie geſchieht es aud) Häufig, daß, falls zu wenig weibliche 
Arbeitskräfte im Haufe find, um die Arbeit zu bewältigen, tunmlnbige Knaben an ältere 
Mädchen verheiratet werben, um bereinft, zur Vernunft gelangt, zeitlebens unglücklich zu fein. 

Bei der Wahl einer Lebensgenoffin wird genaue Berüchſſichtigung aller Ehe— 
Hindernifie beobachtet, In diejer Beziehung it die Volksanfchauung weit ferupulöjer als 
bus fanonifche ober das Scheriatsrecht, indem nicht nur bie Blutsverwandtichaft, ſondern 
auch die Wahlverwandtichaft (pobratimstvo) ein Ehehinderniß bildet. Much die Palhen⸗ 
ſchaft, und zwar ſowohl bie naffe (das ift Taufpathenfchaft), als auch die trodene 
(das ift Tran und Schurpathenichaft), ja ſelbſt die Milchbruderſchaft jcjließen eine Ehe aus, 
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‚Hat der Burſche feine Wahl getroffen und die Zuftimmung des Starjesina erlangt, 
jo wird bie Brobewerbung (uprosi, prova) vorgenommen, was zwei entfernte Vers 
wandte bejorgen. Ihre Miffion befteht darin, in möglichit unauffälliger Weile die 





Viebeowerben (mobammebauifchr® Mario 


Stimmung der Eltern bes Mädchens in biefer Augelegenheit und deren Verhältniije zu 
erfahren, It das Nefultat diejer Erfundigungen ein günftiges, fo wird die eigentliche 
Werbung (pro&nja) vorgenommen. Als Werber (prosac) zieht der Water bes Burfchen, 


ber Starjesina oder der Onkel mit drei bis ſeche Verwandten aus. Hoch zu Roß und 
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wohl ausgerüftet wilden fie vor das Haus, und Jeder, der ihnen begegnet, erfennt fie an 
der mit Blumen und Bändern gejchmüdten Schnapeflaſche (ploska oder dutura) als 
Werder und trinkt ihnen zum Vorhaben aus der dargereichten Flaſche Gluck zu. 

In bas Haus der Erwählten angelangt, werben fie als Fremde bewillfonmt und 
behandelt, denn die qute Sitte fordert, daß man ben Zweck des Kommens anfangs ber- 
heimficht. Exft nach einer Weile wirb biefer Zweck behutfam unter Darreſchung ber 
erwähnten Ploskn dem Bater des Mädchen angedeutet, Diefer, ohne Beſcheid zu geben, 
‚sieht ſich zurück, um mit Mutter und Tochter die Sache zu beſprechen. Wenn er zu ben 
Verbern zurüctommt, fragen ihn diefe: „Iſt's ein Wolf oder Fuchs?“ (— Sagft Du ja 
oder nein?) Woranf er erwibert: „Ein Wolf und eim Fuchs, denn jedem Vater ift es 
ſchwer, fein Kind herzugeben.“ Jetzt erjt nimmt er den dargebotenen Trunf an und 
empfängt für die Braut einen Ducaten und den Ring. Die Werber ziehen ab und nehmen 
für ben Bräutigam als Geſchent der Braut ein Bostaluk (Gejchent), beitehenb ans 
Hosen und jchön geflictem Band, mit, 

Nach einiger Zeit (adjt Tagen) begibt fi von Seite des Bräutigams eine zweite 
Depntation zum Brautvater, jedoch) in einfacher Sleibung und unauffällig. Diefe Hat genau 
die Hodhzeitsceremonien feſtzuſehen, und zwar: den Tag der Hochzeit, die Zahl ber 
Hodzeitsgäfte, bie Art und dem Werth ber Gefchenke, welche die Verwandten der Braut 
erhalten, ſowie die Höhe der Haufjumme für die Braut, 

Am Tage der Hochzeit verfammeln ſich im Waterhaufe des Bräutigams die durch 
einen eigenen Hochzeitsbitter gefabenen Gäfte. Der Starjedina geht jelten zur Hochzeit, 
ebenfo der Bräutigam, Erfterer jendet als jeinen Vertreter den Stari svat, lepterer zwei 
Djever's (Brautführer). 

Die Hochzeiter ziehen nun hoch zu Roß in folgender Reihe: Der Stari syal mit 
bem Prvenae, welcher ein Schwiegerſohn des Hauſes iſt, an ber Spite des Zuges, ber 
Kum (Pathe) mit bem Vojvoda, ber Barjaktar (Sahnenträger) mit feinem Subftitut 
„Jamak*, die beiden Djevers (Brautführer), dann die anderen Gäſte. Der Caud aber 
ift bald an ber Spite, bald im Nicten des Zuges und hat tauſend Sorgen, um fr ben 
Unterhalt von Roß und Reitern zu jorgen und vor Allem durch feine uneeihöpflichen Spähe 
den Aug in guter Laune zu erhalten. 

Am halben Wege zum Brauthaufe wird Halt gemacht und ein obligater Imbiß 
genommen, worauf der Zug weiter geht. In einiger Entfernung vor dem Brauthaufe wird 
abermals Halt gemacht und ein Bote (Mustulukdzija) ins Haus geſchickt, bie 
Kommenden zu melden, Ohne abzufigen, wird er mit Wein bewirthet ımd erhält fein 
Geſchent (ein Tuch) oder dergleichen) und eine Flaſche mit ber er zurückteitet. Aus der 
gefendeten Flaſche macht der Stari svat den erften Trunk. Dann teinfen alle der Neihe 
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nad). Seht erft begeben fich die Bäfte zum Haufe, treten freundlich begrüßt ein und werben 
mit Staffee bewirthet. Die Fahne flattert indeijen von einer erhabenen Stelle und wird vom 
Fahnenträger eiferfücjtig beobachtet, da es eine Schande wäre, wenn fie abhanden kame. 
Tag und Abend wird in frohem Gelage zugebradjt, wobei fich bie Braut den Gaſten nicht 
zeigen darf, 

Morgens früh beginnt Das Gelage abermals, unb nach bem dritten Trinfiprud; 
neben der Kum und die beiden Djevers in das nächte Zimmer, um der Braut ben 
Ning anzufteden (prstenovati), Die Brüder führen Die Braut herzu, und eine Verwandte 
trägt auf einer Taſſe eine Schale Haren Waſſers, bededt mit einem Tuch, worauf der 
bereits bei der Werbung berfendete Yrautring liegt. Der Djever wirft den Ting ins 
Woffer, faltet die Hände der Braut und macht damit dreimal das Heichen bes Kreuzes 
über dem Wafjer. Während die Braut die Hände noch immer gefaltet Hält, nimmt der 
Bräutigam den Ring aus dem Waffer und wiederholt damit das Kreupeichen ülber den 
‚Händen der Braut. Er verfucht ſodann den zum Ning paffenden Finger zu finden, bis er 
jenen nad) einigem Schergen auf ben rechten Zeigefinger ſteckt. Hierauf dreht er das 
Mädchen dreimal von Often nach Weften und hebt es jedesmal, wenn es ihm ben Midten 
zukehrt, jauchzend in die Höhe. Sodann verhüllt ex fie mit dem Brautſchleier und über- 
ſchuttet fie mit Zucerwerk und Münzen, die er in einem Bapierpactet mitbrachte. Dasfelbe 
thut auch der andere Djever und der Kum. Die anweſenden Frauen verhüllen hierauf das 
Antlig der Braut mit dem Schleier und die Männer ehren, nachdem ihnen die Braut 
ehrerbietig die Hand gefüßt hat, zu ben Hochzeitsgäſten zuräd, welche ſich um bie gedeckte 
Sinija (Tijch mit jehr niederen Fühen) zum Schnaufe gelagert haben. 

Der Caus bringt nım bie voraus bedungenen Spenben hervor. Sollte baran etwas 
fehlen, fo muß es der Stari svat des Bräutigams mit Gelb ausgleichen. Hierauf folgt 
der wichtige Moment des Brautfaufes, Indem ber Stari svat mit dem Brautvater zu 
handeln begimmt, um von der ſchon vorher bebungenen Kauffumme ctwas abzuhanbeln. 
Dies gelingt ihm zwar nicht, aber der Brauwater zeigt fich großmüthig, indem er ein 
Drittel des erhaltenen Betrages „zur Beftreitung der Neifenustagen ber Hochzeiter“ dem 
Stari svat zurüdgibt, 

Die Sitte des Brautlaufes war Im ganzen Lande allgemein und hat fich theils 
factifch, theils ſymboliſch noch erhalten. Sie beftcht heute noch in ber jüdlichen Hercegobina 
unter Mohammedanern und Chriften, ſowie bei den braunen Zigeunern, wo fie das 
wichtigfte Moment ber Trauungsceremonie bildet, Unter den Mohammedanern des Nanta« 
thales wird fie, wenn auch ohme vorheriges Handeln, geübt, indem der Bräutigam dem 
Brautvater eine Summe Geldes einhändigt. Diefer Brautlauf wird als bie Urfache 
angeführt, weßhalb ſich dort die Mohanmedanerinmen nicht verfchleiern, denn fie feien nicht 
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Frauen, ſondern bezahlte Selavinnen, für bie fein Gebot des Verſchleierns beftehe. Die 
Kaufſumme wird nicht eva dev Braut zur Ausfteuer gegeben, jonbern bleibt Eigenthum 
des Brautvaters, 

Nachbem das Kaufgejcäft abgeſchloſſen, wirb bie Braut feierlich den Hochzeiteru 
(Sratovi).übergeben, fie füht ihnen der Reihe nad) die Hand und verabſchiedet ſich von 
ihren Angehörigen, während fie von Vater und Mutter ben Segen empfängt. 

Die Djevers und der Caus bejorgen indeſſen das Verladen der in zwei Truhen 
untergebracjten Braut-Ansfteuer, welde ans Kleidungeſtücken und Bettzeug befteht; Die 
Braut wird aufs Pferd gehoben, und ber Zug ſeht ſich in Bewegung. 

Während der Zug beim Heranfommen jtet$ einen ſolchen Weg wählt, dafı er von 
Oſten nad) Weiten zum Brauthauſe kommt, nimmt er beim Aufbruch die Richtung gegen 
Diten, um erft nach einer Weile die Richtung nach der neuen Heimat der Braut einzufchlagen. 
Der Brantzug wird niemals Nachmittags, fonderm ftets Vormittags, fo lange die Sonne 
fteigt und der Tag zunimmt, aufbrechen, was von Bedeutung fir das fünftige Glück ber 
‚Braut fein joll. An derſelben Stelle wie Tags vorher, wird unterwegs Naft gehalten und 
ein Imbiß eingenommen, dann geht es wieber in froher Luftigkeit unter Scherz, Necken 
und Gewehrgefnatter weiter, 

Beim Haufe des Bräutigams angelangt, fteigt die Braut vom Pferde; einer der 
Männer fpringt in den Sattel und reitet dreimal in der Michtung von Oft nad) Weit um 
das Haus, Demüthig nähert fich indefjen die Braut der Schwelle ihres neuen Heimg, finft 
bavor nieber und Führt fie. An ber Schwelle erwarten fie Die Frauen bes Haufes mit einer 
Schale Kornfeucht. Die Braut nimmt davon eine Handvoll und ſtreut fie auf das Dach und 
nad) ben vier Nichtungen der Windrofe. Sodann betritt fie bas Haus, niet abermals 
nieder und küßt den Herd als das Symbol des Familienlebens. In einigen Gegenden ift 
es Sitte, daß fie vor diefem Kuffe den Herd dreimal umfreift and die Glut baranf anfacht. 

Tags darauf nimmt der geladene Priefter die firchlichen Geremonien vor, traut bas 
Brautpaar nad) den Satzungen der Stiche, und es folgt ein fröhliches Zechgelage, deſſen 
ſtumme Zeugin die beſcheiden in der Ede ſtehende Braut ift. Wei der nun folgenden Neihe 
von Trinkiprüchen ift es ihre Pflicht, Jedem, dem zugetrunfen wird, die Hand zu Kiffen, 
Nach aufgehobener Mahlzeit ſteht die Braut mit Wafchbeden (legen) und Ibrik (Krug) 
bereit, um den Gäften Wafjer auf die Hände zu giehen, welche ihr für biefen Dienft ein 
Geldſtüuck, bie Poljevalina, in das Beten werfen, Beim Abſchiede ber Säfte gibt ſchließlich 
bie Braut mit einem Dever jebem Einzelnen das Geleite, wobei wieber Geſchenle aus ⸗ 
getauſcht werden. 

Was ein Honigmonat fet, ift der bosnifchen Braut unbefannt, denn für fie beginnt 
noch der Hochzeit ein schweres Probejahr. Ein Jahr hindurch muß fie die Beſcheidenheit, 
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Folgſamleit und Verſchwiegenheit in Perfon und jebem zu Dienften jein. Früh Morgens 
bevor der Hahn Fräht, muß ſie bereits auf fein, um das Haus zu fegen und zu lehren und 
Waffer zu holen, damit Alles in Ordnung fei, wenn die Übrigen aufwachen. Sie darf vor 
feiner noch jo ſchweren Arbeit zurüdfcheuen, und um fie aufzumumtern, wird ige vorgehalten, 
daf; „igretten und Dulden das Haus zuſammenhalten“ (krpez i trpez kucu drze), 
oder daß dieſes „nicht auf dem Boben, jonbern auf bem Weihe ruhe* (ne stoji kuda na 


Ratpatifiie Meffe Im Freien (Bobnien). 


zemlji no na Zeni), während die Männer auf fich ſelbſt anipielend behaupten, daß 
Vernunft das Haus regiere (pamet kudom vlada). Jedem männlichen Wefen, und fet es 
noch ein Kind, muß die junge Snaka beim Betreten des Hanfes die Hand küſſen. An der 
Mahlzeit nimmt fie ftehend theil oder muß mit dem legten Plate bei Tiiche fürlieb nehmen. 
Kommen die Män on ber Arbeit ober Reife heim, jo muß fie ihnen bie Fußbelleidung 
ausziehen und die Füße waschen. Begegnet fie einem Manne, jo darf fie defien Weg nicht 
kreuzen, pet ‚bleibt am Saume des Pfades beiceiden jtehen und neigt ſich tief vor 

1. An ein trautes Zujammenfein der Neuwermäblten iſt nicht zu denfen, 
und fie muſſen ftets den Moment erhajhen, wo es ihnen möglich ift, ein paar Worte 
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unter vier Augen zu wechſeln. Exft nach Ablauf bes Brautjahres tritt die Iungvermähfte 
in die Rechte der Frau, fie legt die Hochzeitsfappe ab und befommt von Starjesina ihre 
Arbeit zugetheilt. 

AS die wichtigſie Aufgabe der Frau gilt in Bosnien das Gebären von Kindern, 
umd zwar von männlichen Kindern, und wehe jener, der es verfagt wäre, diefer Pflicht 
nadyzufommen. Um in biejer Beziehung glüctic) zu fein, wich neben den geſchilderten 
Hochzeitsfitten noch manchen Brauchen gehuldigt, So wird der Djever, nachdem er der 
Braut ben Ning an den finger gab, fie mit einem männlichen Gürtel wngiteten, Damit 
fie Knaben gebäre. Werm bie Braut das Manneshaus betritt, liſpelt fie: „Koliko ti u kuci 
rogova, onoliko tirodila sinova.* (Wie viel Sparren im Haufe, fo viel Söhne foll ich dir 
gebären!) Und bei der Tranung blickt Das junge Weib den Mann an und betet im Stillen: 
„Koliko tin glavi zubova, onoliko ti rodila sinova-* (So viel Zähne du im Kopfe 
haft, fo viel Söhne jollich dir gebären.) Beim Heimführen ber Braut werben bie Hochzeiter, 
wenn ihnen belajtete Tragthiere begegnen, eines davon anhalten und es abladen oder 
dod) den Gurt, womit die Laſt gebunden iſt, lockern, damit die Braut nicht unfruchtbar 
bfeibe. („Breme* heißt die Zaft, aber auch die Leibesſrucht. Das Ganze deutet bus 
Entbinden an.) It die Braut aus gutem Haufe, fo wird fie fich nach den Abſchied nochmals 
nad) ihrer Heimat wenben, bamit ihre Kinder ihrer Sippe nachgerathen; iſt fie aber duntler 
‚Herkunft, jo werden es die Dievers peinlich verhüten, daß fie fich umſchaue, damit ihre 
Nachkommenichaft nicht übel gerathe, 

Die Hochzeitsbräuce ber mohammebdanifchen Landbevölferung find, ſoweit es 
nicht die religiöfen Momente bedingen, im Allgemeinen ähnlich ben chriſtlichen, und wir 
fünnen uns darauf beichränfen, einige Abweichungen mitzutheifen. 

Intereſſant ift der einft aud) bei Chriften, gegenwärtig aber nur unter den Moham- 
medanern übliche Brautraub. Sit das Liebespaar nämlich nicht ficher, die Eimwilligung 
des Vaters der Braut zur Hochzeit zu erhalten oder will man die übergroßen Sojten einer 
Hochzeit erfparen, fo verabreden die jungen Leute die Stunde des Raubes. Der Burſche 
erſcheint mit feinen Hochzeiten an ber verabrebeten Stelle, wo ihn die Braut envartet, 
nimmt fie zu fich in den Sattel, worauf der Bug in geftredtem Galopp der Heimat des 
Bräutigams zuiprengt. Oft geſchah «8, daß bie Flucht raſch bemerkt wurde, dann bot ber 
Bater alle feine Lente auf, um den Naub den Näubern abzujagen, 

In Bosnien gibt es einige alte Gräberfelder, welde das Bolt „Svatovsko 
groblje* (Hodhzeitägrab) nennt, und von denen die Sage geht, daß hier Hochzeiter mit 
der geraubten Braut eingeholt und von den Berfolgern niedergemepelt wurden. 

Geſchah es, daß die Brautränber eingeholt wurden, und man wollte Blutvergießen 
vermeiden, jo gingen die Verfolger und die Verfolgten zum nächſten Kadi. Diefer fragte 
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dann bie geraubte Braut, ob fie freiwillig mit ben Burſchen fortgelanfen jei. Wenn fie 
daranf zur Antwort gab; „Ja du s njime iu goru I u vodı* Ich geh’ mit ihm durch 
Wald und Waffer), jo wurden bie Entführer freigelprochen, und bie Verfolger mußten fich 
mit ihnen ausjöhnen. Erfolgte der Naub aber gegen den Willen des Mädchens, jo nahm 


es ber Vater zurlick und. die Entführer mußten ſchwere Buße zahlen. Ob der Entfilhrer 
die Braut mit oder ohne deren Einwilligung geraubt, fo wurde er durch die bloße That 
ein romantiſcher Held, und Niemandem füllt es ein, ſich barüber entrüftet zu zeigen; wehe 
aber dem Entführer, der eine fremde Braut raubt! Nach dem Gerechligleitsgefühl des 
Volles ift dies das ärgfte aller Verbrechen. Der Vater wirbe den eigenen Sohn, ber jo 
etwas thäte, verftoßen und fluchbeladen in die Welt ſchicken; jeder ehrlich denfende Dann 
wurde feine Geſellſchaft meiden, und der beleibigte Bräutigam gäbe fich erft bann zufcieden, 
wenn er die ihm angethane Schmadh mit Blut abgewaſchen. Solche Fülle find wohl felten, 
werden aber mit ihren tragijchen Folgen bie und da aus der Hercegovina berichtet. 

Die geraubte oder dem Bräutigam auf civilem Wege zugeführte Braut bleibt in 
deſſen Wohnung unter der Obhut der Schwiegermutter bis zum Tage der Trauung. Wird 
die Braut dem Bräutigam aus einem Ort in einen anderen zugeführt, jo begleitet fie eine 
Verwandte, bie einige Zeit bei ihr bleibt, bis fie ſich an das neue Heim gewöhnt. Dieſe 
Begleiterin heißt „Obikusa* (etwa die Angerwöhnerin). In der Zwiſchenzeit bejorgt der 
Bräutigam bie Vrauitlleider, namentlich aber bie reichgeſtickte lange Antertja. 

An einem Mittwoch beginnt die Hochzeitsfeier. Nach dem rituellen Brauch erfolgt 
fie in der Weiſe, daß vier Verwandte ober Freunde des Bräutigams, und zwar filr beide 
Theile je ein Zeuge (schahid) und ein Übergeber (davas) nnd Übernehmer (uzimat), 
vor der Braut erfcheinen und fie befragen, ob fie Willens fei, N.N,, Sohn des N. N. m. ſ. w. 
zu ehelichen. Nad) dreimaligem Fragen antwortet die Braut, worauf ſie mit „Allah 
mubarek olsun!* beglüchwinjdht wird. 

Die Zeugen begeben ſich nun zum Kadi, theiten ihm unter Vorweifung der behörd« 
lichen Traulicenz der Braut (Nicah murasela) den Sachverhalt mit, morauf fie einen 
Trauſchein erhalten. Nach der Volfsfitte folgt hierauf die Eeremonie bes Färbens der 
Fingernägel mit Kna (hennah), Die Braut wirb mit ausgebreiteten Händen aufs Bett 
gelegt, erhält in jede Hand einen Ducaten, worauf die zur Krojadjusa (Färberin) 
erforene rau das (Färben beforgt. Wenn bie Braut auffteht, nimmt fie einen Knaben und 
wälgt ihn über das Bett, damit aud) ihr Knaben befchert werben, und gibt ihm ein 
Geſchent. Hierauf erſcheint der Diever, bedeckt fie mit dem Brautichleier (duvak oder 
tatkija) und befteut fle mit Zuckerwert; fobann überreicht er ihr feine Hodhzeitse 
geichenfe, welche aus dem genannten Schleier, einem Feß, einem Gürtel und aus einem Paat 
Trluke (Bantoffein) beftehen, und für welche ex einzeln je ein Gegengeſchent empfängt, 

Der Donnerjtag geht ohne befondere Geremonie vorüber und am Vorabend bes 
Freitags („u oci petka*) wird große Sofra (Mahl) bereitet. Der Bräutigam geht zur 
Jatsija (wei Stunden nad) Sonnenuntergang) in bie Mofchee, betet und wirb unter Jubel 
und Scherz von feinen Freunden nach Haufe und vor das Brautgemach geführt, Tags 
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darauf jteflen fich Freunde und Nachbarn beim Bräutigam mit Gejchenfen ein, zumeift 
fühen Bädereien, worunter ber Hochzeitsfuchen, welcher ber Braut dargebracht wird. 
Im Harem zerichneidet die Braut den Kuchen, und ber Bräutigam wartet bamit 
ben äften auf, wobei jeber ein geſticktes Tuch (jugluk oder mahrama) erhält, Am 
Freitag nad) Mittag empfängt die Braut ihre neuen Nachbarinnen im Harem md 
bewirthet fie. Ein Abendbeſuch bei ben Eltern, falls fie in derjeiben Stadt wohnen, 
beſchließt das Feit, bei dem Sang und Jubel laut und übermäthig zur Geltung kommen, 
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und bei welchem bie gegenjeitigen Geſchenle endlos find und oft die Kräfte des 
Gebers überfteigen. 
Der Tod, — Die bezeichnenden Verfe des Dichters Majuranie: 


„Bo} se onog ko je viko (Füchte Jene, der Im Stand it, 
Bor golema mrijeti jada* odne großen Schmerz zu fterben) 


kann man mit vollem Rechte auf das Fräftige Voll Bosniens und ber Hercegovina an- 
wenben, das dem Tod — in welcher Geſtalt er auch erfcheinen mag — ftets mit Ruhe 
und Gleichnnith entgegenficht. 

As Abſchluſs eines oft forgenvollen Lebens wird der Tod mit Würde erwartet 
und entiprechenb gefeiert. Fühlt ihm der Mann herannahen, jo ift feine lehte Sorge der 
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„Halalt, die Berföhnung mit Allen, denen er etwa Unrecht gethan, und am Todtenbette 
verzeiht er felbft „dem Vogel im Walde, im Waffer dem Fifche und der Schlange 
im Geroll“. 

Dem Sterbenden wird am Kopfende eine Wachsterze angezündet, und nad) dem 
Eintritt des Todes werben ihm die Augen und ber Mund gejchloffen, Dann verlöfiht 
mon das ferner am häuslichen Herde und die Aſche wird davon forgfältig entfernt. So 
bleibt ber Herb drei Tage unbempt. Auch das beim Eintritt bes Todes im Haufe 
befindliche Waffer oder die in Zubereitung begriffenen Speilen werben weggeſchüttet. 

Bor dem Haufe wird ein Feuer angemacht, um Wafjer für die lehte Waſchung des 
Todten zu märmen, und nad) erfolgter Waſchung werben das Waſſer, bie Feuerreſte uud 
die beim Waſchen benügten Gegenjtände (Kamm und Seife) gleichfalls befeitigt. Hierauf 
wird die letzte Toilette vorgenommen. Die Braut behält ihren Ring; ein Mäbchen wird 
in vollem Brautſtaat beerdigt, nue das Geſchmeide wird ihr am Grabe abgenommen 
und der Kirche geopfert. 

Iſt das Leichengewand in Ordnung, fo verfammeln fid) Die Familienangehörigen und 
werben bewirthet. Die Frauen beginnen twehmüthige melodidje Klagelieder Gadikovke) 
zu fingen, in benen ber Verblichene derherrlicht, feine Vorzüge gepriefen und fein Sins 
ſcheiden bedauert wird. Da nad) alter Hriftliher Sitte die Leiche über Tag und Nacht 
im Haufe weilen muß, theifen ſich die Trauergäfte in die Todtenwache, welche niemals 
außer Acht gelaffen wird, da es geſchehen Fönnte, daß irgend ein Thier über den Verbli— 
chenen ſpringen Lönnte, welcher dann zu einem Währwolf (Vukodlak) werden fönnte, 

Iſt die Stunde bes Leichenbegängniffes angelangt, jo verabſchieden ſich bie weibe 
lichen Angehörigen dom Berblichenen, welcher auf einer Bahre (ohne Sarg) von den 
Männern zu Grabe getragen wird. Die Träger und bie Dem Zuge Begegnenden wechſeln 
ab und erweifen fo dem Tobten die lchte Ehre. 

Beim Eintritt des Todes wurde am Todtenlager ein Teller mit Korn und Ei mieder- 
gelegt, und dieſer wird bem ſich entfernenden Zuge als Todtenopfer nachgeworfen. 

Sollte der eingetretene Todesfall für das Haus der zweite im jelben Jahre geweſen 
fein, jo wird, wenn fc) der Zug in Bewegung jegt, an der Schwelle ein Huhn (kurban 
= das Dofer) gejchlachtet, als Opfer und Löfegelb, um von weiteren Todesfällen verichont 
zu bleiben. Das Opferthier wirb jobann den Armen gefchentt. 

Am Begräbnißtage pflegt das ganze Dorf bie Arbeit einzuftellen, jebenfalls wirb 
aber Jeder, der eines Trauerzuges anfichtig wird, die Arbeit ruhen Laffen. Während des 
Ganges wird Die Bahre Dreimal zu Boden gelaffen, und die Träger ruhen aus. 

An Grabe wird der Todte von den nächſten Angehörigen von der Bahre genommen 
umd zur Ruhe gebettet, Gewöhnlich wird die Grube mit Steinplatten ausgelegt und über 
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den Todten eine Reihe ſchützender Platten geidichtet, damit ihm Die Erde nicht ſchwer 
werde. In einigen Gegenden wirb der Todte auf die bloße Erde gelagert, über ihn aus 
Steinplatten ober Breiten ein Heines Zelt gebildet, weiches mit Erbe und Najen ver- 
ffeibet wird. Iſt dies vollendet, jo rufen bie Trauernden und Gäfte dem Todten ein lehtes 
„Die Erbe ſel ihm leicht“ ober „Bott werzeihe ihm“ nach und begeben ſich in das 
Treuerhaus. 

Der Todte erhält mancherlei Beigaben und das Grab ſinnigen Schmud, Kindern 
wird die Wiege auf das Grab geftellt. Schulkinder erhalten Buch und Schreibtafel mit, 
Erwachjene zur Wegzehrung einen Krug mit Wein am Kopfende. Im Kindbett verftorbene 
Franen erhalten, falls das Kind ein Knabe war, eine Hofe, und war es ein Mäddhen, den 
Spinnvoden ſammt Wirtel mit. Häufig erhält der Todte auch einiges Geld als Obolus, 
bamit er, falls ex zufällig in ein jchon benigtes Grab zu Tiegen käme, feine Plagıniethe 
bezahlen und ſich mit dem urfprünglichen Inhaber beſſer vertragen Fönne, Der im Bilbe 
dargeftellte Heine orientaliſch orthodore Fried Hof in der Gegend von Dulnji-Unac liegt 
auf einer urfprünglich römischen Begräßnifftätte. Das hohe hölzerne Kreuz neben der Eiche 
ift nach alter Sitte am Grabe eines Mädchens aufgejtellt und wird mit Kleinen Tüchern 
und bunten Rändern am oberen Theil gefchmüdtt. 

Die Trauergäfte lehren in das mittlerweile jorgfältig ausgefegte Haus (der Beſen, 
womit bies beforgt wurde, wird weggeworfen) zuräd, wachen fid) Hände und Antlit, 
trodnen ſich aber nicht mit bem Handtuche, ſondern am Feuer ab und jegen fich zum 
Leichenfhmanfe nieder, um auf das Seelenheil des Heimgegangenen zu trinten. hnliche 
Beichenfchmänfe werben am dritten, fiebenten, vierzigften Tage (in bee Negel an bem 
diefem nächften Samftage) nad) einem halben Jahre und nad Ablauf ber Jahreofriſt 
gehalten. Zu ſolchen Seichenihmäufen bringt Ieder feinen Beitrag (prilog) an Speifen 
und Öetränfen mit. Häufig werden am Grabe als Opfer Speiſen niebergelegt, namentlich, 
Gier und Kuchen, welde dann Arme, nachdem fie dem Todten ihr „Gott jei ihm 
guäbig* zugerufen, wegtragen. Am britten Tage wirb das Grab mit Weihrauch genäuchert. 

Das Grab erhält außer einem einfachen Kreuze noch anderen Trauerſchmuck. Auf 
einem Kindergrab wird am Kopfende eine Stange mit einem Tuche angebracht, ein Mädchen 
erhält mehrere Tücher, und, an den Äſten der Stange aufgefteckt, rothe Apfel, Eitronen, 
eine Quafte vom Seh und wohl auch ein Halsband. Den koftbarften Schmuck erhält aber 
das Jünglingsgrab; die Schweitern bes Tobten opfern ihm ihr Haar und Heften e8 neben 
den bunten Tüichern an ben Trauerpflod. 

Ganz abweichend von unſeren Begriffen, wie man die Trauer um einen Verblichenen 
äußerlich zur Schau tragen joll, gilt in Bosnien Weiß ald Trauerfatbe, und die Frauen 
tragen weiße Trauertücher, Zum Zeichen der Trauer tragen die Frauen ihr Haar Iofe, 
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entfernen von der Kappe die Quafte uud tragen Fade und Pelz verfchrt, die Futterſeite 
nad) aufen. Die Witwe aber zeigt ſich AO Tage — oft and) ein ganzes Jahr — wicht aufer 
bem Haufe. Die Männer bepengen ihre Trauer, indem fie ftatt des rothen Turbantucjes 
weißes tragen und ſich 40 Tage weder rafiren noch das Haar ſcheeren Lafjen. 

Die Todtenbräuche der Mohammebaner weichen von denen ber Ehriften weſentlich 
ab und geftalteten fi in Bosnien und der Hercegovina auf Grund der islamitiſchen 
Überlieferungen, 
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Nachdem der Tod eingetreten, werben der Leiche die Fuße und Hände ausgeftredt, die 
Augen geſchloſſen und die beiden großen Fußzehen mit einer Schnur aneinander gebumden, 
Der Bauch wird, damit er fid; nicht aufblähe, mit einem großen Schlüffel bejchwert. 

Die Leichenwaſche beforgt womöglid) ein Imam und nimmt fie auf einer Art Bahre 
(lemeSir) vor. Bevor er ben Todten badet, muß fowoht er als feine Grhilfen an ſich ben 
Abdest (religiöfe Wajchung) vornehmen. Nachdem der Todte mit lauem Waller und Seife 
gereinigt und mit kaltem Waffer abgeſpült worden, erhält ex in beide Hände je ein Stüd 
Sampfer und wird angefleidet. Das Leicheugewand beftcht aus drei Stüden: dem Celin 


Nornien und Hereranuian. * 


370 


(2eichentuch), im welchen ber Körper eingehüfft wirb, dem Tobtenhemb, welches feine 
Grmel befigt und deffen Nahtfäden nirgends verknüpft oder gelnotet fein dürfen, und 
endlich der Leichenbede, einem Sinnen, in welches man den Körper hüllt. Die Leiche wird 
nun auf die Bahre (tabut) gelegt, und zwar fo, daf die rechte Seitezur Kibla (Krbla)gefehrt 
iſt, und man bededt fie mit einer Dede (taburtija), welche aus der Mofchee geholt wird, 
ober and) mit einem Stil Tuch, welches der Hodja, ber die Leichenceremonie vornimmt, 
zum Gejchenfe erhält. Am Stopfende der Bahre wird bei Männern der Turban, bei Frauen 
ein Jaglut angebracht. Vejonders zu erwähnen ift, ba, wenn eine Ftau jtiebt, ihr eigener 
Mann fie nicht mehr jehen darf, denn nach der Volksanſicht Hat der Tod alle Familienbande 
gelöft, und die Todte gilt ihm als fremdes Weſen. Die Bahre wird hierauf zur Mofchee 
gebracht, wo ber Priefter das Todtengebet verrichtet, und dann zu Grabe getragen. Ann 
Leichenbegängniffe nehmen nur Männer theil und erweifen ben Tobten die Ichte Ehre, indem 
fie abwechſelnd die Bahre tragen. Männer werben nur im Leichengewanbe, Frauen aber in 
einem einfachen Sarge in die Grube horizontal, die rechte Seite zur Kibla (Krbla) gerichtet, 
gelagert, mit Brettern dachartig überbedt und von den Angehörigen mit Erbe überjchüttet. 

Am Grabe betet der Hodja die Hatma, worauf alle Anwejenden „Amin* rufen, 
danıı ſich entfernen und den Priefter am Grabe allein laſſen. Diejer, am Mittelrande des 
Grabes ftehend, verrichtet ben Talkin. Die Mohammebaner glauben nämfich, daß ber 
Todte, ſowie er beftattet ift, ein zweites Leben beginnt, umd die neuen Lebensgeifter von 
den Zehen aus zur Kraft kommen. Vor dem zum Leben In Jenſelts Berufenen erfcheinen 
Engel, welche ihm über fein Glaubensbelenntniß befragen, und Pflicht des Priefters it 
es, den Todten unter Aneufung feines und feiner Mutter Namen zu belehren, tie ex ſich 
zu verhalten habe, um bie Prüfung zu beftchen, um ber ewigen Scligfeit theilhaftig zu 
werden. Dieſe Ceremonie heißt der „Taltin*. Bei Kindern wird, da man annimmt, daß 
fie flndenfrei find, ber Talfin nicht vorgenommen. 

Ein in jeiner Grundanſchauung edler Brauch ift das jogenannte Devri-iskat- 
i salat, eine Art von Sündenhandel, ber mitunter bei Tobesfällen gebräuchlich it. 
Wie bei den Ehriften, ift auch bei ben Mohammebanern ber „Halal“ (Verführung) 
vor Eintritt des Todes üblich, und der Sterbende ftiftet dann im der Megel einen Theil 
feines Vermögens wohlthätigen Sweden, um bamit Vergebung feiner Sünden zu er- 
fangen, Nachdem der Tod eingetreten, verfammeln fich die Nachbarn, und drei Männer 
unter ihnen fchägen die Sünden des Todten ab. Die Sünden werden nach gewiſſen 
Normen tagirt, und beifpielsweije wird ein vernachläſſigtes Gebet auf 520 Drachmen 
Weizen geichägt, Die herausgefundene Summe der religiöfen Vernachläffigungen wird in 
Gelb umgerechnet, ımb ergibt fi), daß ber vom Verblichenen zu wohfthätigen Sweden 
teitirte Betrag geringer ift, jo wird unter den Angehörigen eine Gollecte veranftaltet, bis 
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bie ermittelte Höhe des Betrages zu Stande gebracht iſt. Diefes Geld wird nun unter 
‚bie Armen vertheilt oder ſonſt einem mohlthätigen gwecke zugeführt. Zu erwähnen ift, 
daß bie religiöfen Pflichten bei Männern vom zwölften, bei Ftauen vom neunten Jahre 
an bindend find. . 

Das Wehtklagen am Grabe von Verftorbenen ift bei Mohammebanern nicht 
gebräuchlich, da ein zu Gott Berufener cher bemeidet al$ beweint werben joll. Aber 
nicht jelten fieht man bes Morgens und Abends vor dem Friedhoſe Männer, welche an 


Zürtifher dledho in Jalcı- 


ben Gräbern ihrer dahingeſchiedenen Ahnen ein ftilles Todtengebet verrichten, in ernftes 
Sinnen verfunfen, die Hänbe zum Himmel emporgehoben. 


Sprache. 

Die Sprache in Bosnien und ber Hercegovina ift bie den Einwohnern dieſer beiben 
Provinzen mit den Stronten und Serben der Nachbarländer gemeinſame, ſerbiſch-kroatiſche“. 
Zu ihrer Bezeichnung beftehen im Volke ſelbſt zwei verſchiedene Namen. Die orientaliſch⸗ 
orthodoxen fäbtifchen Einwohner nennen fie faſt ausnahmslos „jerbiich“, bie Katholiken 
ebenfo allgemein „roatifch"; diefer lehtere Name ift auch bei vielen Mohammebanerıt und 
den einheimifchen Spaniofen ber üblichfte. Unter der mohammebanifchen Bevölkerung und 

i jen Bauern heißt fie aber zumeiſt bosniſch“, eine Bezeichnung, bie 
imiſchen Literatur der vergangenen Jahrhunderte mitunter neben den 
* 
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dent gelehrten Europa jener Zeiten befannteren Namen „lovinifch" und illyrifch vertreten 
ift und deshalb auch officiell anerkannt wurde, 

Dieſe Sprade fann mit Recht die ſchönſte unter ihren flavijhen Schweſtern 
genannt werden. Sie zeichnet ſich ebenjo durch grofje Reinheit und melodiſchen Vollklang 
ihres Vocalismus, als durch Fraftvolle Biegſamteit und Gejchmeldigleit ihres Cons 
ſonantenſyſtems nicht nur vor den nord» und weſtſlaviſchen Sprachen, jondern auch vor 
denen bee nächftverrvanbten Sfovenen und Bulgaren auf das vortheilhaftefte aus. Sie 
fteht vielleicht dem Slovenifchen an Zartheit des Iyrifch-poetiihen Ausdrudes nach, 
übertrifft es jedoch durch hervorragende Eignung zu rhetoriſchen und epiſchen Zweclen. 

Bon den drei, bekanntlich nad) ber dreifachen Form des für das Fragepronomen 
„was“ üblichen Wortchens (kuj, En und 310) benannten Dialecten der Kroaten und 
Serben Iebt in Bosnien und der Hercegovina, ſoweit bloß das erwähnte chatakteriſtiſche 
Wörtchen in Betracht lommt, nur der „Stofavifche“; doc) Haben ſich auch Reſte einzelner 
Eigenthimfichkeiten des in vielfacher Hinficht als alterthümlicher geltenden Za-Dialectes 
bis auf dem heutigen Tag erhalten, zwar nicht unter den Drientalifch-Orthoboren, 
wohl aber unter den Katholifen und Mohanmebanern. So hört man insbefondere 
bei den Katholifen von Rredevo das zu j verbünnte gj (zum Beifpiel meja ſtatt megja), 
und ferner find auch Accentuirungen der lehten Wortfilbe, ſowie gegebenen Falles die mit 
dem alten Accent in Verbindung erſcheinende unbetonte Länge ber voransgehenden Silbe 
bei deu Mohammebanern überhaupt und auch bei ben Katholiken von Kredevo und Bares 
nichts Seltenes (zum Veifpiel Genitiv vodö, Kraljövic). Was dagegen den Laut des alt» 
flovenifchen % betrifft, jo macht fi) unter den Drientaliſch ⸗Orthodoxen an ber jerbifchen 
Grenze längs der unteren Drina, jebod) nur vereinzelt, der Efavismus bemerfbar, während 
ber genannte Theil ber Bevölkerung font durchgehends jefavifch ſpricht; bagegen ift die 
Sprache ber Katholiken und Mohammedaner wohl in der Mehrzahl ifaviich‘. Eine einheitliche 
geographiſche Grenzbeftimmung zwifchen ben Sprachgebieten des Ifavismus und Jelavis⸗ 
mus ber Katholifen und Mohammedaner dürfte faum gelingen; beide Mundarten leben 
vielfach in denjelben Orten, wie zum Beifpiel in Sarajevo jelbft, nebeneinander; in eitt« 
zelnen anderen Gegenden wieder, wie zum Beiſpiel in ber ganzen Umgebung von Travnit, 
bereicht aubſchließlich der Iavismus, ſowie unigelehrt Areöevo und Vared mit einer fo gut 
wie ausſchließlich latholiſchen und mohanmedaniichen Bevölkerung eine rein jelaviſche 
Sprache aufweifen. Eine ziemlich allgemeine Eigenthümlichteit der Ikavcen ift es, daß fie 
umgefehrt das Präfir pri wie pre ansiprechen (zum Beiſpiel pretisnuti jtatt pritisnuti), 
fowie demgegenüber vielfad) sjeromastvo ftatt siromastvo (Armuth). 


» Kumsrhung bee Nedaction: Diele der! Berelhnungen Belangen, ub der erwähnte Yuchabe wie c, wie je aber tie 
hansgefpromen wird. 
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Fragt man nach ber Geſchichte ber Sprache, ſoweit diefelbe ums durch bie eine 
heimtichen Literatundentmäler der vergangenen Jahrhunderte dargeboten wird, jo muß 
zunächft die im erften Moment vielleicht frappirende Thatſache eonftatirt werben, dafj die 
bei ben Drientafijch-Orthobogen won jeher allein herrſchende ſlaviſche Liturgie dem 
natürlichen Entwidlungsgange der Vollsſprache, beziehungsmweife der Verwendung der- 
ſelben zu literarifchen Sieden bie in bas XIX. Jahrhundert herein ungleich mehr 
hinderfich im Wege als förderlich zur Seite geftanden ift, jo zwar, daß ſelbſt im 
Darftellungen profaner Gegenftände volfsfpradgjlie Wusorudsformen, ſowohl in 
grammatifcher als lexilaliſcher und ſtiliſtiſcher Hinficht vom Kirchenſlaviſchen, und zwar 
in der älteren Zeit von der ferbifch-flovenijden, fpäter von der ruffiichflovenifchen 
Form desfelben, überwuchert erſcheinen. Es war daran vornehmlich, ber Umftand ſchuld, 
daß den im byzantiniſchen Geifte ergogenen Mönchen und mach ihnen nicht minder auch 
den wenigen jonftigen Literaten jeber praktiſche Stun und jebes Verjtänbniß für den Werth 
des Vollsthümlichen abging. Anders verhielt es fi) damit fpeciell in Bosnien und ber 
‚Hercegovina. Hier waren einerſeits bie ftaatlichen Einrichtungen infoferne mehr auf 
nationaler Grundlage aufgebaut, als die bosniſchen Herrſcher und andere Großen des 
Landes in veligiöfer Beziehung vielfach dem don feiner fremden Kirche und theologiich- 
philoſophiſchen Lehre und Literatur abhängigen Bogumilismus Huldigten und im 
politifhen Angelegenheiten mehrfach mit dem Weſten Europas in Contact ftanden; 
andrerfeits hat auch die katholifche Geiftlichteit, welche ſich der lateiniſchen Epradje bei 
ben gottesbienftlichen Functionen ſtets bediente, ſich in ihrer flaviideliterarijchen 
Thätigfeit weniger mit abftracten religions ⸗philoſophiſchen Fragen zu ihren eigenen 
contempfativen Zweden befaßt. Sie hat vielmehr angefichts der Gefahren, bie bem 
Katholicismus zuerit ſeitens der Bogumilen, dann feitens des Islams und zulcht 
namentlich auch feitens bes fortfchreitenben Proteſtantiemus und deſſen eifriger 
Propagirumg durch die aus Deutſchland verbreitete, in reiner Volloſprache verfafte 
Literatur der Kroaten drohten, es ſich zur Aufgabe gemacht, durch eigene literar iſche 
Schöpfungen im fatholiichen Sinne direct anf das Volk einzuwirken und es auf dieſe 
Weiſe zunächit confeffionell und moraliſch vor den erwähnten Gefahren zu bewahren und 
dann ihm überhaupt gefunde Nahrung für jeine vieljeitigen religiös geiftigen Bedürfniſſe 
zu bieten. Auf dieſe Weife entjtand zur Zeit der politischen Selbftändigkeit Bosniens (im 
XI. bis XV, Jahrhundert) eine reiche Hoffanzlei-@iteratur, von welcher ſich eine 
anfehnliche Anzahl Urkunden erhaften hat, ſowie eine für bie bamaligen Zeitverhäftniffe nicht 
minder anjehnliche Fatholiiche Erbauungsliteratut. Diefe beiden Biveige der bosnifchen 
Literatur ber Vergangenheit weifen uns bie eigentliche Volfsipradhe im Großen und 
Ganzen in einer ſolchen Reinheit auf, daß wir die Entwicklungsgeichichte unferer Sprache in 
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‚Nemlicher Vollftändigfeit bis in das XII. Jahrhundert zurüc zu überbliden im Stande find. 
Dieje Spradje alſo, die durch Jahrhunderte bie diplomatijche Sprache im wechjelfeitigen 
Verkehre zwifchen den bosniſchen Herrſchern und den Regierungen der benachbarten 
Staaten, jowie ſeit jeher die Schriftfprade ber Katholilen, der Bogumilen des Landes 
bildete, und in welcher die ganze Literatur der Serben und Kroaten entftanden ift, wurde, 
nachdem fie bereits im früheren Jahrhunderten nit ohne wohltäuenden Einfluß 
ſowohl auf bie Ausbildung der ſlaviſchen Amtsſproche des Freiftantes Nagufa, als auf 
die allmälige Ausgeftaltung amd Läuterung der Sprache der jo reichen poetiſchen 
Literatur der ragujäiich-balmatiniichen Periobe geblieben war, in der erſten Hälfte des 
XIX. Jahrhunderts durch die verdienftvollen und erfolgreichen Bemühungen der Sprachen ⸗ 
zreformatoren Vut Stefanovie Karadzit und Ljudevit Gaj, in der Hauptſache gerade 
in ber Seftalt, wie fie in Bosnien und ber Hercegovina geſprochen wird, zur gemeinfamen 
Literaturfprache der Eerben und Kroaten liberhaupt erhoben. 

Und nun nur noch einige einzelne Bemerkungen zur theilweiſen Chorafterifirung bes 
gegenwärtigen Standes ber volfsthümlichen Sprache in Bosnien theils im Vergleich mit 
dem älteren Zuftande derfelben, teils im Vergleich mit ber heutigen literariſchen Sprache 
der Serben und Kroaten. In der ganzen Entwidlungsgefchichte der Sprache läßt ſich, 
vielleicht mit der einzigen Ausnahme des fubitantivifchen Genitivs pluralis, die Tendenz 
zur Vereinfachung und Verminderung des Formenreichthums berfelben wahrnehmen. So 
find zum Veifpiel die alten Dualformen in ihrem ganzen Umfange im Laufe der Beit 
ausgeftorben, und es haben auch Die wenigen noch erhaltenen Reſte derſelben ihre eigente 
liche Bebeutung eingebißt; bei „odi* wirb nicht mehr an bie Zweizahl gebacht, im Gegen 
theil ipricht man für ‚zwei Augen“ nicht „dvije o&i* jondern pluraliich „dva oka*, 
Ebenſo ift der Sprache bie Locativform bes Subftantivs fowohl im Singular als im 
Plural mit der Zeit abhanden gefommen und durch die Form des Dativs erjeht worden; 
im Plural hat dieſe jelde Form außerdem auch noch der Inftrumental angenommen. Nun 
ſcheint es aber, daß dieſer Ausgleichungsproceß noch immer nicht zum Abſchluß gelangt 
üft; es wird nämlich aud) der Vocativ in der gewöhnlichen Nede allgemein immer mehr 
durch den Nominativ erjegt; jo werben zum Veifpiel Leute ohne ſchulmüß ige Bildung, 
gleichviel welcher Eonfeflion fie angehören, einen Lehrer niemals weder ſchriftlich, noch 
minbfich mit „gospodine uditelju*, jonbern jtets mit „gospodin u£itelj* anfpredhen. — 
Das Subftantiv „gospodin® wird vor einem andern Namen regelmäßig und von Anger 
hörigen aller Gonfeffionen als inbeclinables Attribut gebraucht; man jagt zum Beifpiel 
allgemein „gospodin direktora, gospodin Zupniku, s gospodin Cirilom* ı. |. w. Das 
Gleiche gilt umgefehrt von den türkifchen Eigen- umd Ehrennamen mit nachfolgendem 
„efendija, aga, beg* es werben beifpiefsmweije „Mehmed, Hifzija, Alija, Hadzija*, wenn 
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fie allein gebraucht werben, ganz regelmäßig durch alle Gafus beclinirt; dagegen hört man 
nie „Mehmeda bega, Hifzija efendija* u. f. w., fondern fediglic) „Mehmed bega, Hilzi 
efendija, Hifzi efendije, s Ali agom, za Had3i efendiju* u. ſ. w. — In lautlicher 
Beziehung ift in Bosnien bie feine Differenz zwiſchen den Confonanten & und €, welche 
etwa ein Catabee wohl nie verwechjeln wird, gegenwärtig ſchon laum mehr fahbar; beide 
werben jo zienilich allgemein gleichmühig geiprochen. — Einen ſchweren Stand hat ber 
ſchwache Hauchlaut h, den latholiſchen Jtaveen ift er jo gut wie ganz unbekannt, Dagegen 
behauptet er ſich beifer bei den je-fprechenben Katholiken; wenig wird er aud) unter ben 
Drientaliſch · Orthodoxen gehört, dagegen ſprechen ihm dieſe vielfach, und zwar ſowohl in 
grammatiſchen Suffigen, als im Wortkörper in der zu k verhärteten Form; am beften 
erhält fid) das h in der Sprache der Mohammedaner, ja bei ihnen Hört man, wohl infolge 
Beeinfluſſung durch ihre arabifch-liturgiiche Sprache, oft auch im flavifchen Wörtern 
ein h, wo es ſprachgeſchichtlich feine Berechtigung hat. Am allgemeinften und wohl ohne 
Ausnahme ift jpeciell der Wegfall des h beim Suffire des adjectiviihen und prono- 
minalen Genitiv Blural; man Hört nie eva „dobrijeh drva*, jondern nur „dobrije drvat. 

Eigenthümliche Schwierigkeiten bereitet ber unſlaviſche Laut ; die latholiſchen 
Baresaner ſprechen dafür regelmäßig p, zum Beifpiel paljen leus (ftatt faljen, hvaljen), 
ebenſo bie Katholiken überall Stjepan ober Stipo, Jozip und zumeift auch Pilip; 
ähnlich hört man auch unter den Mohammedanern prator ftatt ralar; der Orientaliſch⸗ 
Drthodore Dagegen fühlt in diefem p etwas Katholiſches und ſpricht nur Josif und, 
obwohl er nod ein Patronymicum Stjepanovic hat, nut Stefan oder Stevan, Stevo. 

Die Trennung der Eulturfreife, denen die katholiſchen und die orientalifch-orthor 
doren Bewohner des Landes ſeit Jahrhunderten angehörten, hat es mit ſich gebracht, 
daß diefe, ohne daß dadurch ber Gejammtcharakter bee Sprache fangirt wird, ſich auch 
jonft in manchen Einzelheiten ſprachllch voneinander unterſchelden. Der Drientalifdy« 
Drthobore betet und fingt feine Kirchenkieder Lediglich kirchenſlaviſch, ſpeciell ruſſiſch ⸗ 
ſloveniſch, während der Katholik beides in feiner reinen Mutterjprache verrichtet; ben 
tathoſiſchen Perfonennamen Ante, Jure, Ivo oder Ivan, Joza ober (für ben Heiligen) 
Jozip u. |. w. ftehen die orientalilch-orthodoren Antonije, Gjorgje, Jovo ober Jovan, 
Josif u. f. 10. gegenüber; nut im nordweſtlichen Bosnien, etwa bis Jaſce herunter, nennt 
ſich der Drientaliſch-Orthodoxe nebſt Gjorgje auch wohl Gjuragj ober Gjuro; und 
ähnlicherweife fpricht der Orientaliſch ⸗ Orthodoxe: „vaskrs, opätina,svestenik,osvextati®, 
ber Katholil dagegen: „uskrs, op£ina, svedenik (oder populär vielmehr nur ujak), 
posvetiti, posvedivalit. Der Kirchenſprache iſt auch das von Drientalifch-Orthoboren 
allgemein gejprochene „povtoriti* und „soxjet“ (neben „sjetovati*) entfehnt. 


3 Knmerfung der Redacılon  „OnTvi", lcdoch fut Errater gebraucht, 
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Zum Schluſſe mag mod) eine interefjante, allgemein bosniſche Ericheinung erwähnt 
erben; fie beftcht in dem Deangel des Verftändniffes für deu richtigen Gebrauch der 
Berfonalpronomina in Geſprache mit einer geadhteten Perjon. Eigentlich; national ift für 
die angefprochene Perſon nur das fingulare Pronomen „ti, tvoj*; jedod) bedient ſich der 
einfadje Bosnier, ohne Unterſchied der Eonfeffion, weniger verftandes« als inflinctmäßig 
auch des pluralen „vi, vas*, Allein er mifcht dabei beiderlei Formen, oft in demſelben 
Sage und In eimem Arhem Kunterbunt durcheinander: „vi, tvoj, vaß, tebi* u. |. f.; um⸗ 
gefehrt ſpricht er, mit „vi* angeredet, auch von ſich jelbft mit „mi, nas* umd fagt in 
Gegenwart einer Höheren Perjon in feiner Verfegenheit auch wohl zu feinem eigenen 
Sohne, tropbem biefer zu ihm ſelbſt „ti“ jpricht, „vi*. Man könnte nun verfucht 
jein, anzunehmen, daß dieſes unpopuläre und jo unbequeme „vi. vad* etwa erjt mit der 
Öfterreichljch-ungartjchen Derupatlon importirt und beshafb nod nicht vedht verbaut worden 
jei. Dem ift es aber nicht fo; vielmehr ift auch dieſe Erſcheinung ſchon Jahrhunderte alt. 


Gefang und Mufik. 

In voltsmufitalischer Beziehung bilden Bosnien umd die Hercegovina mit den 
benachbarten Balfanländern Dalmatien! und Montenegro ein Ganzes. Dieje jlanifchen 
Länder haben nicht nur den Charakter ihrer Melodien und Geſänge, ſondern auch das mit 
einander gemein, daß ſich das Lied noch heute auf allen Stufen, auf welche es die 
Entwicllung und die Blüte der Deufif überhaupt geftellt hat, in (ebendigem Gebrauche 
erhalten hat, Die Gejünge jener Länder, wie fie noch heute unter dem Volle fortieben, 
ftellen, in entfprechenbe Folge geordnet, eine Reihe von Formen dar, beren primitiofte ſich 
der Darftellung durch unſer Notenſyſtem entzieht, und bevem höchſte als eine Kühne und 
ſchwungvolle muſitaliſche Linie erfcheint, bie auf ber Grundlage einfacher harmoniicher 
Verbindungen aufgebaut ift. Dalmatien gegenüber find Bosnien und bie Hercegovina um 
den Ehorgefang ärmer, Wiewohl man in den DOccupationsländern jehr viel und hauptſächlich 
gemeinfam fingt, ift der Geſang ausschließlich und grumbfäkich daſelbſt nur einſtimmig. 
Ich fage grund ſahlich, weil die hiefigen Melodien mit wenigen Ausnahmen Feine parallele 
Begleitung in Terzen und Serten, worauf ber volfsthümliche Chorgelang hauptſächlich 
beruhen müßte, zulaffen. Die eigenthimlichiten und alterthümlichſten Geſänge müffen wir 
allerdings in dem Dörfern juchen, denn wie in anderen Beziehungen ift auch hier das 
Dorf der verläflichfte Bejdjüger und Eonfervator der Vergangenheit. Das bosnifd- 
hercegovinifche Dorf pflegt und fingt am häufigiten zweierlei Melodien. Die erfte Art 
berjelben bedient ſich eines aluſtiſchen Materials, welches ſich wegen ber eigenthümlichen 
Antervalle und der vorherrfchenden Triller durch unfer Notenfgftem wicht correct (und nur 


Ser ir die Banbbevöftecumg gemeint, nit aber Di det Stüflenädte 
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äußert ſchwer annähernd) wiedergeben läßt. Die zweite Art läßt ſich wohl darftellen, 
grundet ſich aber nicht auf das diatoniſche, jondern auf das chromatiſche Syſtem. 
Die erſte Art läßt ſich nur bejcjreiben. Der Umfang der Töne ift gering; fie 
bewegen ſich in dem Raume ber großen Terz. Die Intervalle ſchwanken jedoch zwifchen 
u und 4, Ton, Das Tempo Ift fehe ſchleppend, die muſitaliſche Metrik fehlt faſt 
gänzlich, ſaſt auf jede Silbe fällt ein Triller. Die Art und Weife, wie ber Geſang ſowohl 
von Männern als auch von Frauen mit ftarfem, fräftigem Brufttone hervorgebracht 
wird, übt ben Einbruc, als ob fie Weinen und Schluchzen in Töne übertragen wollten. 
Daß man diefe Weifen als Gejang betrachten muß, bezeugt einerjeits die abweichende 
Art, mit der ſich die Töne ſchwer, kräftig und kanſtlich hervorringen, andererfeits, 
daß es das Voll jelbjt „Singen“ (pjevanje) nennt. Allerdings ift es eine befondere Art 
des Gefanges, deſſen techniſche Seite das dalmatinische Volt mit dem Ausdruck 
„grohotanje‘, das montenegrinifche mit „zerzavanje“ bezeichnet. Die Schwierigkeit 
des Vortrages bewirkt, daß jene, welche das Trillern beffer treffen, ſtolz darauf find 
und als beffere Sänger gelten. Die zweite Art, welche ber ftrengen unb ſcharfen Metrit 
gerecht wird, weiſt ſchon einen Fortſchritt auf, wiervohl auch hier der Umfang der Töne 
ein geringer ift. Das angeführte Beifpiel wird jede Beſchreibung überflüffig madjen. 


























Noderato. Trnovo, Kalinovik. 
* * 
= -e — 
Gdje - no, du » 3, si - not  hjes - ma, 
= — 7 
= ; = = 3 
en — 
xdho· no, u - m da noe bjes - mo. 
Gdjono, duo, sinod bjesmo, Wo wit, Liebchen, nächtlich weilten, 
ondje naja sablja osta, Dorten lleh mein Echwert Id) Kegen, 


Dort vergaf ic) auch mein Sadtuc. 


sahlja moja i mahrama. 


Hajde, duso, da trazimn, 
ako Bog da, te nagjemo, 
tehi, duo, opledalo, 

meni sablja i malırama, 
ogledaj se do jest 
0 jesend k meni dogji, 
da znjeino vederamo. 





Kon” mein Steben, laß ung fuchen, 
DIL 68 Gott, daß wie ed finden, 

Gehört, mein Liebchen, dir der Spiegel, 
Mir dad Echwert und auch dat Sadtuch. 
Danıı befepan dich die pıum Herbfte, 

Und im Heebite komme zn mir, 

Bu mir Fomme dann zum Radhtmahl. 


Ber Geſünge diefer beiden Arten nicht gehört hat, ber lann fich von der 
unvergänglichen Tradition feine Worftellung machen, nach welcher man fie auf allen 
‚Sefilben dieſer vier genannten Länder vorträgt, ber begreift nicht, mit welchem Feuer und 


378 


unverminbertem Eifer fie im Volke immer gepflegt werben. Doch.hat ber Verfaffer Durch 
längere eit während feiner melographiichen Reifen Gelegenheit gehabt, dieſe Erſcheinungen 
zu beobachten, und follte e8 einmal dazu kommen — was höchſt notwendig wäre — daß 
man diefe merfwürbigen Überbfeibjel aus dem muſikaliſchen Alterthume phonographiſch 
feſthält, Dann werben meine Worte Beftätigung finden. 

Bei den chromatiſchen Gefängen konnte ich ſchon deshalb über die richtige Auffaffung 
durch das Gehör nicht in Zweifel fein, da fie regelmäßig von Vielen und die Intervalle 
vom Chore mit überrafchender Einftimmigkeit und reiner Intonation gefungen werden. 
Ein ſolcher Gefang, der für eine Hochebene mit weitentfernten Felſenmauern beftimmt ift, 
Hlingt aus ben vereinigten Kehlen wie der Schall, der auf einem riefigen, geheimnißvollen 
metallenen Inftrumente erzeugt wird, und Elingt jelbft erfahrenen Menſchen aus der Ferne 
geheimnißvoll. Wer ihn zum erftenmale vernimmt, erräth überhaupt nicht, daß es menſch— 
licher Gefang ift. 

Wichtig für die Alterthümlichkeit diefer Geſänge ift eine ihrer Eigenſchaften. Sie 
allein bilden eine Ausnahme in den einftimmigen Gejängen ber Bosnier und Herzegoviner, 
und da ift das einzige Intervall, über welches fie überhaupt disponiren, die Secunde. 
(Sehr felten auch die Heine Terz.) Died wird ber Lejer wieder als eine Folge der Ober- 
flächlichkeit entweber der Sänger oder des beobachtenden Zuhörers betrachten. Auch ich 
war beim erften aufmerkjamen Zuhören (im Innern Dalmatien), wiewohl das Intoniren 
der Secunben jehr beftimmt, genau und rein erfolgte, im Zweifel, welchen Standpunft ich 
einnehmen, ob ich dies als einen Fehler oder als eine Eigenthümlichkeit auffaffen follte. 
Aber als ich eine ganz beftimmte Abficht darin zu erfennen anfing, als ich es (bei ber 
Landbevölkerung) in allen genannten vier Ländern hörte, als ich erkannte, daß bie 
Sänger bei gemeinfamen efängen jene Secunde gleichzeitig intonirten, als ich 
herausfand, daß der größte Theil diefer Gejänge mit einer Secunde ſchloß, und 
daß aud) der Guslefpieler fie mit Vorliebe anwendet und fie regelmäßig als Abſchluß 
gebraucht, da konnte ich nicht mehr zweifeln, daß ich vor einer mächtigen, feften Tradition 
ftand, an welche die Wellen der neueften Mufit vergeblich anfchlagen, vor einer Tradition, 
welche meiner Anficht nad) ihren Urfprung in der Zeit des mufifalifchen Alterthums Hat, 
da die Mufif von Ton zu Ton, von Intervall zu Intervall wuchs und ſich erweiterte. 

Bekannt ift die Thatfache, daß man dem Pythagoras in feinem Geburtsorte Samos 
im Tempel der Hera eine Gedenktafel zur Erinnerung an feine Ent deckung der Octave 
ſetzte; und es erregt in ung den Gebanfen an eine geradezu phantaftich lange Jahresreihe, 
wenn wir ins Auge faffen, daß die Secunde eine der glänzendften Errungenfchaften für 
dieſe Gefänge ift. Ich betrachte die behandelten Melodien als muſikaliſche Formen, welchen 
das Syftem ber Tonleiter noch unbefannt ift. 
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Wenden wir und num den Melodien zu, bie ſich auf das Syſtem der Tonfeiter 
gründen. Diefe Elaffe ift in den Städten ausfchließlic, in den Dörfern feltener daheim. 
Die Geſänge auf dem Lande, welche in diefe Stategorie fallen, zeichnen ſich gegenüber denen 
in den Städten durch eine alterthümliche Einfachheit aus, während jene theilweife ganz den 
Charatter ber Neuzeit an ſich tragen. Wenngleich ſich diejes Material ſchon Leicht durch unfer 
Notenſyſtem widergeben Läßt, ift es dennoch intereffant, Wie befannt, weist unfere Muſit 
mit Ausnahme einzelner befonberer Fälle, in welchen die Componiften zur Erreichung eines 
befonberen Effectes die altgriechiichen Tonleitern u. a, verwerthen, zwei Arten von Tons 
leitern auf: Dur ımd Moll. Die boenſſch ⸗hereegobiniſchen Weelodien find im diefer Hinficht 
bebeutend reicher. Der Schreiber biefer Zeilen hat im Jahre 1893 beinahe 1200 Melodien 
notirt und kam nad) einer eingehenden Analyje derſelben zu dem interejjanten Nejultate, 
daß fie im ganzen eilf verjchiedene Tonleitern aufweiſen. Es find dies folgende Scalen: 
Unfere beiben: 1.Dur und 2. Moll. Bon ben altgriedüjchen gebraucht man — aufer ber 
iydiſchen, welche mit unferer Dur-Tonleiter übereinftinnmt — folgende: 


8.die ame: — — 


4. bie borifche: 
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5. Die hopophrhaiſche· — 
6. die hypodoriſche —— 


7. bie mirolydiſche· = = 


Intereſſant ift, daß alle altgriechiſchen Scalen mit Ausnahme der hypolydiſchen 
Leah, vertreten find. Eine weitere Tonleiter ift unſere Moll-Tonleiter mit einem 
Abſchluſſe inften Stufe, weshalb ich mir erlaubte, fie 



































8. Noll-Donnante ER — 
Tonleiter, deren Material ſich durch verſchieden combimirte 
ar· und Moll-Tonfeiter auszeichnet. Wenn wir dieſe Tonleitern In 
w ‚ein Tetrachord fein wird): 
1. 








3. 


“a Ainger Dr ns dee je em Scorer De Doogtes Ir You immer 
Mer Tuch ve Eimirmrion yes 1 TAcura⸗⸗ Ter m > I ul mer me 
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11. remain: FE — — * 4 
Sie lähs ñch aus deu gori cheren Hälften zrierer Mol-Inmteier oartrziren Die 





Mriodier, bei weldyen Diele Tonleiter in Gebrecch it. kamen heilweiie dort die Rob 
mebaner aus Arabien herüber, aber bie vergrößerte Secunde. web: fie urafierinie. 
ift rin wichtiges Element ber ilaviihen Melodien überhaupt. 

Tie Forichung nad, dieien Tonleitern war durch einige Eriheinongen behindert. 
Ernens enthalten bie Lieder meiitens nicht den Umfang ber ganzen Zonleiter. 
Tie Folge davon ift jedoch feine andere, ald dab eine Menge Melodien zwei Scalen 
angehören, ja Lieder von geringem Umfange auch mehreren Zonleitern. Zweitens finden 
ſich interefionte Beiipiele von Modulationen; hier ein Beiipiel aus Sarajevo: 
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Deo —— 


mo * na mo - ja 


rz — — 


av dest u 

* Modufetion von — over dubobhevat cen Zon zu unferer =. Scala „Moll-Domlmante* auf k. 

(Der Text zu dieſer Probe lautet in der Überfegung: „Ih nahm den großen und 
den Heinen Krug, id) ging zum Waſſer, mein Liebchen da machte am Waſſer meine 
Theure heilige Waſchungen.“) 

Was Einen bei allen ſüdſlaviſchen Melodien (kroatiſchen, ſloveniſchen, ſerbiſchen) 
wirllich in Verlegenheit bringen lann, iſt eine jehr verbreitete Erſcheinung, welche ſich mit 
Worten etwa jo ausbrücen läßt: Lieder, welche ben Charakter der Dur-Zonleiter 
tragen — jagen wir C-dur — endigen nicht mit dem Grunbtone ec, ſondern der zweiten 
Stufe d. Infolge deffen macht das Lied den Emdruck der Unabgejchloffenheit, denn 
dies ift im Mirffichfeit mr eine halbe Cabenz, wenn wir ben Ton d als Quint bes 
Dominantenaccords g, h, d betrachten. Die harmoniſche Begleitung der Tamburica 
beftätigt es. 

Da wir früher ben abſchließenden Ton zugleich als den Grundton betraditeten, 
entfteht hier ein Dilemma; denn nun wiſſen wir nicht, ob wir ein ſolches Lied fo auffallen 
ſollen, als wire es in einer Dur-Tonart mit einem Halbſchluß auf ben Ton d abgefaßt, 
oder als jei es in der phrygiſchen Tonleiter durchgeführt. 

In folchen Fällen erübrigt nichts anderes, als ſich in bas Wefen, in bie Zuſammen- 
ſehung des Liebes zu vertiefen. Es gibt Lieder, welche ganz deutlich zeigen, daß fie auf 
Grundlage ber Harmonie entftanden find; bei biefen vernehmen wir in der Bhantafie 
unſeres Gchörs felbft als Führer: die Ghrundharmonie, die Dominante und Sub: 
dominante. 

Zu anderen Mefobien wieber wirben wir nur ſchwer eine harmonifche 
Begleitung finden, und am wenigften ließen fie fi mac ber ſchablonenhaften 
Harmonifirung der erwähnten drei Wecorde behandeln. Dieſe zwei Arten bereiten 
alſo feine Schwierigkeiten, laſſen feine Zweifel zu. Aber da bie Natur feine Sprünge 
tiebt und allmälige Übergänge fordert, finden fich aud) einige Lieder, welche ziemlich, 
originelle und alterthümliche melodiſche Abweichungen aufweiſen, ſich aber mit dem 
banaliten harmoniſchen Accompagnement vertragen. Dieſe bilden und bleiben ftrittige 
Erſcheinungen. Als deutlichfter Beleg hiefüir diene das Beifpiel einer weit verbreiteten 
und daher auch häufig varlirten Mefobie, 
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Tie Lerie zu dieiem Allegretto folgen hier in deuticher Sprache: merkwürdig it 
bas Berbum „gepflüdt” in weiblicher ‚zorm, woraus man ichliegen muß, dat; das Subject 
„I“ ebenfalls weiblich ober beiter geiagt ein Beib iit. 





). und 2. Bazıantr: 3. Bariante: 
Wäryenber Stern, glänzender Stern, Veilchen, Beilhen, 
Es hat Kat aeweilr⸗ Auch ic) mochie dich oflüden.) 


Bir erfennen aus bieier Muiifprobe, daß jener Klang, der der uriprüngliche zu fein 
icheint, wie bie reinite vhrygijche Tonleiter ericheint, während die Form, melde ald bie 
jüngite angeiehen werden konnte, unitreitig die Dur-Zonleiter mit Halbſchluß (auf der 
Tominante, iit. Und doch jind das nur Variationen auf ein einziges Thema. 





Berglerte Gndta:öpfe aus Zrnovo (Begiet Earajene) und Moftar (herergsrina) 


Heute, da das Spiel auf der Tamburica und der Chorgefang des dalmatinifchen, 
froatifcheflavonifehen und ferbifchen Volles bie Melodien mit harmonifcher Begleitung 
pflegt und diefe ragen durch die Thatſachen fchon entichieden find, laßt fich mur 
eonftatiren, daß der größte Theil der ſudſlaviſchen Geſange, welche der Dur-Zonfeiter 

ed Gepräge haben, mit ber zweiten Stufe abſchließen, har 
der Dominante. In Bosnien und im der Hercegovina muß man aljo, 
wiewohl hier abfo lut nicht im Chore gefungen wird und eine harmoniſche Vegleitung, aufer 
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mit der Tamburica, nicht befteht, doch bei Liedern, deren Charakter dem entipricht, ben Halb- . 
ſchluß zugeben. Die Erklärung dieſer Erjcheinung, welche auf den Fremden den Eindrud von 
unabgeſchloſſenen Melodien macht, verurfacht feine Schwierigfeit. Sie läßt fi, nad 
meiner Anficht, auf mehrfache Art erklären. Schwieriger ift Die Entſcheidung, welche von 
ihnen die richtigere ift. Ich ſelbſt kenne ihrer drei. Vielleicht ift diefe Form eine Kreuzung 
ber borifchen Tonleiter mit unferer harmonischen Muſik, wie Died die angeführte Paſſage 
ber Varianten beftätigen würde. Ober es Hat fich Diefer Abſchluß aus dem Streben entwidelt, 
welches wir bei vielen ſüdſlaviſchen und ruſſiſchen Melodien beobachten fünnen, den vor- 
legten Ton zu dehnen und ben legten faum hörbar und kurz, gewiffermaßen auszuathmen. 
a 


Bei folhen Liedern ift der Ießte Ton g — auf geringe 


Entfernungen nicht mehr zu hören. Vielleicht iſt er alſo bei einigen Liedern ſchon ganz 
verkümmert. 

Es iſt dies umſo eher möglich, als bei vielen Liedern, bei denen ein Vers beim 
Singen wiederholt wird, die letzte Silbe nicht geſungen wird, wie beim folgenden Beiſpiele 
aus Stari Majdan: 

Allegro moderato. 

Fe] 
vo. za. m, 


0, 0) B-zm-- Tr, m mo - m 


























na mon vo + za 
Ach, Lazar, Führer am Meere, 
Wo Haft du jemanb überführt? 
Geſtern fpät nachts einen ſchnuucken 
Hochzeitszug, (u. |. w.] 
Schließlich ift auch folgende Deutung möglich: die ſüdſlaviſchen Lieder legen über- 
haupt das Hauptgewicht auf den Inhalt des Tertes. Weil dann jede Verszeile auch zugleich 
eine Strophe bildet (fo viele Verszeilen das Lied enthält, jo oft wicderholt ſich die 
Melodie), würben diefe Lieder als cin Ganzes ben Eindrud der Zerfpfitterung ausüben. 
Dem fucht nun das Volf durch verſchiedene Mittel, die ich hier wegen Raummangels nicht 
alfe anführen kann, abzuhelfen. Durch dieſes Streben geleitet, gelangte vielleicht das Volk 
zum Gebrauche bes Halbſchluſſes, wodurch nun der Sänger auf alle Fälle, fei es wiſſentlich 
ober unwiſſentlich, das Lied zu einem Ganzen verbindet. 
Über das Verhältniß zwiſchen Tert und Melodie faſſen wir uns kurz. Was 
den mufifaliihen Ausdruck anbelangt, der den poetijchen Inhalt des Gedichtes unterftügen 
ſoll, müffen wir geftehen, daß man biefen Grab noch nicht erreicht Hat. Wenigftens auf 


Oj, Lazare, na moru vozare, 
jesi I'koga prevozio? 
Sino& kasno kidene svatove, [itd.]. 
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das Gefühl des Abendfänders wirfen, was bie Stimmung anbelangt, bie Melobien 
meiftentheils num unausgefproden. Man hört mandmal ſehr ſchmeichelnde oder fühne 
melodifche Linien, man Laufcht ihnen mit wahrem Entzücen, befonders wenn fie fich wie ein 
munteres Wäfjerfein aus den Kehlen Heiner Mädchen ringen, aber man erräth nicht, woron 
gelungen wird. Ste find, möchte ich Tagen, jo componirt, daß fie auf jeden Text paſſen. 
Übrigens ift dem aud) jo, Eine Mefobie bient gewöhnlich, mehreren Texten, und jo geſchieht 
8, daß oft ein Text mit tranrigem Inhalte auf eine Melodie geiungen wird, in der nicht 
eine Spur von Magenden oder traurigen Wusbrude zu finden ift, während bie fiets 
Ächluchzenden und weinerlichen Geſänge der Gusleſpielet oft jehr heitere Hiftörchen berichten. 
Im großen Ganzen übt der muſitaliſche Theil des Wolfsliedes ben Eindruck aus, als ob 
die muſilaliſche Einfleibung dem Texte hier noch nicht als angemeſſenes Eoftlime diene, das 
ihm Ausdrucd verleiht, jondern nur das jonntäglice Gewand, den Salonanzug vorfiellt, 
ber ben Text gewifiermaßen über das einfadje Erzählen auf ein höheres Niveau heben ſoll. 
Ob wir nun die Dorfmelodien ins Auge faſſen, die ſich dadurch auszeichnen, daß 
am meiften jeder Silbe eine Note entfpricht, oder die Geſange Ber Städter, Die wieder die 
Verbindung vieler Noten mit einer Silbe aufweifen und dadurch ſchwungvollen, fiebfichen 
Figuren ähneln — faft alle Haben das Geprüge des Ritualgeſanges, erigeinen, wenigftens 
für uns fatt, wie etıva ein gelehrter Contrapunft. Daß man hier nicht einmal die Abſicht 
bat, einen Eindruck im Sinne der internationalen Mufit zu erzielen, davon zeugt and 
der Vortrag der Geſange, felen fie nun ländlich oder ſtädtiſch. Won einem ſogenannten 
mufifalifchen Vortrage ift hier nicht die leiſeſte Spur zu finden. Jede Melodie wird von 
Anfange bis zum Ende mit einer gleich ftarfen, durchdringenden, aber ſehr gejchulten 
Stimme gefungen. Sie ift ftets auf eine große Entfernung berechnet. Da wirkt der Geſaug 
auch jehr angenehm, ja geradezu teigend, bejonders der von Mädchen, Soviel über das 
innere Berhäftnis zwijchen Lied imd Melodie Num noch etwas über deren Äußeres Verhäft: 
niß. Bei unſeren Liedern ift die Sache einfach. Der Text wird unter die Melodie geſchi 
und alles iſt fertig. Hier ift das alles viel complicirter. Betrachten wir folgendes Beifpiel: 
Moderato, 
—— 
* u-n ge -- 
— 
pa meg - da - 


Jovo gjoga po mepılanu voda, Jodo führt feinen Seaun am Nampfplape (herum), 
prekrio ga zelenom dolamem, Er bedeale ihm mit einem genen Mantel 
*objo strane do zolane trare u. |. w An beiden Seiten bid zum grünen Brafe. 

Bosnien und deregonina * 
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mit ber Tambucica, nicht befteht, doch bei Liedern, deren Charakter dem entspricht, ben Halb 
ſchluß zugeben, Die Erklärung diefer Erſcheinung, welche aufden fremden den Eindruck von 
unabgeſchloſſenen Melodien macht, verurjacht feine Schwierigkeit. Sie läßt ſich, nach 
meiner Anficht, auf mehrfache Art erklären, Schwieriger ift bie Entſcheidung, welche von 
ihnen bie richtigere ift. Ich ſelbſt kenne Ihrer drei, Vielleicht ift Diefe Form eine Kreuzung 
ber borifchen Tonfeiter mit unferer harmonischen Muſit, wie dies die angeführte Bafjage 
der Varianten beftätigen wiirde. Ober es hat fich Diejer Abſchluß aus dem Streben entwidelt, 
welches wir bei vielen fübjlavifchen und ruſſiſchen Melodien beobachten können, ben vor⸗ 
Tegten Ton zu dehnen und den letzten Faum Sörbar und kurz, gewiſſermaßen auszuathmen. 


Bei ſolchen Liedern iſt der legte Ton g —— ——— auf geringe 


Entfernungen wicht mehr zu hören. Vieleicht ift er aljo bei einigen Liedern ſchon ganz 
verfimmert, 

Es ift dies umfo eher möglich, als bei vielen Liedern, bei denen ein Vers beim 
Singen wieberholt wird, die legte Silbe nicht gefungen wird, wie beim folgenden Beifpiele 
aus Stari Majdan: 

Allegro moderato. 

—— — 
G 5 m-m-- mo + 


wm a m NO. 2a + - m, 




















Oj, Lazare, na moru vozare, 
josi U’koga prevozio? 
‚Sinot kasno kidene syatovo, [ild.]. 


Ach, Lazat, Führer am Meere, 
Bo Haft dur jemand überführt? 
Geſtern fpät machts einen ſannuden 
Hachzeitszug, lu. |. w.) 
Schließlich iſt auch folgende Deutung möglich; die füdflaviihen Lieder Legen über 
haupt das Haupigewicht auf den Juhalt bes Textes. Weil dann jebe Verszeile aud) zugleich 
eine Strophe bildet (fo viele Verszeilen das Lied enthält, jo oft wiederholt fich bie 
Metobie), wiirben dieſe Lieder als ein Ganzes den Eindruck ber Zerfplitterung ausüben. 
Dem ſucht num das Volk durch verfchiebene Mittel, die ich hier wegen Raummangels nicht 
alle anführen Tann, abzuhelfen. Durd) dieſes Streben geleitet, gelangte vielleicht das Volt 
zum Gebrauche bes Halbjchluffes, wodurch nun ber Sänger auf alle Fälle, jei es wiſſentlich 
oder unwiſſentlich, das Lied zu einem Ganzen verbindet, 
Über das BVerhäftnif; zwiſchen Tert und Melobie faſſen wir uns kurz. Was 
den mufifeltichen Ausdrud anbelangt, der den poetifchen Inhalt des Gebichtes umterftügen 
folt, müffen wir geftehen, daß man diefen Grab noch nicht erreicht hat, Wenigftens auf 
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das Gefühl des Abendländers wirken, was die Stimmung anbelangt, die Melodien 
meiftentheils nur unausgeiprochen. Man Hört mandmal jehr ſchmeichelnde oder Kühne 
metodifche Linien, man lauſcht ihnen mit wahren Entzüden, befonders wenn fie ſich wie ein 
munteres Wäfferlein aus ben Kehlen Heiner Mädchen ringen, aber man erräth nicht, wovon 
gejungen wird. Sie find, möchte ich jagen, fo componixt, dafı fie auf jeden Tert paffen. 
Übrigens ift dem auch jo. Eine Mefodie dient gewöhnlich mehreren Texten, und jo geſchieht 
es, dafs oft ein Text mit traurigem Iuhalte auf eine Melodie gefungen wird, in der nicht 
eine Spur von klagendem oder traurigem Ausdrucke zu finden ift, während die ſtete 
ſchluchzenden und weinerlichen Gefänge ber Gusleſpieler oft jehr Heitere Hiftörchen berichten. 
Im grofien Ganzen übt der mufikaliiche Theil des Volfstiedes den Eindrud aus, als ob 
bie mufifaltiche Eintleidung dem Texte hier noch nicht als angemefienes Eoftiime biene, bas 
ihm Ausdruck verleiht, jondern nur das jonntägliche Gewand, den Salonanzug vorftellt, 
der den Text gewißermaßen über das einfache Erzählen auf ein höheres Nivenı heben folt. 

Ob wir nun die Dorfmelobien ins Auge fallen, die fih dadurch auszeichnen, daß 
am meiften jeder Silbe eine Note entfpricht, oder die Geſänge Der Städter, die wieder die 
Verbindung vieler Noten mit einer Silbe aufiveifen md dadurch ſchwungvollen, lieblichen 
Figuren ähneln — faſt alle haben das Geprüge des Nitualgejanges, erſcheinen, wenigſtens 
für uns falt, wie etwa ein gelehrter Gontrapunkt. Daß man bier nicht einmal die Abſicht 
bat, einen Eindrud im Sinne der internationalen Mufit zu erzielen, davon zeugt auch 
der Vortrag der Geſange, jeien fie nun ländlich oder ſtadtiſch. Bon einem jogenannten 
mufitafiichen Vortrage ift Hier nicht bie leijefte Spur zu finden. Jede Mefobie wird vom 
Unfange bis zum Ende mit einer gleich ftarfen, durchdringenden, aber ſeht geichulten 
Stimme gefungen, Sie ift ftets auf eine große Entfernung berechnet. Da wirkt der Geſang 
auch jehr angenehm, ja geradezu reisend, bejonders der von Mädchen. Soviel über das 
innere Verhältnis zwiſchen Lied und Melodie. Nun noch etwas über deren äußeres Werhält- 
ni. Bei unferen Liedern ift die Sache einfad;. Der Tert wird unter die Melodie gefet 
und alles ift fertig. Hier ift das alles viel complieirter. Betrachten wir folgendes Beiſpiel: 


‚Hoderaso. a 
Dez — 


meg - da - m da, 


— = == -—- =! 
4, pre ki-a gu 
VJovo führt feinen Braun am Kampfplape (bermm, 
) Er bedestte äh mit einer grünen Mantel 


Aır beiden Selten 919 zum grünen Graſe 
Bohnien ud Seren g * 
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Ber den Tert und die Melodie einzeln in die Hand bekäme, würde fie niemals fo 
zu verbinden wiffen, wie es das Volk thut. Ein fünffüßiger Vers hat nad) jedem zweiten 
Fuße eine Cäjur. Und diefes fpielt eine große Rolle. Wenn das Lied gejungen wird, wird 
der dritte, vierte, fünfte Versfuß wiederholt, und dazu werden zwei Versfüße der 
folgenden Zeile angefügt. Die zweite Strophe wird aus ber zweiten Verszeile ohne 
Rückſicht darauf gebildet, daß die beiden erften Versfühe ſchon gejungen wurden, und 
dann werden wieber zwei Versfüße der folgenden Verszeile barangefügt, jo daß der Tert 
der zweiten Strophe im Gefange fo klingt: prekrio ga zelenom dolamom / zelenom 
dolamom / s obje strane — 

Es gibt indeß noch viel compficirtere Fälle; ja es befteht überhaupt ein ganzes 
umfangreiches Syftem, wonad) eine einfadhe Verszeile in Folge von Wiederholungen, 
Einfehaltungen u. ſ. w. zu einer fangen Strophe erweitert wird. 

Eine wirffiche Stimmung, und zwar eine bem Texte angemefjene zu erzeugen, ift nur 
den Tanzliedern gegeben, aber wieder nicht allen, fondern nur den ftädtifchen und 
einigen fcherzhaften Inhalte. 

Sie werden entweder „kolo*, wenn fie für den Tanz beftimmt find, oder „igra*, 
wenn fie nur gejpielt werden, genannt, wiewohl der Ausdrud „igrati kolo* davon zeugt, 
daß zwiichen „igra® und „kolo* fein wejentlicher und großer Unterſchied beftcht. Die 
Tanzlieder find faft durchwegs im Zweiviertel-Tacte, Allegro, abgefaßt, und die Melodien 
beftehen gewöhnlich aus jcharfen Achtelnoten (wobei auf jede Silbe eine Note entfällt). 
In melodifcher und rhythmiſcher Hinficht find fie die einfachiten. Hier das Beiſpiel eines 
ſolchen Tanzliedes (Igrakica): 

= Allegro. 














I ==, 





Der Gelferich fagte: ich werde eine Fran nehmen, 

Es fagt die Müde: ic) werde einen Mann nehmen, 

Die Gelfe jagt: ich werde did) zur Frau nehmen, 

muha veli: poei du ti. Die Müde fagt: ic} werde did) zum Manne nehmen. 

Kad su bili prve nodi, AS fie die erfte Nacht verbrachten, 

prve nodi u gjerdek: Die erfte Naht im Brautgemag: 

„Skidaj &izme, mala nuho!“ nBieh’ aus die Stiefel, feine Mücke.“ 

„„Bogme, ne &u, komar basa.“* [44.) un Bei Gott, ich will nicht Geljenhäuptfing“* m. f.i.t 
Es erübrigt noch der Inftrumentalmufif zu erwähnen. Die in Bosnien und der 

‚Hercegovina üblichen Inftrumente find folgende: 1. Die „Gusle“; 2. die „Bugarije“ 


oder „Sargije“, auch , Tamburica“ genannt; 3. die „Zurna”; 4. verſchiedene Arten bon 
* Gelfe (lomar oder fomarac) ift im Boantjchen männlich. Die beiden Meichchter (fiche 3. und 4. Zeite) haben im 
Voeniſchen ihre befonderen Worte für „Heiraten. 
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Pfeifen, wovon ih die holzerne „Syirala", die ebenfalls Hölzerne „Doogrlica", eine 
Doppelpfeife (im nörbfichen Bosnien) und bie metallene „Frula“ (in ber ſadlichen 
Hercegobina, in der Nähe von Montenegro) und 5. ben Dubelfad: „Diple“ nenne. 
Die „Gusle“ ift das verbreiteifte, älteſte und ein wirllich originelles Inſtrument. Sie 
it gewöhnlich nicht ganz einen Meter lang, aus einem Stüde gefchnitien, einen 





Vooniice Bfitauten zar Supra 


riefigen Löffel gleich ausgehöhlt und regelmäßig an ber Spihe, die von einem Wirbel fiir 
eine einzige Seite durchbohrt ift, zierlich gefchnipt (gewohnlich ähnelt fie dem Kopfe einer 
Geinſe). Über die Höhlung ift ein dünnes Leder geipannt, das mit einigen Reſonanglöchern 
verjehen it; Darauf befindet jich ein einjadjer Sattel („konjit, kenjac*), der ein Roßhaar · 
fteähnchen fügt, welches die Saite bildet. Der Bogen (Gudalo) ift and, eine Roßhaar - 
ſchnur, die auf eine gewöhnliche gebogene Gette geipannt ift. Auf dem Nüden der Gusle 
ift gewöhnlich Harz zum Anftreichen des Bogens aufgeträufelt, Der Gusleſpieler entlodt 
w 
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der Gusle nur drei Töne und fingt gewöhnlich mit ihr unisono. Es gibt im Allgemeinen 
ae die drei Ausnahmen: 1, Er beginnt mit einem Höheren Tone umd fenkt die Stimme 
glissando zur Erzielung des umisono mit der Gusle. Dies ift, jtreng genonmen, bas 
einzige, nicht mufifaliiche Element in der Production. 2. Im Berlanfe des Geſanges Fällt 
jeine Stimme unter ben Ton ber Gusle um bie große Secunde. 3. Schlieft er ausnahm- 
108 mit diefee Secunde, die er jehr gebehnt fingt, während er früher noch in raſchen 
Tonen ein Zwiſchenſpiel beginnt, das mit dem Vorfpiel übereinftimmt, etwa auf folgende 
Beife: 
































Die Melodien Ändern ſich fortwährend, allerbings in ben Grenzen-biefer wenigen 
Intervalle. Die Gusle ift in den Banernhäufern verbreitet, und beſonders darf feine Schänfe 
ohne fie fein. Ihr Zwed ift die Begleitung epiicher Gefänge, die bisher bie hauptſächlichſte 
geiftige Nahrung des Volkes bildeten. 

Nach der Gusle am verbreitetften find die verſchiedenen Arten der Tamburica, die, 
wenn fie groß ift, „Sargije“, wenn fie Hein ift „Bugarije“ genannt wird, Die Gusle 
repräfentirt das autochthone Slabenthum, die Tamburica den übernommenen Moham- 
medanismus. Daher wird fie befonders in den Städten gepflegt, wiewohl fie unter ber 
Bevölkerung aller Conſeſſionen belicht ift. Es ift cigentlic) eine Laute mit Heinen Rumpf 
(Körper) und langem Halfe, Die vier Metalffaiten find folgendernafjen aufgezogen; 
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Der Mufitant hält fie wie eine Guitarre, aber anftatt mit ben Fingern verſetzt er 
die Saiten mittelft eines Heinen Höfgernen Plätthens oder eines Kieles in Schwingung. 
Der ftädtifchen Bevöferung dient fie als Mufifinftrument bein Tanze. Meiftens werden 
Gefänge damit begleitet. Die Begleitung ift unjeren Begriffen von ber Harmonielehre 
meift entgegen, und mir ſcheint, daß die Zuhörer den Hauptgenuß an den metallenen 
lange diefer klirrenden Muſit haben. Quinten und Quarten find die vorherrſchenden 
Intervalle, und würden auch uns Abendlandern einen angenehmen Genuß bereiten, wenn 
die häufig hervortretenden Secunden dies nicht Kindern würden, Cin Kleines Beiſpiel 
möge einen Begriff von einer ſolchen Production geben 
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Tamburira (Sargija, bugarija). 








Die Zurna ift eine primitive arinette von etwa 40 Gentimeter Länge, Sie hat 
fieben Lücken, die auf folgende Intervalle geftimmt find: 


——— 


Sie iſt eine ziemlich ſeltene Erſcheinung, und eine noch jeltenere iſt eine gut⸗ 
geflimmte Jurna. Ihr Hang ift zwar in der Nähe durchdringend, bafür aber in der 
Ferne jehr jchön und poetiſch. Die Melodien, welche der Zurna entloeft werden, Find 
welancholiſche Improvifationen, twelche man wicht feithalten kann, außer mittelft des 
Phonographs. Eine zweifache Zurua mit einem Ledernen Sade ftellt den höchst 
peimitiven baltaniſchen Dudeljad „Dipfe“ vor. Die Muſik ift diefelbe wie bei der Zum. 
In Bosnien und ber Hercegovina ift er Übrigens mit Ausnahme des Ramathales eine 
ziemlich Teltene Exfcheinung. Die Töne, welche man mittelſt Pfeifen hervorzubringen 

















vermag, fönnen vom Sammler nut ſchwer firiet werden. Die Pfeifen enthalten eine 
Anzahl von Tönen und bilden das Hauptverguügen der Hirten auf der Viehweide. 

Der Zigeunermuſit, welche befonbers das Spiel auf ber Tamburica pflegt, fehlt das 
heimifche Gepräge. Sie ift losmopolitiſch wie die abendländiſche und orientaliſche Muſit, 
und wir begegnen ihr und den Liedern diejes Völfchens ſowohl in Stavonien als auch, 
In Bulgarien und Serbien, oder in Yosnien und dec Hercegovina. 





Titeratur. 


FA ic großen pofitiichen Umwälzungen der drei legten Decennien haben 
ben ſudſlaviſchen Völfern vielfache Errungenjchaften und Erleichterungen 
gebracht; dabei wurde auch die Aufmerlſamleit des Auslandes auf 
biefe wenig burchforichten Lünder gelenkt, Denn was bis bahin über 
dieſelben gejchrieben worden war, ftreifte zumeift mır Außerlichteiten, 

tie fe ſich im der wilbromantifchen Natur biefer Länder, in Sitte und Tracht von 

deren Bewohnern Fundgeben. In die Seele derfelben fonnten aud) die wohlgefinnteften 

Schriftfteller nur jelten dringen, weil fie deren Spradje gar nicht oder nur mangelhaft 

verjtanden. 

Und doch möchte die gebildete Welt erfahren, welche lebendigen Sträfte dem Selbft- 
erhaltungstriebe dieſer Volloſtamme Energie und Ausdauer verliehen, welche Hoffnungen 
fie aud) in den fchwerften Heimſuchungen nie an einer menſchenwürdigen Zukunft ver- 
zweifeln ließen. Ihre unleugbaren Erfolge haben längft die Vermuthung wachgerufen, 
daß hinter Diefer wilden, durch feine Niederlage gebrochenen Tapferkeit bebeutenbe 
Eulturanfäte vorhanden feien. 

Was aber für die Stioffaven im Allgemeinen, gilt in einem noch höheren Maße 
für die am fpäteften befreiten Schweiterländer Bosnien und Hercegovina. Leider wurde 
und wird unter allen Zweigen der geiftigen Ehätigkeit des bosnifch-Hercegovinifchen Volles 
gerade bie Literatur am feltenften berührt, fo daß fich im Anslanbe faft allgemein bas 
Vorurtheil befeftint hat, "do dieſes Gebiet in den beiden Ländern noch vollftändig brach 
Tiege. Weichen doch fogar Die ftanm» und jpradiverwanbten Nachbarn biefem Thema mehr 
als billig aus. Wer ihm jedoch mit Luft und Liebe nähertritt, entdedt zu feiner angenehmen 
Überrafhung, daß in dieſem ſchlichten, vielgeprüften und oft verfannten Volfe die Quelle 
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echter, urwüchſiger Poefie nie ganz verjiegt war, ja gerade in jeiner tiefften Erniebrigung 
am ausgiebigften und reinften ſprudelte. 

Nach der türkiſchen Juvaſion (1463) verlor Bosnien jeden Zuſammenhang mit 
der weſtlichen Civilijation; es verfam geiftig und materiell. Allein ſo ſchwer aud) das 
Joch brutaler Fremdherrſchaft auf ihr lajtete, war wenigftens die chriſtliche Naja nie 
volfftändig verftummt. Der geprejsten Volksſeele entrangen fid) immer wieder jene 
ebenfo ergreifenden als herrlichen Klagelieder, welche, von freundlichen Feen von Weiler 
zu Weiler getragen, die Erinnerungen an eine fchönere Vergangenheit wach erhielten 
und den Glauben an eine befjere Zukunft befeftigten. Selbftverftändlich verherrlichten 
and) die ſlaviſchen Mohammedauer Bosniens ihre häufigen Kriegszüge gegen die benach- 
barten Länder in Heldengefängen, welche bereit3 aufgejammelt und zum Theile auch 
ſchon publieirt find. Sie bilden die liebſte Lectüre in den Kaffechänfern; findet fid) ein 
Vorleſer, dann laſſen in der Regel aud) die leihtlebigften Jungen ab vom Spiele, uud 
manchen Graubart geht der Cibuk aus, ein gewiß nicht zu unterihägender Triumph der 
im Volksliede verlörperten Schönheit. 

Die den Anhängern aller Glaubensbefenntniffe gemeinſame Lyrik, welche für jede 
Negung des Gemüthes ihre eigenen ſüßen Melodien findet, beweift, daß die Bosnier 
und Hercegoviner troß ihrer religiöjen Fehden nie aufgehört haben, fich als eine und 
diefelbe Nation zu fühlen. Ihre Jahrhunderte hindurch währende Abgejchloffenheit nad) 
Außen hatte zur Folge, daß ſich einerfeit3 die Sprache in ihrer urſprünglichen Reinheit 
erhielt, anderfeits aber ihre traditionelle Literatur im Auslande jo ſpät befannt wurde. 
Die gebildete Welt war denn aud) förmlich verblüfft, als ſie durch Vuk Stefanovic- 
die erfte Kunde von dieſem einzig ſchönen Lieberfchage erhielt. Neben und nad) 
Karadzie haben zahlreiche Sprachforjcher und Sammler in diefen Ländern unermeßliche 
Schätze des Volfsgeiftes zu Tage gefördert, ohne die nod) immer friſch ſprudelnden Quellen 
zu erjchöpfen. 

Nicht wenig zur begeifterten Anerkennung diefer Lieder trug ber glückliche Zufall 
bei, daß deven Übertragung in andere Spradjen überwiegend geniale Überfeger bejorgten, 
und daß der greije Goethe, der jelbft feine ſchöuſten lyriſchen Gedichte der Volksſeele 
abgelaujcht Hatte, ihren Ruhm mit Feuereifer verbreitete. 

Viel früher und mächtiger wirkte dieſe Poeſie auf die benachbarten Slaven, in 
erfter Linie anf Dalmatien und hier wieder auf Raguſa, deſſen wichtigfte Handelsftraße 
die Hercegovina und Bosnien durchquerte. Dieje Berührung mag wohl das Meifte dazu 
beigetragen haben, daß ſich in Dalmatien trog des Einfluffes der damals in Entopa 
maßgebenden itafienifchen Cultur eine jlavifche Literatur entwidelte und durd) Jahr— 
hunderte blühte, jo daß Ljudevit Gaj, als er daran ging, das tiefgefunfene kroatiſche 
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Schriftthun nenzubelehen, birect auf Diefe glänzende Epoche zurüdgeiff. Aber ſchon damals 
verwies ber hochbegabte Dichter und Stritifer Stanfo Braz, deifen Scharfblid « nicht 
entgangen war, daß in der balmatintfchen Literatut mr bie Sprache ſlaviſch war, während 
fid) Juhalt und Tendenz fremden Muftern anichmiegten, anf bie ungetrübte Quelle der 
Vollspoeſie. Sein Verdienft ift es, daß ſich ber geiftige Regenerationsproceß Kroatiens vom 
Anbeginn auf volfsthümlicher Grundlage vollzog, indem bie kroatische Literatur die 
Steine für ihren Wiederaufbau dem von Vuf Karadzit gehobenen bosniich-hercegoviniichen 
Liederſchahe entlehnte. So erhielt die ferbo-froatifche Literatur ans Bosnien und der 
‚Hercegovina ein gemeinſames Gepräge, Daß aber and) eine bosniſche Literatur beftand 
und befteht, joll Hier bes Näheren ausgeführt werden. 

Mit Nüdfiht auf ben uns zugemeffenen befchränften Raum gliedern wir den Stoff 
in drei Perioden und fallen nur die bedeutjamften Erſcheinungen jchärfer ins Auge. 

Die ältefte Periode, — Wer gewohnt it, ſich mit ben geiftigen Producten jener 
großen Völker zu befaffen, welche ſeit dem erften Aufbämmern ihrer Geſchichte auf eigenen 
Füßen ftanden und das Stück hatten, ſich im freien Aufſchwunge zu entwickeln, wird fich 
von den literarifchen Leiftungen Bosniens während feiner nationalen Dynaftien und unter 
der türfifchen Herrichaft vielleicht enttäufcht abwenden. Wer aber berücjichtigt, mit 
weldjen Schwierigkeiten die civiliſatoriſchen Bejtrebungen einzelner erfeuchteter Männer 
in dieſen durch religiöfe Zwiftigleiten und ewige Kriege zerjeßten Ländern zu Fänpfen 
hatten, wird auch bieje geringen Leiſtungen gerecht zu wirbigen verftehen, 

Wie in allen primitiven Gefellichaften fiel auch hier die geiflige Führung des Volles 
der Briefterfchaft zur. Der latholiſche Franelscaner zjerbrach fich in befcheibener Zelle den 
Kopf, um für feine Gläubigen ab und zu ein Büchlein zu ſchreiben, deſſen Manufeript 
erſt nach Italien wandern mußte, um aus ben dortigen Druckereien wegen Unfenntnif der 
bosniſchen Sprache gräufich entftellt zurüczufchren, aber gleichwohl von ber Maſſe viel 
gieriger verfchlungen zu werden, als von uns fogar die Wetle der größten Genies und 
Gelehrien geleſen werden. Gleichzeitig war der orthodore Mönch unermüdlichim Abjchreiben 
von Kirchenſchriften zu Sweden des Gottesdienjtes. Nur das mohammebanifche Element, 
welches alle jeine Ideale im Orient, in erfter Linie aber in Conftantinopel berförpert ſah, 
hieft ſich von dieſen eulturellen Beftrebungen fern, ober jchrieb, wenn es zur Feber geiff, 
in der ihm fremden, aber aus religiöjen Rüdichten heiligen türfiichen Spradıe, 

Der Beginn einer Culturgeſchichte der ſlaviſchen Voller fällt mit dem Auftreten 
ibrer Apoftel Cyrill und Method, alſo mit dem Iabre 863 zujammen, in welchem fie über 
Anfuchen des Furſten Naftislav der byzantinifche Kaiſer Michael IIL als Verkünder der 
chriſtlichen Lehre nach Mähren entfandte. Da die Slaven fic bis dahin lediglich einer Art 
von Runenfchrift bedient hatten, erfand der heilige Cyrill für fie eine eigene Schrift, im 
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welcher die beiden Apoſtel die erften Übertragungen der heiligen Kirchenbücher in Verkehr 
brachten. Sie bebienten ſich zu diefem Zwecke ihrer Mutterſprache, wie fie um jene Zeit 
in der Umgebung von Salonichi geſprochen wurde; doch haben fie zahlreiche Worte und 
Nedewendungen zweifelsohne auch dem Dialeft der ihrer Seeljorge anvertrauten Mährer 
entfehnt. Der Heilige Method erlebte noch die Genugthuung, daß der Papſt diefe Sprache 
zur Kirchenſprache erhob mit den Worten: „Literas denique sclobenicas a Constantino 
quondam philosopho repertas jure laudamus et in eadeın lingua Christi domini 
noslri laudes et praeconia enarrentur jubemus.* 

Als bald nad) dem Tode des Heiligen Method jeine Schüler aus Mähren vertrieben 
wurden, fanden fie eine willfonnmene Zufluchtsftätte beim bulgarijchen Fürften Boris. 
In Bulgarien, insbefondere unter Simeon dem Großen (geftorben 927), erlebte die 
ſlaviſche Literatur ihr goldenes Zeitalter. Es entwidelte ſich hier neben ber Firchlichen 
zum erften Mafe auch) eine weltliche Literatur. Es erftanden zahlreiche Kirchen und Klöſter; 
daneben fanden auch die wirthichaftfichen Interefjen eine ſorgſame Pflege. Nah dem 
Tode de3 mächtigen Simeon begann bie junge Cultur raſch zu verfallen; doch wurbe 
der hier ausgeftreute Same einerfeit8 nach Rußland, anderfeit3 nad) Serbien und den 
benachbarten Eroatifchen Gebieten verpflanzt. 

Ein großer Nachtheil für die auffeimende jlavijche Literatur war die Berührung 
mit der byzantiniſchen Civififation, die fid; mehr und mehr in nichtsfagenden Bombaft 
und leere Phraſen verlor. Dieſer NachtHeil wurde noch gefteigert durch den Heiligen Sava, 
welcher das ferbijche Cufturcentrum auf fremden Boden, auf den Athos, verlegte. Dadurch 
verlor die Literatur jeden Zufammenhang mit den Beftrebungen und Bedürfniffen des 
ferbifchen Volkes. Was Wunder, daß felbft die Biographien der ferbiichen Herrſcher 
don ihren weltlichen Thaten jehr wenig, um jo mehr aber von ihren kirchlichen Stiftungen 
zu erzäßfen wiſſen. Der heifige Sava ſelbſt ſchildert das Leben feines Vaters nicht ala 
das des Herrſchers Nemanja, jondern als das des Mönchs Simeon. Man ſchrieb eben 
nicht für das Volt, jondern zum Ruhme frommer Herrſcher und zur Verherrlihung der 
Kirche. Dusans im Jahre 1354 ergänztes Geſetzesbuch ift eines ber wenigen koſtbaren 
Denkmäler weltlicher Yiteratur diefer Epoche. In Kroatien, befonders aber in Dalmatien, 
ringt die Volksſprache in diefer Epoche mit Erfolg nad} öffentlicher Geltung. Die Kirchen- 
bücher find allerdings noch in der altjlavijchen Sprache abgefaßt; allein in allen Staats- 
und Privatangelegeneiten herrſcht faft ausſchließlich die lebende Volksrede. Zahlreiche 
Denkmäler aus diefer Zeit find Foftbare Beiträge zur Kenntnis der damafigen Sitten und 
Gebräuche, wie fie ſich Hauptjächlic im Gewohnheitsrechte fpiegefn. 

Bosnien, diefe natürliche Brücke zwiſchen dem Drient und Deccident, war frühzeitig 
von zwei wefentlich verjchiedenen Culturen überfluthet, was fein gejammtes Geiſtesleben 
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entfeheidend beeinflußte. Die ältefte ſchriftliche Urkunde des noch freien Bosnien reicht 
ins XIT. Jahrhundert zurück Im Jahre 1189 bewilligte nämlich Kulin Yan der Nepubtit 
Raquſa freien Handel in jeinen Gebieten, Die Sprache und Orthographie diefer Urkunde 
ift fo rein und correct, daß man mit pemlicher Gewißhelt annehmen fann, daß in Bosnien 
ſchon vor Kulin Ban bie unverfälichte Bolksiprache allgemein üblich war; ja man kann 
behaupten, daß gerade hier ſich die Vollsſprache das ihr naturgemäß zulommende Worrecht 
vor ber Kirchenſprache erobert hat, welch letztere, obſchon ein ſlaviſcher Dialekt, der 
Menge nicht mehr vollkommen verftändlich war, Aus zahlreichen Urkunden geht ferner 
hervor, daß bie bosnifchen Herrſcher ſchon damals ftänbige Logatheten in ber Bebeutung 
der heutigen Reichslanzler hielten, und daß die Großen des Landes ſchon ausnahmslos 
ſchreiben und fefen fonnten, was in anderen civififirten Staaten jogar in einer viel 
fpäteren Epoche nicht immer der Fall war. 

Im KL Jahthundert tritt in Bosnien die Secte der Bogumilen oder Patarenen auf, 
Noch ift ber Enfluß diejer Secte auf das ftaatlice und private Leben Bosniens nicht 
genügend aufgehellt; doch umterliegt es feinem Zweifel, daß fie zahlreiche Bürgerfeiege 
verurfachte und den benachbarten Staaten, befonders Ungarn, den Anlaſs zur Cinmmifchung 
in die bosnifchen Angelegenheiten gab, indem die Päpfte alles aufboten, um dieſe 
Fegerifche Secte auszurotten, Die Bogumilen ihrerfeits gingen in ihrem Haffe gegen 
Nom fo weit, daß fie ſchließlich fogar die Tiirfen zu Hilfe viefen, und als dieſe wirtlich 
erſchienen, geſchah es durch ihren Beiſtand, daß das ſchon durch die Nature vortrefjlid) 
geſchutzte Bosnien jo unrühmlic), jaſt ohne Schweriſtreich, unter bie osmaniſche Bot» 
mäßigfeit gericth. Da jedoch ihre Kirche auf rein nationaler Bafts aufgerichtel war und 
fie ſich ausfchließlich dev Vollsſprache bedienten, trugen fie ſehr viel zur eulturellen und 
Titerarljchen Eutwicllung bes Landes bei, 

Die Boqumilen entfalteten in Bosnien eine fehr rege literariſche Thätigkeit, um für 
ihre Sache Profelyten zu werben. Ihre Weltanffaffung Hingt in ber That noch in 
zahlloſen Sagen, Liedern, Sprüchen und Gewohnheiten des Volkes bis in die Gegenwart 
nad). Ihre apofryphen Schriften aber gingen mit dem Einbruch; der Osmanen meift 
zu Gruude, und vermuthlich haben die Batarenen ſelbſt, welche ausnahmslos zum Islam 
übertraten, zahleeiche ihrer alten Bücher den Flammen übergeben. Nur ein geſchriebenes 
Denlmal aus biefer Epoche blieb ums erhalten, weiches ber Patarene Hval fir den 
Großwojwoden von Bosnien und den Herzog von Spalato Hrvoje im Jahte 1404 
verfaßt hat. Diejes für den Sprachforſcher ungemein werthvolle, ınit zahlreichen Bildern 
geichmicdte Manuſcript umfaßt jo ziemlich alle von der Secte anerfannten Theile ber 
heiligen Schrift des alten und neuen Teftamentes, Won derſelben Hand blieb uns überdies 
noch ein Evangelium erhalten, Beide Handfchriften hat ber berühmte Sprochforſcher 
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Gfuro Danitit veröffentlicht. Den Bogumilen wird and) Die fogenamnte Bofankica, eine nur 
in Bosnien übliche Abart der cyrilliſchen Schrift, zugefchrieben, für welche Annahme ganz 
bejonders der Umftand jpricht, daß fich diefer Schrift die bosnifchen Mohammedaner, die 
Nacjfommen ber einftigen Batarenen, im gegenjeitigen Verkehr auch Heute noch bedienen. 

Das iſt jo ziemlich Alles, was wir Äber die älteite heimiſche Literatur willen; 
allein auch dieſes ſchwache Lichtlein verloſch mit der Befipergreifung bes Landes durch bie 
Osmanen. Durch dieſen Schidialsichlag waren alle Geiſter jo ſehr gelähmt, daß über 
zwei Jahrhunderte vorüber gingen, Dis ſie ſich wieder ſammelten. Wit Matija Divlovie 
beginnt die ziveite Literaturperiode Bosniens. 

Zweite Periode, — Esift befannt, wie gerade dns Wiederaufleben der altelaſſiſchen 
Studien den Impuls zur Schaffung einer blühenden italienifchen Nationalliteratur gab, 
welche an Tiefe der Gedanlen und Empfindungen, ſowie an Gejdmeidigleit der Forın von 
feiner jpäteren Literaturepoche überflligelt wurde. Dieſe an originellen Eingebungen jo 
fruchtbare Geifterbewegung ergriff auch das benachbarte Dalmarien. Während ſich bas 
eigentliche Sroatien in der Abwehr der ſich alljährlich wiederholenden Titrleneinfätle 
verblutete, dahet weder Zeit nod) Mufe fand, an feiner geiftigen Erhebung zu arbeiten, 
erlebte die Froatifche Literatur in dem kroatiſchen Aıhen, im reichen und freien Raguſa, ihr 
‚golbenes Zeitalter. Den Gufminationspuntt erreichte dieſer Aufſchwung mit dem vielfeitigen 
und noch immer größten Frontifchen Dichter Ivan Gundulit (1588-1638). 

Von biefen geiftigen Strömungen fonnte Das an ber Schwelle Dalmatiens liegende 
Bosnien nicht ganz unberührt bleiben, ja es nahm unter allen fübjlavifchen Ländern nad) 
Dalmatien den regften Antheil am der literariſchen Arbeit. Da aber die Schriftiteller 
biejer Periode ausſchließlich Franciscaner waren, ift es natürlich, daß fie für ihre Zwecke 
Tediglich aus der religiöjen Dichtung Dalmatiens ſchöpften. Ihre Abficht war nicht, zu 
unterhalten, fonbern zu erbauen, eine Tendenz, welche die bosnijche Literatur bis in bie 
jüngfte Vergangenheit beherrichte. 

Die Schriftfteller bedienten ſich zunächft der Iandesüblichen Bofankicafchrift; erft 
im XVI. und XVIII Jahthundert gewinnt bie Lateinſchrift bie Oberhand. Ihre Ergeugniffe 
haben, wie bereits bemerkt, einen rein etbiichen, aber feinen äfthettichen Werth; gleichwohl 
bilden fie für den Philologen und Gulturbiftorifer eine ergichige Fundgrube, für ben 
Philologen, weil fie ohne Ausnahme in der reinen, unverfälſchten Volksfprache abgefalst 
find, für den Culturhiſtoriter, weil insbefondere in den Predigten die moralifcen 
Gebrechen der bosmifchen Bevölkerung jener Zeit gegeißelt werden. Die Predigten find 
ferner mit zahlreichen, meift der lateiniſchen Literatur eutlehnten Erzählungen und Sagen 
ausgeichmücdt, wel ſchlichte Volt im feinem Geifte umarbeitete und dem reichen 
Schae feiner traditionellen Literatur einverleibte. 
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Die große Anzahl der Schriftfteller und die zahlreichen Auflagen ihrer Werke 
beweijen ferner, daß das Volk ſchon damals ein großes Lejebedürfnis empfand, und es 
ift gar fein Zweifel zuläjfig, daß die bosnijche Literatur, wenn die ſocialen und politiſchen 
Verhältniſſe günftiger geweſen wären, aud) nad) der weltlichen Richtung hin Blüten und 
Früchte gezeitigt haben würde, 

Eine Eintheilung diejer religiöfen Literatur nad) dem inneren Werte oder nad) 
dem Ideengehalte ift nicht durchführbar. Auch bringt fie fait nur Überjegungen oder 
Compilationen, welche indeſſen zur Befriedigung der refigiöjen Bebürfnifje des Volkes 
vollfommen austeichten. Gleichwohl find die bedeutenditen Schriftitelfer dieſes Zeit- 
abſchnittes jene, welche ihre Werfe in der Bofankica veröffentlichten. Wir bejchränfen ung 
darauf, die Namen der wichtigeren Repräjentanten diejer Gruppe anzuführen. 

Der Begründer ber zweiten fiterarijchen Periode in Bosnien ift Mathias Divfovie 
aus dem Dorfe Jeladci im Bezirke Viſoko, welcher im Jahre 1631 itarb. Er ſchrieb zahl- 
reihe Bücher, welche feine Gelehrjamfeit und feinen Fleiß im beiten Lichte zeigen. 
Erwähnt fei noch, daß er als der Erfte die gebundene Rede in die bosniſche Literatur 
einführte, offenbar angeregt durd) die blühende Poeſie Ragujas. 

In der Bofankica jchrieben ferner: Pavao Poſilovit aus Glamot, 1642—1664 
Biſchof von Scardona in Dalmatien; Stjepan Markovac oder Margitie aus Jajce, 
nad) Divfovie der fruchtbarjte Schriftiteller, wichtig für das Studium ber Volfsfitten 
und Gebräuche; Auguftin Vlaftelinov id aus Sarajevo. Der einzige, aber kenntnißreiche 
Dichter aus Laienkreifen, Bono Benie, 1708—1785, ſchrieb eine Chronik über die Firch- 
lichen und politiſchen Zuftände jeiner Zeit. Erwähnt fei noch, daß der Provinzial Fra 
Luka Karagit in einem Rundſchreiben vom Jahre 1737 den Gebrauch) der Lateinſchrift 
nicht nur im öffentlichen, fondern aud) im Privatverfehr verbot. Sein Verbot bfieb jedoch 
unbeadhtet, denn Bücher wurden fortan nur in diejer Schrift gedrudt. 

Diefer Gruppe gehören an: Ivan Bandulovic ans Sfoplje (Dolnji Vakuf), deſſen 
Hauptwerk „Epifteln und Evangelien“, zum erjten Male gedrudt zu Venedig 1613, ſich 
durch 150 Jahre im kirchlichen Gebrauch behauptete; Ivan Andié aus dem Dorfe Lipa 
bei Bupanjac, geftorben 1685; Lovro Sitovic aus Ljubusfi, war urſprünglich Moham- 
medaner, trat jedoch zum Chrijtenthume über und docirte mit großem Erfolge Bhilofophie 
in Sebenico, wo er 1729 ftarb. Ferner gehören hieher Marian Lekusit aus Moftar; 
Hieronymus Filipovic aus Rama, geftorben 1765; Marko Dobretid, von 1773 bis 
zu feinem Ableben im Jahre 1784 Biihof von Bosnien; Lufa Bladimirovid, geboren 
in Moftar 1718; Philipp Lastric, geboren 1700, gejtorben 1783. Unter feinen zahl- 
reichen Werfen ift am verdienftvollften das „Epitome vetustatum Bosnensis provinciae 
ete.*, weil es unter Anderem den erften Verſuch einer bosnifchen Literaturgeſchichte 
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enthält, Hieher gehören ferner: die Biſchöfe Grgo Ilie aus Vares, geftorben 1813 und 
Auguftin Milerid aus Fojniea, 1763— 1831, letzterer zunächit als ein in Italien viel- 
bewunderter Kanzelredner; Ambrofius Matit, Raſo Baridid, Marian Jakovljenit, 
Mihovil Cuit m. A. Erwähnt fei auch noch der bosniſche Anacharſis Giuro Krijanit, 
geboren 1617 in der bosniſchen Krajina (Türkiſch⸗ Kroatien), Nachdem er die theologiſchen 
Studien in Agram, Wien und Bologna vollendet, zog er nadı Nom, Eonjtantinopel und 
trat 1659 im ruſſiſche Dienfte, n 

doch war ihm das Schichal nicht ARENET SA on 

hold, denn er wurde bereits 1661 

nach Sibirien verbannt, wo er “iur mu oT pn 
volle jechjehn Jahre in Elend [77] any of ro8 ER 

und Noth verlehte, ohne jedoch 

die geiftige Spannfroft einzu Kuxo mozu Af 202 min — 
büßenz ja er ſchrieb gerade LUA ME ZANAm A NT 


während ber Verbannung feine — 
— MT — fr 
bedeutendften Werke, jo feine — Aprıx OL MAT A 34 m 


Hlavifde Grammatik, eefhlenen NM Fanart i Hu MolsemT ie 
in Tobolst 1605. 409 Smm Al zope ETen 727 


Als lateinische Schrift- 
fleller glänzten u. M. Grorg m OEhoAn mauAn FUHUfUfE 


Dobretit, Stefan Marijano- Fir mr zu Auto pe Zopist 
vie und Fra Blafius Jofit. zur 24 A=£404 ap7T ins wm 


Der bedeutendfte unter ihnen 

ift der Erftgenannte. Dobretie IN ZUATAT work VA CH IH 
wurde in Srebrenica ald Sohn HAM J — 
einer reichbegüterten Adelsfa⸗ a Az FERIEN 
mibie geboren, flüchtete jedoch Boftsleb im der AIt-Wolanlico Shell, 

nach dem Einbeuche der Türken 

1463 nad) Jtafien, wo erin den raneiscaner-Orden eintrat, ſtudirte in England und Baris, 
wirkte dann als Erzieher in Urbino und lorenz, trug in Piſa Metaphufil und Theologie 
vor, von den Medict wegen feiner tiefen Gelchrfamkeit hochgeichäht. Als er jedoch für den 
Dominikanermöndh Hieronymus Savanarola eintrat, mußte er 1497 Florenz verlaſſen 
Sur felben Jahre befuchte er feine Verwandten in Srebrenica, wirkte vorübergehend als 
Lehrer in Raguſa und ftarb 1520 als Erzbiſchof in Jtalien. Dobretit, der fi) in feinen 
Tateinifchen Werken in Benignus umlaufte, kannte gründlich die antifen Sprachen und 
fonnte ſich als Dialeftiter und Dogmatiler mit den größten Gelehrten feiner Zeit meffen, 





Bosnien und die Hercegovina lieferten, ſeitdem fie eine türfijche Provinz geworben, 
nicht nur ausgezeichnete Groß-Veziere, Heerführer und Statthalter, welche vieles zum 
Ruhme und zur Vergrößerung des öftlichen Kaiſerreiches beitrugen, jondern fie führten 
auch der türfijchen Poefie einige der bebeutenditen Dichter zu. Wir wollen nur die hervor: 
ragendjten derfelben erwähnen. 

Dervis-Paſcha, zu Moftar 1566 geboren, fam unter Sultan Selim II. nad 
Gonftantinopel, wo er für den Kriegsdienſt erzogen wurde. Um dieſe Zeit ftand der 
Hercegoviner Mehmed Paſcha Sofolovie im Zenith jeiner Macht und war mit Erfolg 
beftrebt, möglichſt viele Landsleute in der Türkei zu einflußreihen Stellen zu erheben. 
Als Beglerbeg von Bosnien zog Dervis-Paſcha mit feinem Contingent nad) Mohacs und 
von hier mit Ibrahim Paſcha und Mehmed Paſcha Sofolovic vor Ofen, wo er ſich mit 
feinen Landsfeuten auszeichnete. Bei der Eroberung Kanizſas befehligte er einen Theil 
der türfifchen Truppen, mit welchen er zuerft in die Verjchanzungen de3 Erzherzogs 
Ferdinand drang. Im Jahre 1604 ftarb er vor Ofen den Heldentod, weil er die Schmach 
des Rückzuges nicht zu ertragen vermochte. Im Jahre 1592 hatte er in feiner Geburts- 
ftadt eine Mojchee erbaut. Doch mehr als die Kriegsthaten verherrlichen jeinen Namen 
feine perſiſchen und türkischen Dichtungen. Sultan Murat I11. beauftragte Dervis Paſcha, 
eine perfiiche Erzählung, welche ihm bejonders gefiel, in's Türkifche und zwar in Verfen 
zu übertragen. Der Dichter fieferte eine meiſterhafte Überjegung und gab fie mit einigen 
eigenen Gedichten bereichert, im Jahre 1587 unter dem Titel „Murad-name* (Murat's 
Buch) heraus. Damit eroberte er ſich jofort einen der hervorragendften Pläge unter den 
türkiſchen Dichtern. An Feinheit des Ausdrudes nnd Schwung der Gedanfen dürfte er 
ſich mit den beften türfijchen Lyrifern mefjen. Daß er auch in der Ferne feine Heimat 
nicht vergaß, beweijt jein Lobgeſang an Moftar, welches er als ein Neft berühmter 
Helden der Wiſſenſchaft und des Schwertes feierte. Er hinterließ auch einige Kleinere 
Dichtungen in arabiſcher Sprache. 

Vor der Renaiffance der türkischen Poefie zu Beginn diefes Jahrhunderts wurde 
Nercefija als der tiefjinnigfte und erhabenfte Claſſiker gefeiert; ja e3 werden ganze 
Abſchnitte feines Hauptwerkes „Hama“ in den höheren Lehranftalten des türkischen 
Reiches aud) heute noch ala Mufter claſſiſchen Stifes gelejen. Im Jahre 1591 in Sara- 
jevo geboren, wo jein Vater Kadi war, vollendete er die höheren Studien in Conftanti- 
nopel, diente als Kadi in Gabela und Moftar und wurde 1634 Kriegsgeſchichts- 
ſchreiber; doch) ſtarb er infolge eines Sturzes vom Pferde im bfühendften Alter. Er 
hinterließ zahlreiche Schriften, unter welchen „Hamfei Nertefi” den erften Rang einnimmt. 
Dieſe unterhaltende Lehrdichtung, welche ſich durch plaſtiſche Darjtellung und geiitreiche 
Vortjpiele auszeichnet, erlebte mehr Auflagen, als irgend ein anderes türkiſches Werk. 
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Wenn wir ferner den Großvezler Husreb-Paſcha, Ali Beg Hercegovie, Ahmed 
Beg Dervis-Pasid, ben Moftarer Zijai, Hilmi Beg Ljubobik, Sudiſa, Ahmed 
Ejfendi Blagafae und den noch lebenden Veteranen der turliſchen Poeſie Arif Beg 
Stokevit (Rizvanbegovit) ermühnen, haben wir die Reihe jener Sühne Bosniens und 
der Hercegovina, welche die orientalifche Dichtkunit und Wifjenfchaft zu ihren Zierden 
‚zählt, noch lange nicht erfchöpft, 

Bevor wir zur beitten Literaturperiode übergehen, haben wir noch zweier Männer 
otientaliſch· orthodorxer Confeſſion zu gebenten, welche als Dichter und Gelehrte Bosnien 
zur Ehre gereichten. Es find dies Sima Milutinovie und Paul Karano»Tortkovit. 
Bosnien zählt nur wenige Männer, welche einen fo wechjelvollen Lebensgang und eine 
ſo fruchtbare und vielſeitige feheiftftelleriiche Thätigkeit Hinter ſich hatten, wie Sima 
Milutinovic-Sarajlija. Im Jahre 1791 in Sarajevo geboren, flüchtete er als zwei- 
jähriges Kind mit ben Eltern aus Sarajevo, wo die Peft withete, nad) Grabatac. Nach 
jechsjährigem dortigen Aufenthalte überfiedelte die Familie ans demjelben Grunde, und 
weil inzwiſchen der öfterreichifch.türkifche Krieg ausgebrochen war, zunäcft nad) Slavoniſch⸗ 
Brob, dann nad, Sein und zuleht nad) Belgrad, As nadı Abſchluß bes Nrieges 
Belgrad unter die türfiiche Botmäßigkeit zurückfiel, zog ſich die Familie nach Semlin 
zurück. Der junge Sima ftubixte erft in Belgrad, dann in Semlin, Szegebin und 
Karlowih. Als die Serben 1808 Belgrad eroberten, trat Milutinovit ald Schreiber in 
die Senatsfanglei ein; doch mußte er ſchon 1813, als Belgrad von den Türken 
neuerdings beſeht wurde, nach Öfterreich flüchten, um ſich zunächſt einer Freifchanr 
an der Drina anzufchliehen. Bon da an verlor er die Spur feiner Eltern, welche 
nad) Beſſarablen ausgewandert waren. Rührend iſt bie Inrfahet, welche er unternahm, 
um feine Eltern zu ſuchen; ex fand fie erſt 1819 in Sidenjen. Ingwiſchen war er, um fich 
fortzubringen, genöthigt, als Gärtner, Schreiber und Lehrer zu wirken, Als Garten 
aufieher, im Verfehre mit der freien Natur, entdeclte er zum erjten Male jeine poetiſche 
Ader. Im Jahre 1825 zog er über Odeffa nad) Leipzig, um feine „Serbijanfa“ und 
andere Lieder druden zu laſſen. Er verblieb in Deutfchland bis zum Jahre 1827, hörte 
bier die Vorträge der Profefloren Krug und Gerhard, machte aber außerdem auch mit 
Herder, Grimm, Uhland, Amalie Tatoj und Goethe Belanntfchaft. Goethe berichtet über 
feine erfte Begegnung mit Sima: „Die herzliche Einfalt und Biederleit, die feiner Nation 
eigen, bezeichnet ihm wie fein Gedicht.“ Amalie Talvj und Gerhard haben es hauptſachlich 
ber Nachhilfe unferes Sima zu verbaufen, daß ihre Überfegungen fübjlanifcher Volls 
dichtung jo vortrefflich gelangen. Aus Deutſchland wendete ſich Sima Milutinovit nach 
Montenegro, wo er volle fünf Jahre verweilte. Er jchrieb hier eine Geſchichte Montenegros, 


bichtete bie Tragödie „DbiliE* und ſchuf eine Sammlung von Vollsliedern, neben jener des 
Bopnien ud dercenediog. * 
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Vuk Karadzie die verläßlichfte, Die wir befigen. Als Erzieher des fpäteren Vladika Petar 
Petrovie Njegos IL. mag er wohl auch weſentlich dazu beigetragen haben, daß ſich diefer 
hochbegabte Mann für die Dichtkunft begeifterte und den herrlichen „Gorzfi Vijenac“ 
Gergkranz) ſchuf. Als er im Jahre 1832 nad) Belgrad zurüdkehrte, gab ihm Fürft Milos 
den Auftrag, eine Gedichte Serbien von 1813—1815 zu verfaffen, welche im Jahre 
1837 in Deutſchland unter feiner eigenen Aufficht in Druck gelegt wurde. Auf der Rüc- 
reife nad) Belgrad, welche 1838 erfolgte, verliebte er fid in Ofen in die Verchrerin jeiner 
Mufe, Marie Popovid, und führte fie, raſch entfchloffen wie er war, aud) fofort zum Altar. 
Er ftarb nad) neunjähriger glücklicher Ehe 1847 in Belgrad als Secretär des Cultus— 
miniſteriums. Außer zahlreichen in verfchiedenen Zeitſchriften zerftrenten Artikeln und 
Gedichten hinterließ Sima Milutinovie 29 Werke und eine Tragödie des großen Kara— 
giorgjevic, welche er für feine befte Leiftung hielt; fie exiftirte nur im Vanufeript, welches 
feider verſchollen ift. 

Neben Milutinovie ift der bedeutendfte vrientalisch-orthodore Schriftftelfer Bos— 
niens Pavao Karano-Tortfovie. Sein Hauptwerk ift die Sammlung der Urkunden 
der bosniſchen Herriher von 1189—1463, welche erft die Abfafjung einer kritiſchen 
Geſchichte Bosniens ermöglichte. Diefe hochwichtige Publication erſchien 1840 in Belgrad. 

Dritte Periode. — Diefe Periode beginnt mit der begeifterten illyriſchen 
Bewegung in Agram, welche von Ljudevit Gaj angefacht und geleitet, die nationale 
Wiedergeburt der Südſlaven anftrebte, um durch fie, wenigftens in Kroatien, auch Die 
politiſchen Rechte zurüczuerfämpfen. Diefer Bewegung jchloffen fi) die begabteften 
Jünglinge Bosniens an, weil fie von ihr aud) eine Vefferung der focialen und politifchen 
Lage der hartbedrückten Heimat erhofften. Die bebeutendften Repräfentanten dieſer 
literariſchen Veftrebungen find hier Marian Sunji, Franjo Jukit und Grgo Martie, 

Am 7. Jänner 1798 im Dorfe Bukici bei Travnif geboren, trat Marian Sunjie 
1813 in den Franciscanerorden, wo feine ungewöhnliche Vegabung mit allen Mitteln 
gefördert wurde. Als Schüler der orientalifchen Akademie in Wien eignete er fich außer 
den Hauptiprachen Europas auch die gründfichfte Kenntuiß ber türfifchen, perfifchen und 
arabifhen Sprache an, jo daß fein Profeffor Oberleiner bei der Abfafjung feiner 
arabijhen Grammatik feine Mitwirkung in Anſpruch nahm. Als im Jahre 1836 in 
Bosnien eine Hungersnoth ausbrach, vertheilte Sunjie als Pfarrer alfe feine Vorräthe 
an die Nothleidenden, ja er verfaufte jogar fein letztes Pferd, deffen er im Dienfte 
dringend bedurfte, um die Hungrigen zu fpeifen. Papft Pins IX. fchägte ihn 
wegen feiner hervorragenden Eigenfhaften fo fehr, daß er ihn 1854 zum Biſchof von 
Bosnien ernannte. Leider verſchied diefer große Wohlthäter und Lehrer feines Volkes 
Schon im Jahre 1860 in Wien, wo er Heilung von einem bösartigen (Fieber geſucht 
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hatte. Bei jeinen aufreibenden Berufspflichten fonnte er feine rege ſchrififtelleriſche 
Thätigfeit entwideln, doch ftehen ſowohl feine, dem traurigen Schidjal feiner Heimat 
geweihten Elegien, als feine in Inteinifcher Sprache verfahten philologiſchen Abs 
handlungen auf der Höhe feiner feltenen Bildung. Er war unbedingt einer der größten 
Söhne Bosniens. 

Eine weit fruchtbarere und vieljeitigere Thätigfeit entfaltete fein jüngerer Zeit⸗ 
genofje und freund Franjo Fukic, Im Jahre 1818 in Yanjalufa als Sohn eines Gold- 
ſchmiedes geboren, ließ er fid) als Feanciscaner einfleiven und lag den höheren Studien 
in Agram ob, wo er ſich ſofort Ljudevit Gaj anjchlof. Im Jahre 1850 lieh ihn Omer 
Paſcha Latas verhaften und geſeſſelt zuerft nach Salonichi, dann nach Eonftantinopel 
bringen, wo er unfäglichen Qualen unterworfen wurde, Er fand ſchließlich eine Zufluchts- 
ftätte beim Biſchof Strofmayer; doch ftarb ex ſchon 1857 in Wien, wo er ärztliche Hilfe 
gefucht hatte, Troß feines furzen Lebenslaufes und des wibrigen Schicjales, welches ihn 
verfolgte, verfaßte Jutit eine Menge Bücher, welche noch immer gerne gelefen werden. 
Sein verbienftollftes Werk ift feine 1850 in Agram erfchienene „Geographie und 
Geſchichte Bomiens“ (Zemljopis i povjestnica Bosne). Er begründete ferner bie 
periobifche Zeitſchrift „Bosanski prijatelj*, wovon jedoch wegen jeiner Verbannung nur 
zwei Hefte erichienen. 

Der treuefte Freund und eifrigfte Förderer der civilifatoriichen Beſtrebungen des 
Bra Julit war jein jüngerer Zeitgenofje und Landsmann Fra Grgo Martit, zugleich 
der größte Dichter, den Bosnien bisher hervorgebracht bat, 

Fra Grgo Martid wurde am 5, Februar 1822 in Poſudje, einem Orte bes Bezirkes 
Subusti in ber Hercegobina, geboren, wo ſich die booniſche Vollsſprache bekannter: 
maßen aut teinften erhalten hat, Der hochbegabte Knabe fand ım Jahre 1834 Aufnahme 
in das altehrwürdige bosnifche Kloſter Kredeyo, wo er fünf Gymnaſialclaſſen mit Auss 
zeichnung abjolvirte und das Ordensgclübde ablegte. Daun befuchte er die fechfte Claſſe 
in Pojega, Hörte in Agram vom Jahre 1839 bis 1840 Philofophie und beendete im 
Jahre 1844 in Stuhlwelßeuburg die theologiſchen Studien. 

In diefe Epoche fallen feine erſten literariſchen Verſuche, welche durch die illyriſche 
Bewegung veranlaft wurden. Als Marti im Jahre 1845 in jeine Heimat zurüdfehrte, 
begann er im Verein mit Jutik md Marian Sumjit Vollslieder zu ſammeln. Mit der 
Sichtung des fo gewonnenen Daterials wurde Fufid betraut, doch erſchlen ein Theil der 
Sammlung erft nad) feinem Tode 1858 in Eſſeg unter dem Titel „Narodne pjesme 
bosanske i hercogovacko* (VBosnifch-herregopinifche Woltstieder). Für diefe wertvolle 
Sammlung verfaßte Mar inter dem Pfeubonym „Ljubomir* das Vorwort und eine 
ergreifende Elegie auf Jutie' Tod, Im I. Band der Agtamer periodijchen Zeitſchrift 

* 
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„Kolo* veröffentlichte Martit das erfehüitternde Klagelied „Plat Bosne* (Bosniens 
Ihränen). Diejer ſchmerzhafte Aufichrei bedrückter Menfchlichkeit kündigt bereits den 
fpäteren Tröfter feines Volfes und den erhabenen Sänger der „Rächer" an. 

Im Jahre 1850, demnach in ber ftürmijchen Epoche Omer Paſchas, wurde Martie 
zum Pfarrer von Sarajevo ernannt. Omer Paſcha, der in feiner Heimat Michael Latas 
geheißen, war in Ogulin geboren. Er flüchtete wegen eines Vergehens nad) Bosnien, wo 
er zum Islam übertrat und ſich nad) und nad) zum Oberbefehlshaber der gefammten 
türfifchen Armee emporſchwang. Anfangs fam er den Mönchen des Franciscaner-Orbens 
und ben Chriften überhaupt ſehr wohlwollend entgegen; ja er begann zunächſt die 
renitenten bosniſchen Mohammebaner rückſichtslos zu verfolgen. Jukit und Martie 
widmeten ihın für die Erleichterungen, welde er ihren Glaubensbrübern gewährte, dad 
11. Heft des „Bosanski prijatelj“ mit einer ſchwunghaften Ode. Allein, nachdem Omer 
Paſcha die unbotmäßigen Mohammedaner mit Hilfe der Chriften gedemüthigt hatte, 
kehrte er ſich gegen die CHriften, nahm ihnen die Waffen ab und vertheilte fie an diejelben 
Zürfen, welche er fo ſchonungslos niebergetreten hatte. Wir Haben bereits oben bemerkt, 
daß er feinen Freund Jufid nach Conſtantinopel ſchleppen ließ. Einem ähnlichen Schickſal 
entzog ſich Fra Grgo Martie dur) die Flucht. 

AS Omer Paſcha im Jahre 1852 abberufen wurde, kehrte Martié auf feine Pfarre 
nad) Sarajevo zurüd, wurde im Jahre 1854 auf die Pfarre in Ponijevo bei Bepte 
verfegt, doch ſchon nad) einem Jahre von feinem Biſchof Sunjie als Vertreter der 
Katholiken und der Ordensprovinz nad) Sarajevo zurüdberufen. Vom Provinzial mit 
einer Miffion in Yulgarien betraut, durchreiste er im Fluge dieſes Land und die Wallachei 
und fchilderte im „Katolicki List“ mit glühenden Farben die Verhäftniffe der Katholiken 
in diefen Ländern, fowie in Bosnien und der Hercegovina. Nun wurde er zum Profeffor 
in Streevo ernannt, wo er den I, Theil feiner unfterblichen „Osvetniei* (Rächer) dichtete. 
Im Jahre 1860 auf die Pfarre bei Novi Scher verjeßt, brachte er daſelbſt zwei weitere 
Theile der „Rächer“ fertig und übertrug Racine's „Iphigenie“, Chateanbriand’s „Rene“ 
und Vergil's „Aeneide“ ins Kroatische. 

Vom Jahre 1863 bis 1878 finden wir Martid wieder in Sarajevo, wo er als 
Pfarrer und Mitglied des Vilajets-Rathes eine ungemein rege Thätigfeit entfaltete. In 
diefer Periode ſchrieb er außer dem IV. Theil der „Rächer“ nichts, doc) erwarb er ſich 
ein großes Verdienft dur) die Gründung einer fathofifchen Elementarjchule in Sarajevo, 
welche im Auguſt 1879 feider den Flammen zum Opfer fiel. 

Fra Grgo Martie bedauert nod) heute befonders lebhaft den Verluſt feines Epos 
„Osmanija*, worin er die Eigenſchaften und die Politit Osman Paſchas ſchwungvoll 
bejang. Als er nämlich bei demfelben Osman in Ungnade fiel und eine Hausdurchſuchung 


405 


befürchtete, verbarg er das Manuſeribt im Kornſpeicher, wo es von Mänjen in Heine 
Stüdchen zernagt wurde, Da diefe Dichtung durch Schwung der Dietion und Feuer der 
Gedanken alle feine anderen Geſänge übertroffen haben ſoll, ift ihe Verluſt ein 
unerfeplicher Schaden fir die bosnifche Literatur, 

Als mit dem Einzuge der öfterreichifchungerifchen Truppen in Sarajevo Orbnung 
und Ruhe bergeftellt waren, feierte Martie in der erjlen Nummer der Amtögeitung 
„Bosansko-hercogovatke novine* biefen wichtigen hiſtoriſchen Moment in einer 
begeifterten Ode. Im felben Blatte erſchien im Jahre 1879 die „Wöreffe des Dichters“, 
worin er die filberne Hochzeit Ihrer Majeftäten verherrlicht. Wenn wir noch erwähnen, 
ba Martit auf Grund einer Studie des Profeſſors A. Pavie ein Epos über die 
Kataſtrophe auf dem Amſelfelde dichtete, haben wir feine fiterarifche Thätigfeit im 
Weſentlichen erihöpft. Martit wurde übrigens für feine aufopfernde patriotifche Thätigteit 
die verbiente Anerkenmung tiederholt zu Theil. Nachdem er durch ſechs Jahre Definitor und 
durch drei Jahre Euftos des Fyranciscaner-Drdens in Bosnien gewefen, wurde er 1892 
zum leetor jubilatus (eine Art alademiſcher Auszeichnung) gewählt und vom Papfte 
beftätigt. Seine Bruft zieren zwei höhere oſterreichiſche und ebenſoviele osmanijche Orden, 

Bald nach der Drcupation zog ſich Martie ins Kloſter in Stredevo, wo er vor fünf 
Jahren fein fünfzigjäbriges Priefterjubiläum feierte und nur noch feinen Studien und der 
Poeſie lebt, zutück Martie' Hauptwerke find, wie bereits erwähnt, bie „Rächer (Osvatniei), 
beftehend ans ſieben felbftändigen, an 30.000 Verſe zählenden Epopöen. Schon der Titel 
befagt, daß uns der Dichter darin Helden vorführt, welche theits felbfterfahrenes Unrecht, 
teils die unmenjchl ubfung der Glaubensgenoſſen an den Bedrüdern fühnten. 
Als Zeitgenoffe und unmittelbarer Augenzeuge war der Dichter in der Lage, die blutigen 
Sreigniffe und bie leitenden Berjönfichkeiten genau Fennen zu Lernen. Er nimmt benn auch 
für feine Dichtungen mit Recht die Glaubwürdigfeit einer Sriegschronif in Anfprud). 

Da die „Rächer“ die blutigen Kämpfe von über zwanzig Jahren umfpannen, fiele 
es ſchwer, deren Inhalt auch nur oberflächlich zu jligziren; weil ferner der Dichter die 
tiefften Abgrnde diejer Dämonifchen Naturen beleuchtet und gerade in diejer epochalen 
Dichtung den ganzen Schaf jeiner edlen Gefinnung, jeiner durd) Leiden früh gereiften 
Lebensweisheit und feiner ftrahlenden Gedanlenwelt niedergelegt hat, iſt es der nüchternen 
Proja geradezu un lich, dem fühnen Flage feiner feurigen Phantafte auch nur in 
beſcheldener Entfernung zu folgen. Um jedoch feine mufterhafte Eompofitions- und 
Sharakterifirungsten‘ ungefähr anzubeuten, wollen wir verfuchen, aus ber großen 
Epopde einige Geſtalten und Geichehniffe Herauszugreifen. 

Das erfte ( „Dbrenou* behandelt ein im Jahre 1857 in der Hercegobina 
gefchehenes blutiges Ereigwiß und befteht aus ſechs Befängen, In Prosmium entwirft 
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der Dichter mit einigen fräftigen Zügen ein lebendiges Bild der großartigen Gebirge: 
Kandfchaft. In dieſem Felfenhorft hat ein ftolzes Fallengeſchlecht feine Wohnftätte auf 
geſchlagen und friftet trop ober gerade wegen ber wilden Einöde ein freies Dajein, bis 
ſich giftiges Schlangengezücht einfchleicht. Und nun beginnt beiderfeits ein furchtbarer 
Ausrottungsfampf, tworüber ſelbſt die harten Felfen erſchauern. Mit diejer durchfichtigen 
Allegorie ift die Fehde zwiſchen Kreuz und Halbmond wirlſam bezeichnet. Der zweite 
Geſang enthält einen Ruckblick auf die bisherigen Kämpfe, der dritte macht uns mit den 
Unthaten einer Baſchibozuk Horde befannt. Unter Sahin Ayas Führung übernachtet 
fie in des greifen Obren feiedlicher Behaufung und ſchwelgt in Völlerei, während deren 
harmloſe Bewohner In eifig falter Nacht gefeffelt im freien Hofe ſchmachten. Nur bie 
jugendliche, zuchtige Schwiegertochter Obrens geht frei einher, um die Unholde zu bedienen 
und ſchließlich der teufliſchen Gier Sahin Agas zum Opfer zu fallen. Ihr von den Furien 
der Eiferfucht gequälter Gatte Rado wird, da fein Vater die Schäße, die er nicht hat, auch 
nicht preisgeben kann, nach Trebinje ins Gefängniß gefchleppt. Der vierte Gefang bringt 
eine ergreifende Schilderung des grauenvollen Kerlers, deffen Foltern alle Schreckniſſe der 
Dante ſchen Hölle in den Schatten ftellen. Indeſſen erbarmt ſich der Hinmel der Opfer 
geaufamer Brutalität; über Trebinje geht ein furdtbares Gewitter nieder, ein Blitz⸗ 
ſtrahl fährt in das unheimliche Verlich, und in der Verwirrung, die darüber entfteht, 
gelingt es Rado zu entweichen. Wohltguend beruhigt der fünfte Geſang unfere durch jo 
viele Ghräuel Überfpannten Nerven durd) die lebhafte Vefchreibung ber eier des Hause 
patrons, welche nur geträbt wird durch die Angft vor dem plöglichen Exfcheinen des Blut 
feinbes, Doch ftatt feiner fpricht ber flüchtige Drago vor, der durch eine zundende Unfpradje 
die Gäfte zur Mache für die erlittene Unbilt entflammt. Der ſechſte Gefang wird durch ein 
liebliches Idyll eingeleitet, Die ſilberhelle Stimme einer Hirtin wettelfert mit dem Brauſen 
der reißenden Piva, doch verſtummt auch fie, als ſich ein Rabenſchwarm unbeilverkünbend 
anf den Zinnen der fchirmenden Burg, welche das Dorf Belimo überragt, nieberläßt, Welcher 
wirffame Contraſt zwißchen dieſem harmloſen Mädchen und der von Drago geführten 
Racherſchaar, welche ſich in der Dämmerung an die Burg heranfchleicht, um fie in 
Flammen zu ſtecken und die Verbrechen Sahin Agas und feiner Morbgejellen zu fühnen! 

Nun folgt Martie vollendetſte Dichtung, eine wahre Perle der ſüdſlaviſchen Literatur, 
das ungefähr 6000 Verſe umfafjende Epos „Lufa Vukalovit und die Schlacht am Grahovac 
im Jahre 1858*. Deutlicher denn irgendwo zeigt hier der Dichter, wie tief er in bie 
Geheimniſſe der Vollsſeele und das finnreiche Walten der Natur eingeweiht ift. Er wendet 
bie glühenbiten Farben feiner Phantafie und die ergreifendten Töne feines Herzens an, 
um die herotfche Geftalt des Nepräfentanten und Vorlämpfers der gefnechteten Naja mit 
der Gloriole uneigennügiger Vaterlandstiebe und wahrer Menſchlichtelt zu umgeben. 
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Wir fehen Luka Vufalvvie, wie er, angewidert und herausgetrieben durch türfifche 
Willkür, Haus und Hof, Mutter und Weib mit Heldenmüthiger Entfagung verläßt, um 
als Hajdule das Unrecht zu befämpfen, den Schwachen umd Unterdrückten Hilfe zu bringen. 
Sein Leben in jtiller Waldeinſanileit und jein Verfehr mit ber Natur ift mit unnachahui- 
barer Meiſterſchaft gezeichnet. Die Türfen von Trebinje, die ſich durch die Allgegenwart 
bes Hajdufen in ihrer Wilffite beichränft jehen, beſchließen eine Treibjagd anf in; dod) 
fliehen fie, nachdem Lula ihren Bannerträger erjchoffen, über Hals und Sopf hinter die 
ſchahenden Mauern der Stadt zurüd. Luka fteigt nun zu feinem Dorfe herab, um bie 
Naja gegen den vorausfichtlichen Rachezug der Tilrfen zu organifiren. In der That 
ſammeln ſich von allen Seiten tilekifche Truppen, und bald fommt es am Grahovac zu 
einer mörberifchen Schlacht, welche ſich durch das rechtzeitige Eingreifen Lula's und feiner 
tapferen Schaar zu einer unerhört blutigen Niederlage der Türken geftaltet. In ftürmifcher 
Nacht schleicht der Tob in unheimlicher Perfonification zwiſchen den Leichenhügeln. Luta's 
Abſchied don feiner Gattin, feine Beichte und bie Rede des Iguman, fein Waldleben, 
insbefondere aber der erſchütternde Schlußgefang „Die Gräber“ gehören zum Schönften, 
was die Weltliteratur Bisher hervorgebracht hat. Der Dichter hat ſich in diefen feinen 
Dichtungen offenbar des kroatischen Epifers Majuranie „Eengie Aga“ zum Mufter 
genommen; alfein während ſich die beiden Dichter im Abel ber Spradje und in ber 
Eompofition die Wage halten, hat Martie als genauer Kenner von Land und Leuten 
Majuranie in naturgetrener Schilderung bes Schaupfaßes ber Handlung, jowie in 
marliger Charakterifirung feiner Helden weit überflügelt. 

Die dritte Epopde der „Rächer“ befingt den benfwürdigen Srieg der Türken und 
Montenegeiner im Jahre 1862, die vierte unter dem Titel „Siko und Zelie" aber ein 
Ereignis in Bosnien aus dem Jahre 1832, In den Iepten drei Epen endlich werden der 
bosnifch-hercegovinijche Aufftand und die Kämpfe Serbiens und Montenegros gegen 
die Türkei, Hadſi Lojas Infurrection und die Occupation durch die Öfterreichiich-ungartiche 
Monarchie befungen. 

Bra Grgo Martie iM ein Vollsdichter im beiten Sinne des Wortes und verdient 
dem Dalmatiner Kalle ebenburtig an bie Seite geſtellt zu werben. Durch die Vollapoeſie 
angeregt, bejang Katie bie Heldenthaten der Vorfahren und regte bie Idee ber flavifchen 
Werhfeffeitigkeit an, um das vatijche Nationalbewußtfein zu weden; Martie aber ſchildert 
die Leiden jeiner Landsleute, um bie Theilnahme ihrer glücklicher geftellten Brüber zu 
erwecken umd Die Hoff eine beffere Zufunft wach zu erhalten. 

ji in Weltdichter. Als Kenner vieler Sprachen und Literaturen 
ert; es iſt. denn auch natürlich, daß er fich in manchen Dingen 
fern und namentlich das Weltgetriebe mit ganz anderen 
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Augen betrachtet. Martie ift mit anderen Worten zugleich ein jelbftbewußter Künftler, der 
auch auf die gebildete Gejelljhaft im Sinne und Interefje jeiner Leidensgefährten einzu— 
wirfen verftcht. Das beweijen die treffenden Schilderungen von Land und Leuten und 
ihren blutigen Fehden; dafür zeugt auch feine hervorragende Geftaltungsgabe, bie ihm 
geftattet, jo viele Perſönlichkeiten und Ereigniffe zur harmoniſchen Einheit zu verſchmelzen. 
Mit befonderer Sorgfalt find die Charaktere der Protagoniften entworfen; das Haupt: 
merfmal feiner Mufe aber ift Gerechtigkeit, denn während er die Tugenden der unglüdlichen 
Naja preist, anerkennt und feiert er, wie es die Objectivität der Epik erheifcht, auch die 
ungeftüme Tapferfeit ihrer Bedrücker. Gibt er doch wiederholt der Hoffnung Raum, daß 
ſich die durd) religiöfen Fanatismus entzweiten Brüder unter dem mildernden Einflujje 
einer höheren Eivififation wieder ausjöhnen werden, um ihre bisher nußlos verſchwendete 
Kraft gemeinfamen Eulturaufgaben zu widmen. 

Von diejer Höhe der Gefinnung überbfidt und verfolgt der greife Dichter auch Heute 
noch die Reibungen unter feinen Brüdern, und wenn feine Werke erft jo befannt fein 
werden, wie fie es in ethifcher und fünftlerifcher Hinficht verdienen, dann wird man aud) 
allgemein der Anficht jenes dalmatinifhen Kritifers beiftimmen, der Fra Grgo Martie 
den größten ſüdſlaviſchen Epiler des XIX. Jahrhunderts genannt Hat. 

Neben den genannten drei Koryphäen bethätigten fi Fra Martin Nedit und 
der Hercegovce Bafıla als Dichter, Fra Antun Knezevit, Mijo Batinie u. A. als 
Hiſtoriker. 

In dem Augenblicke, wo die öſterreichiſch-ungariſche Monarchie ihre ſchützenden 
Fittiche über Bosnien und die Hercegovina ausbreitete, um die öffentliche Sicherheit, 
Ordnung und Ruhe herzuftellen, den materiellen Wohlftand, das geiftige Niveau und 
die Gefittung zu Heben, Hatte das heroijche Zeitalter und feine Epik einen natürlichen 
Abſchluß gefunden. 

Die wohlthätigen Folgen diefes Wandels ın den äußeren Geſchicken zeigen ſich auf 
allen Gebieten des culturellen Strebeng der fo begabten Bevölkerung, nicht am minbeften in 
der Kunft und Literatur. Freilich find die Ziele diefer Literatur weſentlich andere geworden. 
Galt es früher die ZagHaften zu ermutdigen, die Helden zur Ausdauer anzufpornen und den 
Märtyrertod zu verherrlichen, jo ift die Heutige Generation auf den Wettkampf in ben 
Künften des Friedens beſchränkt. Die religiöjen Gegenfäge zu mildern, die Toleranz in 
immer weitere Kreije zu verbreiten, die entzweiten Brüder unter dem Banner der Cultur 
und unter dem Begriffe der Nationalität zuſammenzufaſſen, ift nicht blos die Aufgabe der 
Verwaltung, fondern aud) das Ideal der neueſten heimijchen Literatur. Und das ift ein 
Gewinn, der alle anderen Errungenschaften, fo wichtig fie jein mögen, in den Schatten 
ftellt. Dieſen erfrenlichen Umſchwung feiert der begabte Epifer Osman Beg Stafit 
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in einer ergreifenden Allegorie unter dem Titel „Die drei Brüder“; wir fönnen 
der Verfuchung nicht widerftehen, daraus einige Verſe Hier zu übertragen: 


Eine Mutter hat drei zarte Söhnlein: 

Welcher Stolz ınıd welches fühe Doffen! 

Mühfam ſchafft das Stüddhen Vrod ſie, distdet, 

Darbt, damit nur fie ſich freuen, ſatt ſich 

Eſen und iht Erbe gang erhalten. 

Golden ift fünwahr dad Herz der Mutter! 

Die Hiebfost le ihre Waifen, um ten 

Theuren Vater ihnen zu erfeßen! 

Ihre Blide feuchten, wenn von feinen 

Thaten ſie erzählt, um fie ur Eiuteacht, 

Britderlicen Liebe anguleiten, 

Liebe fogen fie an ihren Briflen, 

Diese jehaufelte fie in der Wiege, 

Bicbe ſtrahlte ihmen ſeibſi bie Sonne, 

BIS der Himmel finfter ſich unmwölkte, 

Dlige zutten, Donner grollend roten. — 
Krank zum Tode liegt bie Mutter nieder, 

Kann wicht pflegen ihre garten Marfeit, 

Rod) zur Liebe, Redlichfeit fie weiten. 

Herzjerreißend ift der Kinder Jammer! 

eich den eähen, Fhwargen Naben, die auf 

Beute lauern, ſchleichen fidh heran die 

Vjen Nachbom; fie zu tröften? — Nein, mr 

Um in ihre Habe fich zu theilen, 

Thrauen ſeuchten Murges ftard dle Mutter; 

äplich wimmerten Die Heinen Waifen, 

Doch die Rachborn ſuchten fie zu tröften, 

Theinten dann ſich in die Woifenkinber, 

Weil ein jedes reiche Mitgift brachte. 

Scbft genoffen fte iht Shönes Erbe, 

Während jie die Kinder herzlos quälten, 

Sie dom väterlichen Herd verbrängten, 

Dafı fie man für Feemde durch die Weit ſich 

Schlagen und ihr toftbar But dergehen 

Sie befuchten eine ſchlechte Schule. 

Durch Gewalt getrennt, vergaßen fie, daß 


Brüder fie Dereinft gewefens ihre 

Diebe warb Curfrembung, die Entfeembarng 
Vit’rer Daß. Und nun verfolgten fie mit 
Ehjerien Beiden fi, gehept von ihren 
Nachbarn zantren ſie um ihre Grenze, 
Raubten fid) Die derden, ja zerflörten 
Sic) die Saaten, freuten Gift in ihre 
Brummen, weh! fie mordeten einander. 
Ihre Feinde Hatfchten Beifall, denn je 
Üppiger der Zwift in Halmıe jchoß, un 
So ergiebiger war ihre Ernte. 

Doch der Sonuenſchein und Regen fpenbet, 
Hatte Liebe in ihr Herz gepflongt zur 
Wutter und zu Ihrem flillen Grabe. 
Engeln tommen [le ak Orab der Mutter, 
Jeder betet, wie des Schſcals Lane 
on nelchert: histifch, griechiich, römifch, 
Lange kamen Inägeheitn ans Grab die 
Brüder, ohne ſich zu treffe, bis das 
Ciend endlich fie zufonmentführte, 

Und fie riefen wie aus einem Munde: 
„Süßer, goldner, hehrer Muttername!" 

So begegneten die Brüder ſich am 

Nuttergeabs, überrafht aufblideud, 
Denn fie mußten wohl vom Grabe ihrer 
Mutter, doch wicht dah Ne — Brüder waren, 
Freudig fielen fie fi in die Arme; 
‚Höher ſchlug ein jedes Her, denn jeber 
Fahlte, daß er nicht vereinfamt ftehr, 
Daß im Feind er einen Freund gefunden. 
deierlich die Brüder fich nelobten, 
Sich fortan zu |hägen, brübertich und 
Einig ihre Biele anjuftzcben, 
Um der Mutter lehien Wunjch zu ehren. 
Goit wird ihre grofe Abficht ſegnen! 


Der bedentendfte Vertreter der jüngeren bosniſchen Dichtergeneration ift unbedingt 


Dr, Tugomir Alanpovic, Alle feine Dichtungen zeichnen fic durch eine glänzende Diction 
und logiſchen Aufbau der Gedanken aus. Die Harmonie feiner Verſe wird ab und zu durd) 
einen ſchrillen Mißton beeinträchtigt, wie er überhaupt in vielen feiner Lieder einem 
Lähmenden Bejfimisnms verfällt, der ihn die Dinge zu ſchwarz fehen, ja ihn oft an der Zufunft 
feines Volles verzweifeln Läht. Gegenwärtig ringen in der Bruſt des jungen Dichters noch 
immer zwei Seelen um bie Herrſchaft; hoffen wir, baf er geläntert zur Überzeugung gelangt, 
daß jein Volk durch die Poeſie nicht entmuthigt, ſondern getröftet und erhoben fein will, 
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Alaupovie, 1871 in Dolac bei Travnif geboren, vollendete jeine philologiichen 
Studien an der Wiener Univerjität, wo er ein Lieblingsihüler des berühmten Slavijten 
Jagit war; gegenwärtig wirft er als Lehrer am Obergymnaſium in Sarajevo. In jeiner 
Studentenzeit entitanden jeine eriten Liebeslieder, Die an Zartheit der Empfindung und 
Plaſtik der Taritellung unter bie beiten erotiſchen Tichtungen eingereiht zu werden 
verdienen. Seine beiten Werke find unbeitritten die romantijchen Tichtungen „Rejugjenica“ 
und „Nae rane* (Unjere Wunden), welche ſich durch meijterhafte Analyjen von 
piychofogiihen Vorgängen auszeichnen und in den Wunſch ausklingen, daß ſich die durch 
den Glauben entzweiten Brüder endlich in brüderlicher Eintracht zujammenfinden mögen. 

Die bosniihen Mohammedaner find als Kenner orientaliiher Sprachen und 
Literaturen mit Erfolg bemüht, der jüdjlaviihen Poeſie neue Gebiete zu erobern, indem 
fie, mit der lebhafteſten Phantafie begabt, auch der Sprache ein lebhafteres Colorit zu 
verleihen veritehen. Im dieier Richtung find bejonders die beiden flammenden Lyrifer 
Saivet Beg Basagie-Redjepasic und Riza Beg Kapetanovid erfolgreid, thätig. 
Safvet Beg, geboren 1870 in Neveiinje, entitammt einer alten hochangejehenen herce- 
govinijchen Adelsfamilie umd jtcht eben im Begriffe, dag Etudium der orientaliſchen 
Sprachen in Wien zu abjolviren. Bereits im Jahre 1893 bereitete er ung mit einigen form⸗ 
vollendeten Übertragungen perſiſcher Lieber eine freudige Überraſchung. Seither hat er 
einen ziemlich ftarfen Band eigener Dichtungen (‚ Trofanda“, Agram 1896) veröffentlicht, 
welche, mit der glühendjten Farbenpracht ausgeitattet, einen Hohen Grad vorurtheilsfreier 











Sein Rivale Riza Beg Stapetanovie wurde 1868 auf dem Stammjige der Familie 
in Bitina bei Zubusfi geboren. Eeine einjhmeichelnde Lyrik, meift erotiichen Inhalts, 
durchweht ein leiſer Hauch der Schwermuth, doch iſt dieſer ernjte Zug mehr auf Rechnung 
feiner piychologiichen Dispofition als äußerer Umjtände zu jegen, denn er ift in der 
glücklichen Lage, in jorgenlojem Wohlſtand zu ſchwärmen und zu träumen. 

Auch die Orthodoxen Bosniens nehmen am Aufſchwunge der jüngften Literatur 
regen Anıheil. Wir nennen nur Alekſa Santie, welcher in jeinen Liedern Tiefe der 
Empfindung mit einem blühenden Stil verbindet. Claſſiſch iſt jeine Übertragung von 
Heine s „Lyriichem Intermezzo“. Als Erzähler brilliren der Orthodoxe Svetozar Corovit 
und die Mohammedaner Edhem Mulabdie und Osman Nuri Hadzie. Während aber 
die beiden eriteren das Volksleben lediglich vom fünftleriichen Standpuntte darftellen, 
ſchildert Hadzit mit großer Energie die jocialen Gebrechen jeiner Gfaubensgenofjen, fie 
immer wieder auffordernd, ihr Schuhveien auf eine praktiſche Grundlage zu jtellen und ſich 
für den immer ſchwieriger werdenden Kampf ums Dajein beſſer auszurüften. Die Alten 
ſchütteln über jeinen Freimuth umvillig die Köpfe, die intelligentere Jugend hingegen 
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ſchließt fich bereitwillig feinen reformatorifchen Beiterbungen an. Heimiſche Söhne find es 
demnach, welche den modernen Ideen die Wege in bas fo lange vernachläffigt gebliebene 
Bosnien ebnen. Ein Volt aber, deffen poetische Pſyche in ſolcher Verklärung den Dedel 
ihres Sarges bricht, ift al$ eine neu gewonnene Provinz, als ein neuer Juwachs an Straft, 
Eigenthumlichteit und Schönheit im Neiche des menſchlichen Fortchrittes und Humaner 
Bildung zu begrüßen, 

Schließlich ſei auch der Zeitichriften ze. gedacht. In Sarajevo ericheinen 
augenbfictich: „Bosnifche Boft*, Organ für Politit und Wollswieihicaft; „Bosnjuk*, 
politifches Organ der Mohammedaner; „Istotnik*, Organ des orientalifch-orihodoren 
Gterus; „Vrhbosna* Organ der fatholifehen Erzbidcefe; „Pranjevacki Glaanik*, Organ 
des FranciscaneDrdens; „Glasnik zemuljskog muzeja*, Organ des Landesmufeums; 
„Nada*, illuſtrirtes belletriſtiſches Blatt, welches monatlich zweimal in zwei Ausgaben 
mit fateinifchen und chrilliſchen ettern erjcheint; „Sarajevski list, Amtsblatt; „Skolski 
Vjesnik*, padagogiſche Monatsſchrift; „Trgovaöka knjiänien, Zeitſchrift für Handel 
und Verkehr, „Bosanska Vila*, ſerbiſche belletriſtiſche Beitichrift. In Moftar ericheinen 
die politischen Jeitſchriften „Osvit* und „Srpski Vjesnik* und das belletriftiiche jerbiiche 
Blatt „Zora*. Es erſcheinen demnach gegenwärtig insgefammt 13 Heitjhriften, eine im 
Verhältnis zur Population gewiß nicht übergrofe Anzahl, welche aber immerhin beweiſt, daß 
parallel mit der geiftigen und materielfen Entwicklung auch das Leſebedurfniß geftiegen ift. 

In ber Mierteljahrsichrift des bosnifch-hereegovinijchen Lanbesmufenms „Glasnik 
zemaljskog muzeja* befigt das Land ſeit zwoif Fahren ein reich ilfuftrirtes Organ für die 
wiſſenſchaftliche Erforſchung Vosniens, der Hercegovina und ber Übrigen Baltanlänber, 
Als Mitarbeiter an demfelben wirken nebft den einheimischen und anderen im Lande 
befindlichen Forſchern und Fremden ber Miterthumsfunde und der Naturwiſſenſchaften 
auch viele Gelehrte von enropäifchen Mufe, Eine neue Epoche im literariſchen Leben 
Bosniens und der Hercegovina wurde durch das Erſcheinen der illuftrirten belletriſtiſchen 
Heitfchrift „Nada* zu Beginn des Jahres 1895 indugurirt. Diefes vortrefilich redigirte 
Blatt hat es ſich zur Aufgabe gemacht, feinen Leſern eine geſunde, von Feinerlei Tendenz 
beeinflußte fiterariiche Koft zu bieten, ihren äfthetiichen Geſchmack durch gute Slluftrationen 
zu weden und zu veredeln und einen Brennpunkt für die productive geiſtige Thätigleit 
der jüdflavifchen Publieiſtit zu bilden, in welchen fie auf neutralen, von nationaler umd 
confeifioneller Gehäffigkeit freiem Voden Gutes zu ſchaffen ſich beitrebt. 

Wichtig für die Landesfenutnif find folgende Publicationen der bosniich-bereegonl- 
nifchen Qandesregierung, beziehungsweije des Landesmuſeums in Sarajevo: Das Ehereht, 
Familienrecht und Erbrecht nach hanefitifchem Ritus, 1888. — Beitrag zur Kenntniß 
ber rzlagerftätten Bosniens und der Hercegovina, von Bruno Walter, 1897. — Das 
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Bauweſen von Bosnien-Hercegovina, von Edmund Stir, 1887. — Das Juſtizweſen 
don Bosnien und der Hercegovina, von Eduard Eichler, 1890. — „Sveto-Stefanski 
Hrisovulj kralja Stefana Uro$a II. Milutina“, von Profeſſor V. Jagie, 1890 (mit 
cyrilliſchen Lettern). — Das monumentale Werk: „Missale Glagoliticum Hervojae 
dueis“, bearbeitet von V. Jagic, 2, von Thalldczy und F. WidHoff, 1891 (in lateinifcher 
Sprade). — Ortſchafts- und Bevölkerungs-Statiſtik, ferner Reſultate der Viehzählung 
in Bosnien und der Hercegovina, 1895. — Wiſſenſchaftliche Mittheilungen aus Bosnien 
und der Hercegovina, rebigirt von Dr. M. Hoernes, I. 1893, II. 1894, III. 1895, 
IV. 1896, V. 1897, VI. 1899. — Nömerftraßen in Bosnien und der Hercegovina, 
von Ph. Ballif und Dr. Carl Pati, I. Band 1893. — Die neofithifhe Station von 
Butmir bei Sarajevo, I. Band von V. Radimsky, 1895, II. Band von 3. Fiala, 1898. 
— Ornis balcanica, Il. Bulgarien einschließlich Oſt-Rumeliens von Othmar Reifer 1894, 
IV. Montenegro von O. Reifer und 2. von Führer, 1896. — Wafjerbauten in Bosnien 
und der Hercegovina, von Ph. Ballif, 1. Band 1896. II. Band 1899. — Prähiſtoriſche 
Fundftätten, von V. Radimsky, 1891. — Jahrbuch des boßnifch-hercegovinifchen Landes- 
ſpitals in Sarajevo für 1894, 1895, 1896. Die Landiwirthichaft in Bosnien und der 
Hercegovina 1899 und das Veterinäriwefen in Bosnien und der Hercegovina 1899, beide 
Werke herausgegeben von der Landesregierung in Sarajevo. Aus der volfsthümlichen 
Literatur find als hervorragende Erſcheinungen zu verzeichnen: „Narodno Blago“, von 
Mehmed Beg Kapetanovit (1887 in Latein-, 1888 in cprilliiher Schrift), eine ftattliche 
und intereffante Sammlung von Sprihwörtern, Volfsfentenzen und Anekdoten aus 
Bosnien-Hercegopina und den Nachbarländern. Von demfelben Verfaffer „Istotno Blago*“ 
1. Theil 1896, II. Theil 1897; ferner „Narodne pjesne Muhamedovaca u Bosni i 
Hercegovini*, gejammelt von Kofta Hörmann, Band 1. 1888, Band II. 1889. 

Noch wäre der vielen Publicationen über Bosnien und die Hercegovina Erwähnung 
zu thun, welche außerhalb de Landes durch Privat-Verleger edirt wurden; von 
diefen verdienen bejonders hervorgehoben zu werben: Dinariſche Wanderungen, von 
Dr. M. Hoernes (Wien, 1888); Bosznia &s Hercegovina (Bosnien und die 
Hercegovina) von 3. von Asböth (ungarifche Ausgabe Budapeſt 1887, deutſche Ausgabe 
Wien 1887); Durch Bosnien und die Hercegovina kreuz und quer, von Heinrich Renner 
(Berlin 1897, II. Auflage); A travers la Bosnie et l’Herzegovine, von Guillaume 
Capus (Paris 1896); Rambles and Studies in Bosnia-Hercegovina and Dalmatia, 
von Dr. Robert Munro (Edinburgh & London 1895) u. U. 


Baukunft. 


ie Periode der türfifchen Verwaltung. — Begünjtigt durch 

innere Wirren, erſcheint gegen Ende des Mittelalters in Bosnien eine 

nene Macht: das türfifche Reich und mit biefem ein neues Eufturs 

| element: der Mohammedaniämus, welcher diefen Ländern für Die 

folgenden Jahrhunderte einen fpecififch-orientalifchen Eharakteraufprägt. 

Er bewirkte, daß an ihnen die Kunſtepoche der Nenaifjance nahezu fpurlos vorüberging. 

In welchen Maße dies der Fall war, ergibt ſich am eclatanteften aus den Fümmerlichen 
Schöpfungen ber chriſtlichen Vaulunſt diefer Epoche. 

Wir konnen Über diefelben mit wenigen Worten hinweggehen. Einen nicht uninter⸗ 
effanten Typus repräfentirt bas Höhlenlloſter Zavala im Popovopofje (Hereegovina) mit 
feinen Felsftufengängen, Felſenzellen und vertheidigungsfähigen Höfen und Thoren, 

Nicht minder intereffant ift ein anderes Deufmalausbiefer eitdesgedrüdten Chriften · 
thums: die alte orientalijcheorthobore Erzengelficche in Sarajevo, welche nach aufen durch) 
eine hohe Umfafjungsmauer derart abgejchlofjen ift, dab gegen die Gaſſe nichts den Beftand 
des Gotteshanfes verräth und die Kuppel des mäßig hohen Thurmes nur aus bebeutender 
Entſernung ſichtbar wird. Die erite Anlage, welche auf das Jahr 1463 zurückgefuhri 
twird, wurde 1556 und 1647 durch (euer zerftört; die ſehige Kirche, welche durch fieben 
Kleine, theilweile übereinander angeordnete Feuſter mäßig erleuchtet ift, zeigt einem nahezu 
quadratiichen Grundriß, welcher innen durch acht vieredige Pfeiler zur Bildung der 
Frauenabtheitung untertheilt ift. Der aus dem NVIIL. Jahrhunderte ftammenbe Monoftas 
bietet gute byzantiniſche Bilder mit reihem Bold» und Silberſchmuck; die Sterzenfäulen, 
‚Kanzel, der Predigerftuhl, die Sängericufe, der erzbifchöfliche Thron 2c. find durchwegs 
im guten byzantinischen Formen gehalten, desgleicen die im Jahre 1776 der Kirche 
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gejpendeten und in Wien hergeftellten prachtvollen Vorhänge, welche mit Erzengeln und 
ſechsflügeligen Engelchen in eliptifchen Feldern reich geſchmückt find. Yon venetianifchem 
Einfluffe zeugt das im Prosfomidion befindliche Bild, Chriſtus am Kreuze darftellend. 
Aber die ſchärfſte INuftration des traurigen Zuftandes der religiöfen chriſtlichen 
Baukunft liegt in der Thatjache, daſs die Katholiken Bosniens bis vor furzer Zeit an den 
meiften Orten unter freiem Himmel die Mefje hörten, die ihnen ein Franciscaner aus dem 
nächften Kloſter zwiichen halbverfunfenen Grabfteinen und alten Bäumen celebrirte, 
Bald nad) dem Abſchluſſe des Hundertjährigen Ningens zwiſchen CHriftenthum und 
Mohammedanismus blühte in allen Zweigen orientafifche Kunft, die nur deshalb nicht zur 
vollen Reife gelangte, weil fid) das osmaniſche Reich zu ſchwach erwies, dic Selbftändig- 
keitsbeſtrebungen ber einheimifchen Großen dauernd niederzuhalten. Vorwiegend ift es die 
Baukunſt, die durch das neue Culturelement einen erfriſchenden Impuls erhält. Werden 
auch wiederholt fremde Gotteshäufer für eigene Zwede in Anſpruch genommen, fo gelangen 
doc) aud) neue Mofcheen in großer Zahl zur Erbauung. Hiebei wird die, einen Hof mit 
Brunnen allfeitig umjchliegende Hallenform niemals, dagegen der centrale Kuppelbau nach 
byzantiniſchem Mufter und zwar vorwiegend als monumentaler Steinbau jehr häufig an- 
gewendet. Einfacheren Verhältniffen dienen Beträume mit quadratifcher oder rechtediger 
Grundrißform, ebener, oft vertäfelter oder geftäbter Dede und allſeitig abgewalmtem, vor= 
fpringendem Dache, in letzteren Fällen auch von weniger dauerhaften Conftructionen 
(Riegelwände und Lehmziegelmauern). Eine drei oder mehrachfige Vorhalle, ferner ein 
Minaret ift beiden Mojcheegattungen eigen. Architektonifch befjere Ausſchmückung weifen 
jedoch nur die Kuppelmofcheen auf, bei welchen alle orientalifchen Gonftructionsformen, als: 
Spigbogen, Hufeifen- und Kielbogen, Stalactitengewölbe, Zinnenkränze ꝛc. mehr ober 
weniger ausgebildet vorfonmen, wie auch entjchiedene Flächendecorationen, hohe Portal- 
nifchen 2c. nicht mangeln. Das Minaret entwidelt ſich aus einer kräftigen, prismatifchen 
Bafis, auf welcher fait ftets ein fchlanfer, polygonaler Pyramidenftumpf mit ſchwacher 
Berjüngung, der zumeift im Innern eine fteinerne Wendeltreppe aufnimmt, ruht; den Über- 
gang zwifchen Bafis und Aufbau bilden Stalactiten, dreicdige Begrenzungsflächen u. dgl., 
während der Pyramidenſchaft in ein reiches, weit ausladendes Stalactitengefinfe, in Kelch- 
forın oder in reicher Profilirung endet, um die oft in zierfichfter Art durchbrochene 
Brüftung, welche das Plateau für den Muezzin umschließt, zu tragen. Über diefem Plateau 
jet fi der Pyramidenftumpf mit kleinerem Querſchnitte und die ftets nad Mekka 
orientirte Ausgangsthür enthaltend, fort, um endlich mit ſpitzem Kegel und Alem zu enden. 
Anders geformte Minarete, wie jenes in Moftar von quadratiihem Grundriffe, find felten. 
Bejondere Sorgfalt wurde auf die Ausſchmückung der Vorhalle, der Portalniſche, der 
ſtets nach Meffa orientirten Gebetnifche (Mihrab) und der Stanzel (Mimber) verwendet. 


Mofter Zavala In Bovovo polfe. 


Der günftige Eindruck diefer conftructio und axchie 


teltontſch wohldurchdachten, vorwiegend mit Blei⸗ 

platten gedeckten Kuppelmoſcheen, zu beren Her» 

stellung, mit Ausnahme ber zumeift ans gebrannten 

Biegelngebildeten Kuppelgewolbe, nur bearbeitete 

Stein und faft gar fein Holz verwendet ift, wirb nod) durch bie Situirung berjelben auf 

freien Pläpen mit jhattigen Bäumen md durchbrochener Umfriedung, durch die oft 

reigenden Nebenobjecte, ale Mofcheebrunnen (Sadervan) für rituelle Waſchungen, Kuppel- 

maufolcen der Gründer, Friedhöfe mit jchönen Grabdenfmalen, durch Gebäude für 

Negulirung der Uhren nad) türkischer Zeit (muvekit hana), für Bibliothetszwede (kutub 

han, din) nahegelegene freiftchende Uhrthürme (sahat kula), Schulgebäude (Medressc), 

orientalische Kaufgewölbe (ducan), welche an bie Umfriedung oder an die Umfafjungs 

mauern einzelner Gebäube anichliehen, gehoben, woburd im Vereine mit dem orien« 

taliſchen Leben und Treiben, welches ſich bei gröferen Moſcheen abipielt, jener eigen» 

himliche Zauber entiteht, weldens fich Niemand entziehen fanır, ber biejen Anlagen mur 
einige Beachtung widmet 

Zu den Shönften Mofcheen des Landes gehört, troß vielfacher Heiner Unregelmäfig« 

feiten in der Anlage, die Begova Djamija in Sarajevo mit jeitlich abgejehlofjener 
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fünfachfiger und fuppelgededter Vorhalle, welche von Ghazi Husref-beg im Jahre 1529 
(937 nad} den Hidjret) erbaut wurde. Der Grundriß Ichnt ſich an gute Conftantinopler 
Beifpiele an. Die prahtvolle Wirkung des Innenraumes wird gehoben durch reiche (vor 
einigen Jahren ausgeführte) Polychromirung, durd) den ſchönen Mimber aus Marmor 
und Sandftein, durch den Mihrab aus rothem Marmor, die acht Marmorjäulen des 
Chorpodiums (Dikke) u. |. w. 

Im Moſcheehofe mit feiner alten ſchattigen Linde befinden ſich die beiden fuppel- 
gebedten achtedigen Maufoleen des Erbauers und feines Lieblingsdiener und fpäteren 
Intendanten Murat-beg, ferner in der Hauptachje der Mojcheebrunnen, welcher in feiner 
derzeitigen Geftalt vor einigen Jahren erbaut wurde. Der urfprüngliche Brunnen hatte ein 
freisrundes Bafjin von 4 Metern Durchmeſſer mit 16 Ausläufen, welches fuppelförmig mit 
einem Eifengitter und vergofdetem Aufſatze verjchloffen war. Es fehlen natürlich nicht die 
üblichen Steinwürfel vor den Ausläufen zur bequemen Vornahme der rituellen Waſchungen 
und die fteinernen Ruhebänfe zwifchen den Holzjäufen des Brunnenhäuschens. 

Die in nächſter Nähe der Mojchee befindliche Sahat kula Hat quadratifchen Grund» 
riß mit abgefchrägten Kanten, Feuſterkranz, Pyramidendach und Alemabihluß; ein einfach 
gegliederte Hauptgefinje, ebenfolche Zwiſchengeſimſe, Kleine freiscunde Schallöffnungen und 
Mauerfchlige bilden im Übrigen den einzigen Schmuck diefes aus Tufftein Hergeftellten charak- 
teriftijchen Bauwerkes, welches in ähnlicher Form feiner gröheren Stadt des Landes fehlt. 

Im Grundriſſe der Begovamofchee ähnlich, jedoch nur aus kuppelgedecktem Mittel 
raume und zwei Seitenräumen mit ebenen Deden beftchend, dagegen mit ſiebenachſiger Bor- 
halle ausgeftattet, ift die Kaifermofchee (Careva dZamija) in Sarajevo, welche gleichfalls 
Ghazi Husref-beg erbaut und dem Kaifer Suleiman II, geſchenkt Haben foll. 

Im Grumdriffe von den obbejcjriebenen Mofcheen wefentlich abweichend, ift die vom 
Bali Ferdhad-beg Sokolovie, angeblich ans dem Löjegelde für den gefangenen öfter- 
reichiſchen Heerführer Grafen Auersperg circa 1576 erbaute Ferhad-beg-Moſche e 
in Banjalufa. An die entralfuppel [ließen hier an drei Seiten Halbkuppeln und an 
der vierten Seite eine dreiachfige, Euppelgededte Vorhalle an, wodurch, obgleich die vierte 
Halbkuppel und die Heinen Eckkuppeln fehlen, diefe Moſchee eine große Ähnlichkeit mit der 
Sulejmanie-Moſchee in Conftantinopef erhäft. Überdies ift am der Eingangs- und den 
beiden anftogenden Seiten eine Säulenhalle, welche nad der Occupation volle Seiten- 
wände erhielt, angeordnet, wodurd) dieſes Bauwerk der Sinan-paſcha-Moſchee in 
Bulak bei Cairo ähnlich wird, wenngleid) in Banjalufa die Halle nicht mit Kuppeln, 
jondern mit Pultdach gedeckt wurde. Die Abficht der erfteren Ausführungsart ift mehr ala 
wahrſcheinlich, da die Halle ſich conftructiv Leicht richtig in Kuppelfelder theilen läßt. 
Auch sprechen die ſchönen Würfelcapitäle der Säulen, das Stalactitengefimfe der 
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Minoretbrüftung, die reich) profilirte Umrahmung der Eingangsnifche in Sielhogenform, 
die Steinſaulchen des ziweifeitigen Chores, bie ftafactitenartigen Übergänge zu den Ab- 
ſchrägungen der Moſcheemauern, die kuppelgedeckten Maufoleen und der zierfiche Deofchee- 
brunnen dafür, daß hier ein beſonders jhönes Gotteshaus zu bauen beabfichtigt war. 
Die Übrigen Moſcheen des Yandes haben ſaſt durchgehends quabratiichen Eruude 
eiß mit vorgelegter Halle, Befigen fie momunentalen Charakter, jo find die Arcadenkuppeln, 











Aus dem Junern der alten oeientalildorihohogen Kirche In Barajeon. 


beren miltlere durch größeren Durchmeſſer, beziehungsweife größere Höhe Häufig befonbers 
hervorgehoben tft, wie die Hauptkuppel aus Biegeln hergeftellt. 

Die angeblich von Juſſuf Paſcha, Deziehungsweife von deſſen Sohne, als diefer 
ſpäter ala Vali in Ofen refibirte, in Deaglaj erbaute Hurdumli-Mofchee (d. i. „Die 
mit Blei gededite”) zeichnet ſich durch ihre reigende Lage und durch ein ſtilvoll gehaltenes, 
unter der Muezzingallerie reich mit Stalactitengefimfen gefchmüdtes Minaret aus. 

Beſondere Sorgfalt wurde auf die Wladja-Mofcher („die Bunte“) in Foka 
verwendet. Bon Hajan Nazir im Jahre 1550 (967 nad) dem Hidjret) erbaut, Hat fie 
ante organische Sonderung der einzelnen Bautheile mitteljt fräftiger — reichen 


Bernien und Gerregveina 
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Drmnamentenfchmud im Rahmen des ftafactitengewöfbten Mihrab, [höneStalactitencunfolen 
als Anfänger der Pendentifs der Hanptkuppel, geſchmackvolle Ausbildung des zinnen- 
befrönten, mit Ecſaulchen verzierten Rahmens ber Eingangsnifchen und ber Übergangs» 
flächen beim Minarete. Schr jorgfältige Gejtaltung zeigt ber Mimber (Stanzel) ; zu dieſem 
feitet ein auf einer Platte ruhendes Steinportal in Kielbogenform mit reich ornamentitter 
zinnenbekrönter und mit Koranfprüchen gejchmücter Umrahmung über 13 Stufen hin. 
Unter dem Mimberpodefte befindet ſich eine verzierte Öffnung von gedelichter Kielbogenform, 
während bie Stiegenwangen durch ebenjo geftaltete Nijchen und durch Flahornamente 
in ben Zroideln befebt find. Diejer Mimber im Vereine mit den Reſten bes farbigen 
Schmudes des Junenraumes und der Arcaden, welcher ein feines Kunfiverftändniß verräth, 
und befonders in ben Mlächenfüllungen der Wand gegen die Arcade arabifche Formen mit 
perfifchen Anklängen exfennen läßt, ſcheint die behauptete Beſchaftigung orientalifcher 
Meifter an biefem Bauwerle zu beftätigen. t 

Auch die bei Foda am linken Drina-Ufer gelegene Mojchee in Uſtikolina, angeblich, 
im Jahre 1461 (856 nad) dem Hlojret) vom Gonmandenten Turhani Emin, ſomit in 
ben erften Jahren der Eroberung des ſüdlichen Bosniens durch bie Türken erbaut, gehört 
zu den befferen Baumerken und zeichnet ſich befonders durch ein zierliches Fchlankes 
Minaret aus, deffen Salleriegejtmife aus fein gearbeiteten Stalactiten beftcht. Ein ganz 
Ähnliches Minaret befigt auch die Karagiöz- Mofcheein Moftar, bei welcher ausnahms- 
weife der Tambour nicht achtfeitig, fondern freisrumd ift. Der Geſammteindruck biefer von 
Karagjdz (Schwarzauge) beg Hadzi Mehmed im Fahre 1569 (977 mac) dem Hidjret) 
erbauten Mofchee wird durch ein, auf zierliche Holzſaulen geftelltes Pultdach über der 
fuppelgebedten Arcade nicht unweſentlich beeinträchtigt. 

Ein intereffantes Bauwert ift die Kleine Defterdar-Djamija in Banjalufa 
wegen ihrer zweiten Vorhalle, ber zinnenbefrönten Eingangspforte, bes feparaten 
Mueszinitandes und wegen der Nefte guter arabifcher Polychromie, 

Faft ebenfo zahlreich) als bie Mofcheen und zumeift in nächjter Nähe von ſolchen 
gelegen find bie Gebäude für mohammedaniiche Schulen. Baulich bieten die Meftebs 
(niebere Neligtonsfehulen) kein beſonderes Intereffe, Allein ſchon den Nufbiias (höhere 
Elementarſchulen) wurde eine beffere architeftonifche Ausftattung zu Theil. Höfzerne 
Bogenanfänger bei Gängen und Stiegen in Form von Stalactitenconfolen, gedrehte 
Balkufter, jhön geformte Runde und Kielbogen, reich eingelegte Holzplafonbs mit 
geſchnihten Mittelroſetten, zierlich vertäfelte und mit getriebenen Bronzenägeln geichmüdte 
Thüren und Dolafs (Kaſten), geſchnitzte Wandbretter, Minderabjchlüffe, Mufharabljen 
(Fenftergitter) aus kubiſchen Stäben wit abgefchrägten Kanten und Fugelförmigen 
Rreuzungstheilen, dann ftilgerechte polydirome Ornamentirung der Wandflächen, befonber® 
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ber Bogenniüchen über ben Feniiern haben bie Ruzdija in Sarajevo anägezeicmet umb 
fie in Übereinftimmung mit ben beiteren mohammedaniichen Wohnhäuiern gebracht. Ten 
Üebreiien Convicte als Seminare für höhere islamitiihe Studien) wurde itets eim 
monumentaler Eharafter gegeben. 

Ein gutes Beiipiel dieſer Schulgattung bildet die gleichzeitig mit der obgenannten 
Vvichee von Ghazi Husreibeg in Sarajevo erbaute Kursumli:Medreie. Tie Stimmiront 
diejer nahezu auadratiihen und nur durch ben auf ber Nordieite um einige Meter vor- 
ſpringenden einzigen Lehriaal “dershana; unterbrodenen Medreiie wurde gegen die durch⸗ 
brodjene Umfafiungsmauer als Bauflucht tief zurüdgeiegt und ber Zwiſchenraum als 
Garten mit Hebenpergola behandelt. Turch bas Portat betritt man das kuppelgededcte 
Beitibule und den nahezu anadratiichen zweiachſigen Arcadenhoi mit einfachem Brunnen. 
Zämmtlihe Räume ordnen ſich um den Arcadenhoi, von welchem fie ausſchließlich 
zugänglid) find, und befigen Stuppeln, von welchen jene ber dershana, gegenüber ben 
stupveln uber den zwölf Wohnzimmern, beionders hervorgehoben ericheint. Die drei Meter 
im Euabrate mefienden Wohnzimmer haben die bedeutende Scheitelhöhe von 5'/, Meter 
erhalten, und jo entjtanden wegen der direct auf bem Stuppelgewölbe ruhenden Bleideckung 
ſchwer heizbare Räume, weshalb ohne Rüdjicht auf die Schöndeit in 23 Meter Höhe 
nachträglich eine hölzerne Zwilchendede eingejhoben wurde. Augenſcheinlich ift Diele 
Medreffe die Nachahmung eines größeren orientaliichen Bauwerfes, bei defien Wiederholung 
ben hiefigen klimatiſchen Verhättniffen in nicht ausreihendem Maße Rechnung getragen 
wurde. Tie übrige Ausführung: Schichtenmauerwerk aus Stein und dünnen Ziegeln mit 
breitem Mörtelbanbd, vertiefte Spigbogenfelder über den ſteinumrahmten enftern, prisma- 
tiſche Kamine mit Hohen Steinpyramiden, die nad) Meridianen Eräjtig gefalzte Bleideckung 
befriedigen in hohem Mae. Die Einrichtung der Wohnzimmer ift einfach; Dolaf (Kaſten), 
bosnifcher Ifen mit Warmwaſſergefäß, eine faftenartig ausgebildete banica (Bad) für 
ritnelle Waſchungen mit Bodenftein, Minder (langer, au der Wand Hinfaufender Divan) 
als Schlafitelle, Teppich und Wandbrett, alles nad) orientaliſchen Motiven ausgeführt, 
bilden das Mobiliar diefer Heinen, aber doch für je 2 bis 3 Schüler beftimmten Ränme. 

Die öſtlich von ber Kursumli-Medreſſe gelegene, nur zur Hälfte ausgebaute 
Hanifah Medreſſe, ein Langban mit vorgelegtem Arcadengang ift eigentlich eine 
Tefija (Stlofter), welche nebft der Wohnung für den Scheih nur mit einer gemein» 
famen Tonne und Satteldach überdeckte Wohnzimmer enthält und, unter tHeilweifer 
Venühung von Motiven der Kursumli-Medreſſe, jpäter als diefe zur Ausführung gelangt 
fein diirfte. Ein originelferes, wenn and) architektoniſch gleichfalls unbebeutendes Veifpiel 
eines türfijchen Bettelmönchkloſters ift die im Jahre 1637 (1048 n. 9.) von Habji 
Zinanaga au der Wordperipherie Sarajevos erbaute Sinan Tefija. Gegen aufen 














Hut dem Znncen ber Mlabe-Mefdier in dete 





erbaute Telija ift noch Die wegen ihrer Ihömen Ianbicaftliäen Umgebung allbekaunte, am 
Buna-Urfprunge nöft Blagaj gelegene zu nennen. 

Den Profanbauten haben bie Dofammedaner in ben jeltenfieu Fällen mounmenialen 
Gharalter gegeben. Eine Ausnahme maden in der Regel die Bäder, vom weichen in 
Sarsjeoo noch bos von Bhayi Husreibeg erbaute in feiner urfpränglichen Form beich. 
Im pwei fpmmeteifche Theile mit getrennten Jugängen für Männer und für rauen 
gegliebert, enthält es im jeder Abtheilung einen Eintrittsraum mit Brummen, Rafana, 
Muhebetten, An- und Ausfleibecabinen, an welchen fih ein weiterer, bereits ermärmter 
Theil mit Mußebetten, ferner vier Baderdume mit ftets zunehmender Temperatur und eim 
ritwelles Bad fire Die fepharbifchen Juden (Spaniolen) anfdlieben, Alle Räume find mit 
Ruppeln oder Tonnen eingewölbt und mit Steinplatten gepflaftert, unter welchen ſich die 
Heiganäfe, bie aus Tuffftein fchliefbar erbaut find, befinden. Über der Heisftelle ift im 
feuerfeftes Material ein Kupferkeffel mit ftetem Wafferlauf eingemauert, won welchem die 
Barmafferleitungen in die Baderäume abzweigen, die nebit den Staltwafjerleitungen 
Über Steinmufheln enden. Die Dampferzeugung geſchieht durch Wafferaufguf auf ben 
heiben Boden. Niedrige jelbftchliehende Thiren, Steinpobdefte fir die Badenden, Kuppel - 
oberlichten in den Scheiteln und Heine Glasfugeln zur Beleuchtung In ben Suppeln 
bervollftändigen biefe Babeanlagen, deren Nauchgafe nach Paffirung der Heizcanäfe durch, 
sahlreiche Kamine in den Umſaſſungemauern abftrömen. 

Bemerkenswerth; find ferner jene Gebäube, welde den Hanbefsbebürfniffen dienten: 
Raramanierals, Bazars :c. Zu den ausgedehnteften Bauanlagen Sarajevos gehört 
ber von Ohazi Husrefbeg für Muftabdjije (Sauffeute für Kogen, Teppiche, Wollwaren) 
errichtete Taslihan mit bem anfchliehenden Beziftan (Bez — Leinwand). Erfteres Gebäude, 
einft aus vier Flügeln, bie ſich um einen nahezu quadratifchen Hof gruppirten, beftehend, 
liegt tHeifs feit ber Berflörung Sarajevos durch Prinz Eugen (23. und 24. Dctober 1897), 


teils jeit dem großen 
Brande im Jahre 1879 
in Zrimmern. Der ans 
ſchließende Beziften, zu 
welchem vier fpigbogige 
Portale führen, ift vor» 
wiegend aus Xuffitein 
erbaut und an den bei 
Gaſſenſeiten mit Kuppeln 
und Bleiplatten gebedt. 
Auch jebt noch iſt das hier 
ſich abwidelnde echt orien- 
talifche Leben höchſt an- 
‚ziehend, Der vom Groß⸗ 
veziet Ruſtem Paſcha 
Dpufovdit, einem Bos- 
nier, erbaute Bruffar 
Beziftan mit fechs gro» 
Ben Kuppelrdumen bient 
jept militärifchen Sweden. 
Die übrigen Ger 
bäube, welche in Sarajevo 
dem öffentlichen Verlehre 
dienten, ſind, wie der 
weitläufige einſtoclige 
Kolobarahan mit vier 
Flügeln im Duabrate und 
vorgelegten Kaufläden, in 
einfachfter Urt aus Bruch 
ftein- und Lchmmanern, 
dann Riegel» und Holz 
wãnden, lehtere theilweife 
über maſſiven Holzſäulen 


























urhumtl,Mebrefie (Säule) In Sarajevo, mit einen Detoif ab dem delt 


mit Unterzügen erbaut und ftellen eigentlich größere orientafifche Hotels mit Stallungen 
für Pferde und fleinen Fremdenjimmern im Anſchluſſe am fewerfichere Magazine 
vor. Mehrere derartige Hans find, ba fie ben geänderten Verfehrsverhältniffen und 
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dem Gebote der Reinlichleit nicht mehr entivradyen, demolirt und durch Renbanten 
erjegt worben. 5 

Terartige große Hans beftanden jelbitverftänbfic auch außerhalb Sarajcvos, 
insbejonders an den wichtigen Landrouten nad) Comitantinopel, da ſich der ganze Berfehr 
zu Lande nur mitteljt Tragthiere abwidelte, webhalb für Unterkunft in den Zwiſchen ⸗ 
ftationen vorgejehen werben mußte. 

Während ſich in dieſen Gebäuden der Großhandel abwidelte, iand der Kleinhandel 
in den Raufläden, den Tutanz, ftatt, welche ſich in ber Regel in einem bejonders hiefür 
ausgebildeten Stadtviertel, der Garsija, und äußerft ſelten im Anſchluſſe an Wohn⸗ 
häufer befinden. Häufig erfolgt, wie in der Garsija von Sarajevo, eine Trennung ven 
einzelnen Gewerben. Die Tucans bilden Streifen vor ben hohen Hintergebäuben und 
find Hölzerne, niedrige, gegen die Gaſſe ganz offene, jedoch durch zweiflügelige, um 
Horizontalachjen drehbare und mit jtarfem Tiagonafriegel verfchließbare Buben. Die 
geringe Höhe diefer, mit Kuppeln oder mit flachen, weitvorjpringenden Hohlziegel- 
dãchern überbedten Räume refultirt aus dem Umftande, daß dem hölzernen Hinter 
gebäude, welches Häufig auch das feuerfichere Magazin im unmittelbaren Anſchluß an 
den Dukan aufnimmt, das Tageslicht gewahrt bleiben muß; die Verfaufsbuden haben 
zuweilen noch eine untere Etage, in welcher bloß gebüdt oder figend manipulirt werben 
kann, Sehr häufig wird dann in dieſen Dutans der Verfaufsartifel auch erzeugt, 
wodurch fid) das Intereſſe an den Garsijas erhöht. Hier gibt es endlich Stiftungsbrunnen 
(Sebils), Rafierftuben, Ausfochereien für Arme (Imaret3) und zahlreiche Kaffeeſchänken. 

Unter den Städten find einige wie Sarajevo, Moftar, Travnik, Botitelj als 
fpecififch mohammebanishe Schöpfungen anzufehen. Sie entftanden aus den Anfiedlungen, 
die fih um neue, mit Wachthürmen, Thoren und Baftionen bewehrte Eaftelle ausgebildet 
haben. Dieje Neuanlagen zeigen ausgeiprochen orientalifchen Charakter, und bejonders 
Bokitelj, am linken Narentaufer terraffenförmig aufgebaut, erinnert mit feiner thurm⸗ 
bewehrten Ringmauer, feiner maffiven Mofchee und den flachen Steinplattendächern an 
Füdfpanifche und ſyriſche Städte. 

Von den fonftigen Bauten ber türkiſchen Periode müffen ihres monumentafen 
Charakters wegen vor allem die Brüden erwähnt werden, Der Stolz der Bosnier ift die 
170 Meter lange, beiderſeits gegen die Mitte anfteigende Visegrader-Brücke, welche mit 
elf Spigbögen von 13 7 Meter bis 18:6 Meter Lichtweite die Drina überfeßt. Dieſes 
impofante Bauwerk aus rein gearbeiteten Quadern mit hoher Steinbrüftung und 
63 Meter breiter Fahrbahn verdankt feine Entftehung im Jahre 1571 (979 nad 
dem Hidjret) laut des in der Mitte der einen Brüſtung befindlichen Injchriftsfteines 
dem aus Bosnien ftammenden Großvezier Mehmedpaſcha Sokolovic. Es ift 














Die Sina Tea (modammebautjches Kofter) In Sarafrva, 


eine techniſche Leiftung erften Ranges, die dem Tprunghaften Anfchwellen der Drina 
bisher ficgreid) widerſtauden hat. Selbſt bie gewaltige Überfchwernmung Wisegrads am 
10, November 1896, wobei die Brücke vollfommen überfluthet war, hat mır die Brüftungen 
abgetragen, ohne größeren Schaden anzurichten. 

Faſt noch berühmter ift die fogenannte Nömerbrüde in Moftar, welde in 
einem einzigen fühnen Halbkreisbogen von 27:3 Meter Lichtweite die Narenta überjpannt, 
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Der Scheitel diefer Brüde, welche wegen der fteilen und ſammt den Briftungen nicht 
mehr als 4,55 Meter breiten Fahrbahn derzeit nur mehr dem Perjonenverfehre dient, 
befindet jih 195 Meter über dem Narenta-Mittelwafjer. Nach einem Berichte bes 
turtiſchen Geographen Hadzi Chalfa ift die Brüde i.3.974 nad) dem Hidfret (1566) unter 
Sulejman IL an Stelle einer älteren hölzernen Brücke erbaut. Wahrſcheinlich Flammen 
die Brlidenwiderlager aus römijcher Zeit, obgleich leinerlei romiſche Infchrift vorhanden 
iſt. Die turtiſche Aufſchrift bes Schlußfteines lautet „kudret kemeri* (Bogen der 
göttlichen Macht), Die Ausführung bürften dalmatiniſche (Magufaner) und vielleicht auch 
italienifche Baumeifter beſorgt Haben. Nach Habzi Chalfa fell der berühmte türkifche 
Architelt Sinan die Ausführung einer Bogenbride an biefer Stelle für unmöglich erklärt 








Das alte Yücfifche Bad ix Sarajero. 


haben; trogdem wurde diefelbe angeblid von einem ortSanfäßigen Tiſchler (Dundjer, 
einhelmifcher, alle Baugewerbe betreibenber Meifter) hergeftelkt. 

Beſſer erhalten als die Moftarer und die Videgrader Beide ift die 16R2 (1008 nach 
bem Hidzret) aus Quadern erbaute Narentabrüde in Stonjlca, welche In jechs Bögen von 
68 bis 195 Meter Weite den Fluß überfpannt, und deren Erbauung bem Begier 
Ahmed Sokolodie zugeſchrieben wird; fie ähnelt im Gefammtelndrude jener in Videgrad, 
während die Kozija Euprija (Biegenbrüde) über bie Miljacka öftlich von Sarajevo ber 
Moftarer Brücke nachgeahmt ſcheint. Nur find die Bruftmanern der Ziegenbrücke zur 
Vergroßerung bes Durchflußprofiles noch von zwei freisrunben Öffnungen burchbrochen. 
Diele Conſtruetlon wiederholt ſich bei anderen Steinbrüden Sarajevos, 

Außer diefen Bauwerlen bezeugen noch viele andere, theils erhaltene, theils zerftörte, 
den hohen Werth, welchen bie Tiirfen auf Vrückenbauten legten. 
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Kuberes der fatholifchen Stattedrole in Sarajevo. 


Gegen die bedeutenden Leiftungen ber Tirfen auf dieſem Gebiete treten jene des 
Bafjer- und Strafenbaues fehr zurlich. Zwar war bie Zahl ber Wafferleitungen 
eine jehr große, fo daß fat jebe in ber Nähe einer Ortfchaft gelegene Quelle gefaßt und zur 
Moſcheen oder Bäbern geleitet wurde; da jedoch für Leinmgezwecke nur Thon und 
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Holzrohre verwendet und die zumeift aus Stiftungsmitteln (Wakufs) erbauten Waffer- 
feitungen ſchlecht erhalten wurben, befanden fich dieſelben nad) der Occupation in einem 
elenden Zuftande. Eine Eigenthümlichfeit diejer Leitungen war die Einſchaltung von 
Terezias. Es waren dies prismatifche, oft als Brunnen ausgebildete Quaderbauten, welche 
nebft einem feinen Reſervoir ein verticales Zuleitungs- und ein ebenfolches Ableitungsrohr 
erhielten; ber Zweck berjelben war offenbar ein doppelter. Einerſeits follte der Drud auf 
die jeweilige Höhe ber Terezia herabgemindert werden, was im Hinblicke auf das minder- 
werthige Leitungsmateriale nothwendig war, anderjeits bot fi) jo die Möglichkeit, 
größere Unbichtigkeiten der Leitungen leicht aufzufinden, da oberhalb jenes Rohres, 
wo. das Waffer nicht mehr bis in das Nefervoir ber Terezia ftieg, der Fehler Liegen 
mußte. Die zu den Wafferleitungen gehörigen Auslaufbrunnen wurden mit Vorliebe ala 
Quaderbauten mit einfachen Profilirungen und Infchrifttafeln ausgeführt. 

In noch ſchlechterem Zuftande als die Wafferwerke wurden nad) der Occupation alle 
Eommunicationen vorgefunden. Auf diefem Gebiete, wo Lediglich durch da8 Zufammenwirken 
aller intereffirten Factoren ein günftiges Nefultat zu erzielen war, konnte weber ein einzelner 
Wohlthäter, noch eine fromme Stiftung Erfprießliches leiften. Die Regierung war jedod) 
faft machtlos, jeder größere Grundbefiger maßte ſich Herrſcherrechte an, Aufftand folgte 
auf Aufftand, und fo war an ein derartiges Zuſammenwirken nicht zu denken. Infolge deffen 
war der Zuftand aller Commmnicationen ein trauriger: ‚die Eifenbahn Banjaluka— 
Doberlin nicht betriebsfähig, ihre Hochbauten verfallen, die ehemaligen Pflafterftraßen 
(Kalderına = ſchöner Weg) faft unpaffirbar, Meinere Brücken zerftört oder in einem höchſt 
gebrechlichen Zuftande, ganze Streden verfumpft, da Abzugsgräben mangelten ꝛc. Von 
den wichtigeren Commumicationen war, im modernen Sinne geſprochen, eigentlid) feine 
fahrbar, doc) wurde die Route Moftar-Sarajevo-Bosnifh- Brod thatfählich 
befahren, und die türfifche Regierung war feit dem Jahre 1863 beftrebt, die ſchwierige 
Strede Moftar-Konjica gründlich umzubauen. Troß reichlich aufgewendeter Geldmittel und 
Arbeitskräfte konnte fie aber diefe Aufgabe nicht bewältigen. Im Jahre 1878 waren 
bloß Bruchſtücke der Straße und von den drei eifernen aus England bezogenen Narenta- 
brücken (Netzwert) nur eine unterhalb Jablanica fertiggeftellt, die zweite in Jablanica 
ſelbſt in den beiden Widerlagern und jene in Moftar in einem einzigen Mittelpfeiler 
ausgeführt. Welches Chaos bei diefem Baue geherrſcht hat, ift aus dem Umftande zu 
ermeffen, daß die Eifenconftructionen, deren Kleinmaterial den Zigeunerſchmieden nad) 
und nad) zur bilfigen Beute wurde, vollftändig durcheinander und an den verſchiedenſten 
Punkten zerftrent lagen. Entwürfe und Conftructionspläne feinen nur in fehr beicheidenem 
Unfange angefertigt worden zu fein. Eine von einem gewiffen Nuri Abdulah in 
Blei verfaßte, aus Situation und Längenjchnitt beftchende Skizze einer Holzbrüde auf 
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nenn Steinpfeilern, fiir bie Strafe nad) Nagufa beftimmt, iſt der einzige aus 
türfifcher Zeit ftammende Entwurf, in deſſen Beſitz ich bis num gelangen konnte, 
Selbftverftänbfid, war das Fahren auf derartigen Communicationen mit großen 
Schwierigleiten verbunden, die man nur beurtheilen Tann, wenn man eine türkische 
Fahrſtraße im Urzuſtande gejehen hat. Eine ſolche führt vom Hafen Neum an Hutovo 
vorüber zum Auſchluſſe an die Straße MetlovieMoftar. Da fie die einzige von der 
Adria ausgehende Straße ift, welche ganz auf Hercegovinifchem Gebiete lag, Hatte fie 





Das mohanmedanifhe Kafıno In Saralevo. 


für die türliſche Reglerung beſondere Wichtigkeit als Militärtransportweg. Au hundert 
Odjfen und ebenfoviefe Menſchen wurden file je eine größere Kanone requirixt, Die 
Strafe war zwar breit, jedoch im Nivean ſiellenweiſe höchſt ungünſtig angelegt, nur 
mit Grundbau aus großen Felsftüden mit gefährlichen Zrotfchentänmen verfehen, und war 
der Berbrauch am Menfchen und Chiermaterial, um FFrachten auf diefer Straße vorwärts 
zu bringen, ein fo großer, daß ein guter Theil der Nequirirten die Heimat nicht wiederſah 

Die Periode der öſterreichiſch- un gariſchen Verwaltung. — Die Euftur 
des Weftens, welche nad) dem Einmarſche der öſterreichiſch ungariſchen Truppen im 
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Sabre 1878 ihren Einzug hielt, durchdrang trog aller Hinderniffe nad) und nach alle 
‚Zweige des geiffigen Lebens und zeitigte ſchon nach dem Ablauf von zwei Decennien 
Früchte, welchen feitens maßgebender weftlänbiicher Beurtgeiler aller Nationen Hohe Aner- 
tennung gezollt wird. Wohl mußte vorerft manches morſch geworbene Object entfernt 
werben, um den dringend notwendigen Neufchaffungen Plat zu machen. Dadurd) wurde 
naturgemäß das bis dahin einheitlic) orientalifche Bild empfindtich geftört. Das Loloffale 
Bedürfniß an Amtsgebäuden aller Art für die fich ftetig entwidelnde Verwaltung, am 








Top Berehukhak in Earsjeve, 


Schulgebäuben fir bie Jugend aller Neligionsbefenntnijfe, an Gotteshäuſern für bie 
hriftliche Bevölkerung, an Wohngebäuden und Humanitätsanftalten für die eingewanderte 
Bevölkerung, konnte vielfad nur durch Aufführung reiner Nupbauten, welche mit der 
Kunft nichts gemein Haben, befriedigt werden. So trat an Stelle jener jchönen orientas 
liſchen Städtebilder, die den Landichaftsmaler entzüdten, ein Gemiſch von Neuem und 
Alten. Diefes Auferte ſich in angefangenen Negulirungen, im Contraſte von hohen Mieth⸗ 
fajernen mit baufälligen niedrigen Wohnbäufern, in die Ausficht beengenden Beuergiebeln, 
neuen Dachungen sc. und wird ſich ftörenb fühlbar machen, jo lange nicht an Stelle dieſer 
Bewegung eine Art Gleichgewichtszuſtand getreten ift und dag Nene vom Alten ſich 
gelondert oder mit lepterem organtich verbunden haben wird, Schon die lehten zehn Jahre 
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haben infolge eines planmäßigen, zielbewußten Vorgehens entjchieden Beſſerung gebracht. 
Neben der Nüplichkeit und Zvedhmäßigkeit ift auch ber Knftlerijchen Geftaltung Spieltaum 
gewährt worden, wobei nahezu alle Stilgattungen Berlcjichtigung gefunden haben. 

Der mittelalterliche Stil ift am würbigften durch bie fatholifche Kathebrals und 
Pfarrkirche in Sarajevo vertreten, Fir 1200 Gläubige berechnet, Daher in beicheidenen 
Dimenfionen gehalten, lann biefe durchwegs ans echtem Materiole Eckarmirungen, 











Die Ebertat: Rihterföude In Saralevo. 


Gewände, Strebepfeiler und Bögen aus gelblichem Sandfteine, Sodel aus weihem Kall- 
feine, übriges Außenmauerwert jhichtenförmiger Bruchftein von röthlicher Farbe) erbaute, 
Frühgothifche Kirche wegen der mit Kinftlerijchen Verftändnifje gewählten Verhältniſſe als 
der jchönfte Neubau Sarajevos bezeichnet werden. Die Stirnfront mit ihren beiden 
miabratifchen, durch Strebepfeiler armirten, mit fteilen Pyramibenbäcern befrönten 
Thürmen, zroifchen welchen der Giebel des Mittelichiffes conftructiv zur Geltung fommt, 
während bie beiben niebrigen Seitenſchiffe durch bie Thürme gebedt werden, ift von 
wohlthuender Wirkung, welche noch durch das einfache, jedoch ſchön gegliederte Portal und 
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das Rofettenfenfter weſentlich gehoben wird. Iſt es bei der Giebeffront die gut abgewogene 
Maſſenwirkung, die zur Betrachtung anregt, fo ift es bei der Geiten- und Abfidenanficht 
die Harmonifche Bewegung, welche der Einbau von Sacrifteien mit Oratorien, bie fteilen 
Dächer, dad Sanctusthürmchen, die Hohen, durch Glasmalerei gezierten Fenfter des 
Abfidenpolygones ꝛc. hervorbringen, die diefe Kirche größer und mächtiger erſcheinen 
laſſen, als fie thatſächlich ift. Dem änßeren Gefammteindrud entjpricht die Innenwirkung; 
das durch je drei gefchliffene Kalkfteinpfeiler von 80 Centimeter Durchmeſſer in vier 
Felder getheilte und durch gefuppelte Seitenjchifffenfter erhellte, mit Kreuzgewölben 
abgeſchloſſene Mittelſchiff hat eine gute, durch vortheilhafte Polychromirung verftärkte 
Höhenwirkung und bietet gegen das Presbyterium und die Apfis mit freiftehendem, 
zierlichem Marmoraltar eine ausgezeichnete Perfpective. 

Die beiden Fresken im Presbyterium — die Bergpredigt und die Geſetzgebung an 
Moſes darftellend — nad) Cartons des Hiftorienmalerd M. Seitz durd) Alberto de 
Rohden ausgeführt, die Fresken: Auferſtehung Chriſti und Krönung Mariens von letzterem 
Künftler und die acht Tempera-Medaillons in der Mittelfchiffoberwand find recht gute 
Repräfentanten figurafer Malerei, während die Herz Jeſu-Statue über bem Hauptportale 
von I. Hausmann, die Altarftatuen, die Bruftbildermebaillons ber Kanzel von Franz 
Erler und Dragan Moraf die Plaftit würdig vertreten. Der Entwurf des Bauwerkes 
rührt vom Civifardjiteften 3. v. Vancas her, welchem auch die Leitung des Baues 
anvertraut war. Ferner gelangte der mittelalterliche Stil beim neuen Yranciscaner- 
kloſter in Sarajevo (Regierung, Architekt C. Panek), bei der erzbichöflichen Nefidenz 
(v. Bancad), der Mädchenſchule der Züchter der göttlichen Liebe (v. Vancas) zur 
Anwendung, und auch diefe Gebäude gereichen troß ihrer großen Einfachheit der Stadt 
zur Bierde. & 

Im Renaiffanceftile wurde eine größere Anzahl hervorragender Objecte erbaut. 
Zwei Regierungsgebäude in Sarajevo find in Frührenaiffance, eines nad) Entwürfen des 
Eivilarchiteften I. v. Vancas, eines, ſowie auch dag in gleichem Stile gehaltene Obergericht 
in Sarajevo nad) Entwürfen der Regierung (Architelt Panel), das Obergymnafium und 
die Knabenvolksſchule in Sarajevo in Renaiffance mit griechiſchen Motiven (Regierung, 
Architekt C. Patit), die Landesbanf (Patik), das Vereinshaus (Regierung, Architekt 
Patil), das erzbifchöfliche Centralpriefterfeminar in Sarajevo in italienifcher Renaiffance 
(v. Bancas) ausgeführt. Die deutſche Nenaiffance ift unter anderem durch das erzbifchöfliche 
Waiſenhaus in Rohbau (v. Vancas), der Barodjtil durch eine Reihe größerer Wohn- 
gebäude in Sarajevo vertreten. 

Eine befondere Aufmerkſamkeit wendet die Regierung der Erhaltung und Wieder- 
befebung des arabifchen Stiles zu. In demfelben wurden namentlich bie Scheriat-Richterfchufe 
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und das Nathhaus in Sarajevo aufgeführt. Die aus einem Wohn und einem 
Scyultracte mit eingebauter Heiner Moſchee bejtehende Scheriat-Rihterfhule (Hoch⸗ 
ſchule mit Seminar für bas mohammebaniihe Familienrecht) muß theils wegen ber 
guten Verhältniffe, theils wegen der organiſchen Entwicklung des Arcadenhofes und der 
Anordnung eines kräftig wirkenden, von einer mächtigen Freitreppe zugänglichen Niſchen - 
thores zu den fchönften Neubauten Sarajevos gezählt werden (Regierung, Architelt Patrik), 
Das Rathhaus in Sarajevo hat dreiedigen, durch Edthürme und Mittelriſalite ent- 
forechend geglieberten Grundriß; das am weiteften vorfpringenbe Nifalit der Hauptfagade 








Dat neue Rarpdaud in Saralene. 


zeigt nebſt effectvoller Flähemvirkung eine Auflöfung in eine fünfachfige Loggia 
im Anſchluſſe an ben großen, durch zwei Stodwerfe reichenden Fejtjaal; ein reiches 
Veſtibule mit vorgelegter Freitreppe vermittelt ben Zugang zum jechsedigen mit Glas⸗ 
kuppel gebedten Areadenhof, welcher fich organiſch aus der dreiedigen Grundrißform 
entwidelt, und von welchem eine Marmortreppe zu ben theifweife mit reicher Gallerie muss 
geſtatteten Feitfälen führt. Für die Details diefes Prachtbaues haben gründliche Studien 
des feither verftorbenen Regierungsarchitelten Alexander Wittel, befonders an der 
Sultan Haſan-Moſchee in Cairo und an der aus dem XV. Jahrhunderte ſtammenden 
Grabmoſchee des Sultan Kait-Bai nachſt Cairo, die Bafis gebildet. Die Medrefjen in 
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Travnil, Tuzla und Bihat, das Hotel Narenta in Moftar (Negierungsbauten) zeigen 
‚gleichfalls die Verwendbarkeit des orientaliichen Stiles für moderne Bedürfnife. Derſelbe 
iſt durch die Givifardjiteften I. v. Bancas und Niemeczel aud) bei vielen Wohngebäuden 
zur Anwendung gebracht worden. 

Die zahlreichen, bem allgemeinen Wohle gewibmeten Nenanlagen find vorwiegend 
im fänblichen Stile, 5. B.; die Prachtbauten im reichften Villenftile bes Bades Iibje, 
die im gleichen Stile ausgeführte landwirthſchaftliche Station Butmir bei Atidje, 
das zumeift im einfachen Pavillonftile gehaltene, mit ben mobernften Hilfsmitteln 
eingerichtete Zandesipital für rund 300 Betten in Sarajevo und die ähnlich ansgeftattete 
Gentrafftrafanftalt für 600 Sträflinge in Zenica, bei welcher das iriſche Syſtem — 
Zellenhaft im, erften Stadium, gemeinfame Haft im zweiten Stadium, Unterbringung 
in der außerhalb der Ningmauer gelegenen Zwiſchenanſtalt im dritten Stadium 
unb bedingte Freilaſſung im vierten Stabium der Strafzeit — zur Anweudung 
gelangte. Übrigens wird in neuerer Zeit überhaupt bei allen aus Landesmitteln ober 
öffentlichen Fonds, als Penftonsfonds, Valuf- und Gemeindegeldern herzuftellenden Bauten 
(Amtögebände aller Art, Gemeinde und Bezirtsjpitäler, Armenhäufer, Hotels, Markt» 
hallen, Schulen und Pfarrhäufer, Kafernen, Zuchtanftalten und Wohngebäude) auf eine 
beffere ardhiteftonifche Ausftattung gejehen. Großen Einfluß übt in biefer Hinficht bie vor⸗ 
yüglich orgamificte, unter der zielbewußten Leitung des Gectionschefs Edmund Stir 
ftehenbe Bauabtheilung der Sandesregierung mit ihren Ardhiteften, von welchen fid um 
das bisher Geleiftete außet den bereits Genannten noch C. M. Kvelovie Geht in Zara), 
Auguft Butſcha (jept in Brünn) und Granz Blajef große Verdienfte erworben haben. 
Dafs biefer vortheilhafte Einfluß nicht gleich anfangs und bejonders bei der Ausführung 
ber zahlreich entftandenen chriftlichen Gotteshäufer und Möfter zur Anwendung gelangte, 
fag in ben bereits gefhilberten Verhältniffen. Bei Herftellung der meiften Gebäube biefer 
Art — jelbftverftändlich gibt es, wie in dem reftaurirten Franciscanerklofter Butja gora 
bei Travnit, jenem in Moftar 2c,, in ben Kirchen in Trebinje, Bihne ıc. zahlreiche Ans- 
nahmen — war der Hauptzwed: Schaffung nutzbarer Näume bei befchränften Geld» 
mitteln. Da jedoch diefe Eultusbanten vielfach nur Proviforien find oder wegen der 
rapid fieigenben Bebürfniffe räumlich nicht mehr genügen, fann mit Zuverſicht erwartet 
werben, daß nach glüclich überwundener Sturm- und Drangperiode bie weiteren 
baulichen Schöpfungen dieſer Richtung aud) den Forderungen ber Schönheit gebührend 
Rechnung tragen werben. Auch die neu entjtandenen mohammebantichen Gotteshäuſer 
lehnen fich thunlichft om die guten alten Mufter an. 

Über die modernen Strafen» und Eifenbahnlinien Bosniens und ber Hercegopina 
möge man den Schluß der geogeaphifchen Überficht vergleichen, 


Dolkstwirthfchaftliches Ieben. 





Sandwirthjchaft und Diehzucht. 


Pit feiht Hat ein Sand eine die Entwidhung dee Landwirth⸗ 
ſchaft und aller darauf beruhenden Erwerbezwelge berart henunende 
Vergangenheit durchgemacht, wie Bosnien und die Hercegobina. Die 
Befigergreifung allen Landes durch die osmanischen Eroberer brachte den 
Eingeborenen, ber in Folge von Umwiffenheit oder Anhänglicjkeit an die 
heimatliche Exde nicht auswandern oder den Glauben feiner Wäter nicht 
verleugnen wollte, in bie brüdendfte Lage. 

Ein weiteres bis in die jüngfte Vergangenheit reichendes Hemmmi ber wirthſchaft · 
lichen Produetlonsentwidlung war bie Abſperrung biefer Gebiete von anderen Cultur ⸗ 
ſtaaten. Im Often und Süden durch Länder begrenzt, welche in gleichem Maße cultur ⸗ 
bediteftig find, konnten fie von dieſer Seite weber Anregung noch Unterftügung erhalten; im 
Welten waren fie bucch den unwirthlichen unb nur on wenigen Stellen paffirbaren Wall 
der Dinarifchen Alpen abgeichloffen und hier wie im Norden noch durch eine ftreng geübte 
Grenzfperre von der Culturwelt abgefchnitten. So befand ſich die Laudwirthſchaft in 
Bosnien und der Hercegovina zur Zeit der Übernahme der Verwaltung durch Öfterreich« 
Ungarn jo ziemlich auf derſelben Entwictungsftufe, wie zur Zeit der bosnifhen Könige. 

= 
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Der Pflug in feiner primitioften Form, ähnlich wie er zut Möwmerzeit verwendet 
würde, fürchte noch vor laum zwei Jahrzehnten die meiften Acer, und aud) heute noch 
findet man ihn aut wenig dveränbert in jenen Theilen bes Landes, wohin die Cultut ber 
neuen Ara noch micht zu dringen vermochte. 

Aus dem großen Vlehrelchthum Lonnte nur ein ſehr beihränfter Nupen gezogen 
werben, da Die Grenze gegen bie Monarchie wegen ber ſaſt ununterbrochen herrſchenden Bich« 
ſeuchen für die Vichausfuhr gefperrt war und ein Erport dorthin nicht ftattfinden lonnte. Die 
Probucenten waren daher ber. Hauptjache nach auf den Abjapim Innern des Landes beichränft. 

Da das Ackerland blos ein Fünftel der Geſammiarea des Landes einnimmt, während 
Weide und Wald drei und ein halbes Fünftel bedecken, beruht die Vodennutung Haupt« 
ſachlich auf der Viehwirtſchaft und befteht in manchen Gegenden des Landes zum aller» 
größten Theile nur in diefer. Aber auch in Gegenden, welche eine bedeutende Ausdehnung 
bes Feldbaues geftatten witrben, ninmmt in Folge der angeborenen Bequemlichleit bes 
Volkes die Viehzucht unverhältnißmaͤßig viel Raum ein. 

Die Weibenupung der Flächen ift mit wenig Mühe verbunden, und in früheren 
Zeiten hatte der Befits lebenden Viehes noch den Vortheil, daß diefes bei einer eventuellen 
Flucht fich ſelbſt weiten beförderte, demnach ohne Schwierigkeiten in den Zufluchtsort 
mitgeführt werden konnte. Auch hatte der Kmet von feinen Viehſtücken an den Grundherrn 
feine Giebigfeit zu entrichten, was nicht wenig dazu beitrug, daß die Viehzucht auch in jenen 
Gegenden, wo fie zufolge der Vodenvechaltniſſe nicht bominiren ſollte, an erfter Stelle 
befafjen wurde, Die Thierhaltung ift daher ihrer Ausdehnung nach der vornehmſte 
Probuctionsziveig des ganzen Gebietes, konnte jedoch dem Lande nicht jene Einnahmen bieten, 
welche bei halbwegs entipredjenber Zucht und angemefjener Pflege bes Vichftanbes, ſowie 
bei Einrichtung eines geregelten veterinärspolizeilichen Dienftes hätten erzielt werben Fünnen. 

Wenn wir bie Hauptmängel, welche den einzelnen landwirthſchaftlichen Betriebs⸗ 
zweigen anhaften, näher betrachten und mit dem Feldbau beginnen, jo muß vor Allen 
geſagt werden, daf der Bauer in den feltenften Fällen wußte, was fein Boden hervorzu⸗ 
bringen vermag. Auf die Geftaltung der Ernte, welche als nur von der unabwendbaren 
Fügung Gottes abhängig angefehen wurde, muthete er fich nicht den geringften Einfluß 
zu und hatte auch feine Vorftellung, ba er feinen Genteertrag durch entſprechende 
Bearbeitung und Behandlung des Bodens weientlich heben könne, 

Die Ackerung, welche ber Landmann feinem Felde gab, che er ihm das Saatgut 
anvertraute, genügte in der Regel nur, um ben Samen fo weit mit Erbe zu bedecken, bafı 
er ben Blicken der zahllofen Krähen- und Taubenfchaaren entzogen war, 

Das Saatgut der Äärmeren Bauern war meift fange vor bem Herannahen ber 
Saatzeit aufgegehrt, und der Erfah mußte unter den brildendften Bedingungen dont 
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Kornwucherer entlehnt werden. Er war jelten von entiprechenber Befchaffenheit und wurde 
meift noch in folge ſchlecht angebrachter Sparjamfeit in zu geringer Menge ausgeſäet. 

Un ein Reinhalten der Felder durch Befreiung derjelben von Unfraut, Steinen 
und Wurzelftöden bachte nur ber Bauer der farjtigen Gebiete, weil bie ihm zu Gebote 
stehenden Aderflächen fo Hein find, daß er die Säuberung ohne allzu große Mühe 
beſtrelten fonnte, und eine Schmälerung dev Productionsfläche für ihn fehr empfindlich tft. 
Es weiß aud nur der Bauer der felfigen Gebiete den Werth; des beftellbaren Bodens 





Breldarbeit lt dem Doanifehen Pflug, 


einigermaßen zu fchägen. Die größere oder geringere Verunkrautung des Aders wurde 
ftets irgend einem anderen Grunde zugefchrieben, als ber Unreinheit des Saatgutes und 
der ungenügen den Bearbeitung des Bodens. 

Die Erntearbeit jelbft, der Schnitt, wird allgemein mit der Eichel bewirkt, 

Bei dem Mangel ber Schenern ift ber Bauer gezwungen, fein gefchnittenes Getreide 
im Freien eingejchobert bis zum Druſche aufzubewahren; in der Errichtung foldher Getreide: 
Schober find die Landbewohner mancher Gegenden auferorbentlid; geicjicht, Die Entkörnung 
geſchieht beinahe durchwegs mit Pferden, welche das um einen eingerammten Pfahl kreis 
förmig ausgebreitete Getreide austreten. Die Reinigung der ausgetreienen Hörner erfolgt 
zum größten Theile auch gegemärtig noch durch das Minden mit der Wurfichaufel. 
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Bon Hadfrücten war nur die Cultur des Maifes im ganzen Lande verbreitet, 
doc) Tief; auch dieſe viel zu wünſchen übrig, da man ſich ftellenweife mit einmaligem 
Behaden begnügte, wobei gleichzeitig auch das Behäufeln vorgenommen wurde, 

Bei der Mahd der Wiejen findet ſich die üble Gewohnheit, mit dem Siebe bis zur 
vollftändigen Überreife zu warten, wodurch nicht nur die oft gut erreichbate ein oder 
zweimafige Neproduchion des Graswuchſes unmoglich gemacht, fondern auch bas 
geivonnene Heu in feiner Qualität entwerthet wird. 

In dem Wirthichaftsbetriebe des Bauern ift kein Syſtem wahrzunchmen. Ex 
benügt jein Land buch eine Reihe von Jahren zut Production eines und desjelben Gewachſes 
und läßt es, jobald ihm das Ernteergebniß nicht mehr lohnend fcheint, brach Liegen, um 
ein Stüd Wald niederzubrennen und als Ader zu verwenden, oder von ſchon devaftictem 
Wald ein Stüd Weideland zum Anbaue heranzuziehen. Diefen Mißbrauche ift es zugus 
reiben, daß man in manchen Gegenden im nachſten Umfreife der Bauernfige nur 
verunfcantete Brachen antraf, welche eine ſparliche Weibe Heferten und bie Acer in größerer 
Entfernung vom Sihe der Familie zerftrent waren. In Gegenden, die zum größten oder 
doch größeren Thelle aus culturfähigen Boden beſtehen, Tief ſich Diefe Unwirthſchaft durch 
lange Zeit fortführen, weil genug Sand vorhanden war, um fo lange neue Felder zu 
oecupiren, bi® man annehmen fonnte, daß die verlafienen wieder etwas gefräftigt fein. 

Ebenſo ımrationell wird bei der Ausnligung der Weiben verfahren. Dem Vieh wird 
jofort beim Auftrieb die ganze verfügbare Fläche überlaffen, welche infolge deſſen auch, 
viel früher erſchopft iſt, als wenn man ſtrichweiſe geweibet umd ben ſchon beweibeten 
Partien Ruhe und Zeit zur Neproduction gelaffen hätte. Theils aus Unverſtand, theils 
aus Faulheit wird bas Vieh im Frühlinge zu Tange auf der Wiejenweide belafjen und 
nach dem meift einzigen erften Hiebe fofort wieder aufgetrieben. Die einzige Richtſchnur 
für die Führung der bäuerlichen Wirthfehaft war die augenblickliche und möglichft mühe 
loſe Bebürfnißbefriedigung. 

Die directen Producte der landwirthſchaftlichen Bodennuhung ſtehen binfichtlich 
ihrer Qualität denen der vorgefchrittenften Cufturländer nicht weſentlich nad. Alle 
Felbfrüchte ſind gut und theilweiſe ſogar vorzüglich. Die wichtigften und werbreitetften 
find Mais, Weizen, Gerfte, Hafer, Roggen, Hirſe, Halbfeucht (Winterweizen und Winter- 
roggen gemengt), Spelz, Krupnik (Gemenge von Sommerſpelz mb Sommerweizen, 
manchmal auch Gerfte und Hafer) und Hülfenfrüchte (unter welchen Die Bohne obenanfteht), 
ferner Tabak und feit neuerer Zeit die Kartoffel, Zuckerrübe, Naps und Klee. 

Die Körnerfrüchte werben in verichiebenen Varietäten cultivirt. Beſonders zahlreich 
find die Weigenvarietäten, jowohl die des Winter», als auch die des Sommerweizens, 
An Gerſte kommt melft zweis und vierzeilige vor, weniger jechszeilige; es wird ſowohl 
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Sommer», als aud) Wintergerfte gefüet. Die Gewichte per Heltoliter, wie fie durch zahlreiche 
prächfe Wägungen ermittelt wurden, find jehr befriebigenb. Die etveibeproducte gebirgiger 
Lagen weiſen in der Megel höhere Durchichnittsgewichte als die der Thalbüden auf. 

Die Hauptfrucht, der Mais, welcher überall, wo das Klima feinen Anforderungen 
nur halbwegs genügt, bie erfte Stelle einnimmt und ſtellenweiſe noch in einer Höhe bie 
zu 800 Meter gedeiht, wird meift in grobförnigen Sorten gebaut, 

In den ranheren Hochlagen, beſonders der farftigen Theile des Landes herrſchen 
Hafer, Gerſte, Spelz und Srupnif vor. Der Roggen ift im allgemeinen weniger verbreitet, 
als die angeführten Getreidearten und wird in manchen Gegenben, obwohL alle Bedingungen 
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Mıhosnifcher Erntetmagen. 


zu feinem Gebeihen vorhanben find, in nicht recht erffärlicher Weije vernadjläffigt. Es ſcheint, 
daß das aus jeinem Mehle hergeitellte Gebäd dem Gejchmade der Bevölferung nicht zufagt: 

Der Tabafbau Hatte, obwohl die Mimatifchen und Bodenverhaltniſſe jpeciel in ber 
Hercegovina ber Gewinnung eines qualitativ ſehr hoch ftehenden Productes günftig find, 
nur untergeordnete Bedeutung. Das Product war mit Ausnahme der in Trebinje gebauten 
Tabale, die fid) guten Rufes erfreuten, minberwerthig und bie Production, welche mır 
circa 10.000 Metercentner jährlich betrug, nicht hinreichend, den inländifchen Bedarf zu 
deden, fo baf große Mengen Tabak, namentlich Purſitſchan ımd Jenidge, von auswärts 
bezogen werden mußten. 

Ebenſo mangelhaft wie ber Feldbau wird die Viehzucht betrieben. Moglichſt frühe 
Herangiehung jedes Thieres zur Nugfeiftung ift für ben Bauer eine Regel, von welder er 
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nur jelten abgeht. Die Zahf ber auf einer Bauernwirthſchaft gehaftenen Thiere ift meift 
nad) dem Höchſtmaße der Ernährumgsfähigkeit beftimmt, jo daß in der Regel ben ganzen 
Winter hindurch nur die fürglichfte Ernährung der Thiere ftattfindet. Mit Beginn bes 
Frühjahres wirb das gefammte Vieh ohne Unterſchied des Alters und Geſchlechtes auf 
die Weide getrieben. Von einer Leitung der Paarung ift nicht die Rede, fo daf noch nicht 
entwidelte Vater» und Mutterthiere oft in einem widerfinnig frühen Alter zur Fortpflanzung 
‚gelangen und durch Beugung einer ſchwachen Nachfommenjchaft zur Verichlechterung des 
Allgemeinwerthes der Race beitragen. “Ferner wirb auf den Mehrbedarf an Nahrung bei 
den Mutterthieren während der Trächtigfeitsbauer feine Rücſicht genommen, jo bafı die 
lehte Zeit ber Trächtigfeit oft mit der Periode bee größten Futternoth zufammmenfällt, 

In vielen Gegenden befteht unter ben Bauern das Beftreben, fich gegenfeitig nicht 
durch den beftgchaltenen und fchönften, fondern durch den zahlreichften Viehſtand zu 
überbieten, unb jo wirb der Viehftapel mancher Bauernwirthſchaft, um einen Darfr 
genoffen zu überflügelu, derart erhöht, daß deſſen Überwinterung auch bei kärglicher 
Ernährung nicht mehr recht möglich und das Verlommen ber Thiere, namentlich des 
jungen Nachwuchſes, unausbleiblich ift. Durch bie dauernde Einwirlung dieſer Factoren ift 
die Qualität derart geſumten, daß das Vorkonunen tadelloſer, zuchttauglicher Individuen zu 
ben Seltenheiten gehört. 

Die in Bosnien und der Hercegovina vorkommenden Pferdeſchlage zeichnen ſich 
durch eine außerordentliche Ausdauer, Härte und Widerftandsfühigkeit aus. Namentlich ber 
in den gebirgigen Theilen des Landes von einzelnen Grundherren gezogene Neitjchlag wird 
jehr geihägt. Zur Zeit der ottomaniſchen Verwaltung wurden durch türfijche Officiere und 
höhere Beamte Araberhengjte als Neitpferde in das Rand gebracht, welche jpäter von ben 
Begs und Agas angelauft und als Baterpferde verwendet wurden. Auf dieje Weile bildete 
fid) der gegenwärtige, zweifellos ang ber Kreuzung orientalifcher Hengite und einhelmiſcher 
Stuten hervorgegangene Pferbeichlag aus, deffen charakteriftiiche Merkmale ein Meiner 
trodener Kopf mit großen lebhaften Aigen, kräftiger Rucken, kurze ſtämmige Gliedmaßen 
und breite Bruft bei einer Höhe von 145 bis 148 Gentimeter find. Allerdings war biefer 
Schlag ſchon früher im Lande nur wenig verbreitet und fand fich zur Zeit der Occupation 
nie ganz fpärlich vor, weil durch die vorausgegangenen vielen Aufftände und Stämpfe 
gerade das beſte Pferdematerial aufgebraucht worden war. 

Die Pferde der Bofavina, welde die Beinengung flavonijhen Blutes deutlich, 
erfennen laſſen, find wohl größer und erreichen eine Höhe bis zu 154 Gentimeter, 
befigen jedoch, obwohl vorzüglich für den Bug geeignet, nicht jene Härte umb Ausdauer 
wie die Pferde aus den Bebirgsgegenden. Der verbreitetfte Pferbefchlag ift das Tragthier, 
welches früher bei dem ausgeſprochenen Gebirgscharafter des Landes und bei dem 
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gönzlichen Mangel fahrbarer Straßen allgemein unentbehtlich war. Der als Tragthier 
verwendete Pferbejchlag ift Hein umd zeigt wenig Abel, befipt aber einen ausnehmend 
kräftigen Knochenbau und eine bis an die Außerfte Grenze gehende Genügjamfeit, fowie 
eine erftaunfiche Kraft im Tragen von Laften, In einigen an das Moftarsfo Blato angrens 
zenden Gemeinden finden ſich zwerghaft Heine Pferde, in einer Durhfchnittshühe von 
1206i8 125 Gentimeter, bie ein gefälfiges Kırkeres haben und als Ponnies jehr gefucht find. 
In einigen Gegenden des Starftgebietes wird aud) die Maulthierzucht betrieben, jedoch 
waren die Broducte derſelben nur ſehr geringwerthig, da als Vaterthiere degenerirte und 
herabgefommene Ejel verwendet wurden. 

Die Rinder des Oecupationsgebietes gehören verjchiedenen Schlägen an, welche 
einen ſehr ungleichen wirthfchaftlichen Werth befigen. Über ben Norboften bes Landes, bie 
Bofavina, ift ein Ninderfchlag verbreitet, der in feinem Hufern, wie in feinen fonftigen Eigen- 
ſchaften die Merkmale naher Verwandtſchaft mit der ungarijch-podolijchen Steppenrace zeigt. 
DieferSchlagiftin Hinfichtaufskörpergeößenmd Gewicht beranfehnlichfteim Lande und erweiſt 
ſich auch in feinen Nuhungseigenſchaften der vorerwähnten ungariichen Steppenrace ähnlich, 

ALS zweiter einheimifcher Viehichlag ift der in ber Krajina, dem nordweſtlichen 
Theile Bosniens, vorfommende zu erwähnen. Derjelbe zeigt in feinem Snochenbau eine 
stemliche Harmonie der Formen, fteht an Nörpergröße dem Bofavina-Bich nad, rangirt 
jedoch unmittelbar hinter demſelben und zeichnet fich im allgemeinen durch eine gedrungene 
maffige Figur aus, Anjchliefend an die den Norden des Occupationägebietes einncehmende 
Verbreitungszone dieſer beiden Schläge beginnt im Süben das Gebiet der eigentlichen 
bosniſchen Rinderrace. 

Diefes Hornvich iſt Heiner als die Rinder der Poſavina und Kraſina und ſteht den- 
felben auch im Körpergewichte nad). Die Färbung ift theils röthlichbraun bis gelblich, 
theil® grau bis lichtgrau, die Behaarung grob und lang. Die häufig durch tiefe Hunger- 
rinnen entftellten, aufe und vorwärts gefriimmten Hörer find biinn und fein und meift 
gegen die Enden zur von dunkler Färbung mit in ber Negel weißen Spigen. Der stopf ift 
ftarf feilförmig. Die Extremitäten find durchwegs von hervorragend günftigem Ban, jo 
daß diefe Thiere die unwegſamſten Stelfen paffiren unb das fleinigfte und zerflüftetfte 
Weideterrain begehen können, ohne Schaden zu nehmen, 

Der Nutzwerth der bosniſchen Ninderrace fann mit Nückficht darauf, daß fie zu⸗ 
meift unter ungünftigen Verhältniſſen lebt und darauf angewieſen ift, fich die kärnliche 
Nahrung unter großen Schwierigkeiten jelbft zu verichaffen, als jehr befriedigend bezeichnet 
werden. Die Qualität ihrer Mitch ift burdjwegs vorzügfid,, das Fleiſch, wenn es von 
gut genährten Thieren herrührt, jehr wohljchmedend. Die Zugleiftungen find in Anbetracht 
bes leinen Körperbaues jehr gute, 
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Das Schafvich Bosniens und der Hercegovina bildet den Hauptbeſtandtheil des 
Viehreichthums biefer Länder. Im ganzen Gebiete findet fich fein Vezich, der nicht eine 
anfehnliche Schafzucht, theiweife neben dem Hornvich, zum großen Theile aber als Hauptr 
zweig ber Thierzucht aufzuweiſen hätte. 

Die Schafe Bosniens umd der Hercegovina ftammen von dem Über den größten 
Teil Afiens und einen Theil Europas verbreiteten Zackelſchaf. Der durchſchnittliche 
Meldjerteag läßt ſich auf 20—25 Liter jährlich ſchahen. Der Fettgehalt der Mitch ift ein 
befonders Hoher und erreicht oft O—10 Procent. Das Vließ befteht aus nröberen, oft 
bis 30 Gentimeter fangen Grannenhaaren und aus feineren eigentlichen Wollhaaren. Die 
vorhertſchend gelblichweih gefärbte Wolle ift infolge ber faft gänzlichen Schuplofigkeit 
gegen bie Witterumgsunbilben eine mehr trodene, ſettſchweißarme. Infolge der großen 
Länge und Feſtigkeit eignet ſich dieſe Wolle ganz befonders zur Erzeugung der durch ihre 
Widerftandsfähigfeit wohlbefannten einheimiſchen Wollgewebe. Sie wird als Deaterial 
zur Anfertigung gröberer Artikel and) auswärts gefucht und gejhägt. Die im Schweiße 
geſchorene Wolle wird in ſchutter geflochtene, circa 1:20 Meter Hohe und 070—0'80 Meter 
im Durchmefjer Haltenbe runde Körbe, bie im fliegenden Waſſet ftehen, gefegt und durch 
Treten mit den Fühen gereinigt, Einer der Hauptwäſcheotte ift Livno, wo jedes Jahr 
zur Zeit der Schur große Maſſen aus verſchledenen Gegenden gebrachter Wolle auf dieſe 
Weiſe gereinigt werben, 

Die Ziegenzucht iſt, obwohl die Negierung fie wegen ihrer Schädlichkeit für Die 
Forſtwirthſchaft möglichft einzujchränfen fucht, namentlich in ber Hercegovina und ben 
füdlicheren Theilen Bosniens ſehr verbreitet. Die außerordentlich, geringen Anſprüche, 
welche die Ziege an Pflege und Nahrung ftellt, haben es bewirkt, daß die Ziege auch in 
jenen Gegenden des Landes in größerer Zahl vorfommt, wo die Verhältniſſe noch bie 
Schafhaltung in vollem Mafe geftatten würden. Die in einigen Bezirken Südbosniens 
verbreitete Hornfoje Ziege ſoll nach Angabe ber Einwohner ägyptiihen Urjprunges jein. 

Das durch die regelmäßige Schur der Biegen gewonnene Haar wirb im Lande 
ſelbſt zu ben verſchledenſten Artikeln, als: Pferbebeden, Futter und Fruchtiäden, Seilen, 
Halftern ıc, verarbeitet und verbraucht. Das Fleiſch der Ziege, beſonders der jungen, wird 
in großen Mengen im Sande confumirt und ift wegen feiner Billigkeit ein beachtenswerther 
Beitandtheil ber Vollsnahrung. 

Infolge der zahlreich vorhandenen ausgedehnten Hochweiden hat ſich ein fehr 
ausgebreiteter Alpenbetrieb herausgebildet. Im manchen Gegenden warten bie Alpen⸗ 
hirten mit dem Auftrieb nicht, bis die Gebirge jchneefrei find, jondern beginnen mit dem 
Schwinden der Schneedede im Thale zu weiben und folgen mit ihren Herden bei 
fortfchreitender Schneeichmelze ber immer höher hinanfteigenden Schneegrenge, um ihr im 
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Herbſte ebenjo allmählich) 
zu weichen. Im Starft über- 
wintern Häufig bie Schafe 
und Ziegen auf ber Ulpe, 
Daß von ben befjeren Grass 
flächen auf der Alpe im 
Sommer gewonnene Hei, das nur ſchwer zu Thale zu bringen ift, wird hnapp an einer 
Sennhütte (Koliba) eingefchobert und von diefen Vorräthen die in nothdürftig Hergeftellten 
Stallungen untergebrachten Herden, welche in demjelben oft mehrere Tage lang eingejchneit 
find, genäht. 

Im Sennereibetriebe fommt nur die Schaf und Ziegenmild) in Betracht, aus welcher 
der jogenannte Vlaſie-Kaſe erzeugt wirb, der bei der einheimiichen Bevöfferung jehr beficht 
ift und einen bedeutenden Handelsartifel bildet. Die Hauptprobuctionsftätte fir biefen 
theils aus reiner Schafmilch, theils aus Miſchmilch von Schafen und Ziegen mit Labzuſah 
hergeftellten Küſe ift bie nördlich von Travnil gelegene Vlafi-Planina, welche einen 
Flacheninhalt von über 20.000 Hektar befigt. Das jährliche Productionsquantim auf der 
VBafil-Plantna wird auf eirca 1500 Metercentner Kaſe gefchägt. Der friiche Wiafic-stäje 
iſt weich, gelblich-weih und von angenehmen, milden Geſchmack. Im weiteren Reifungs- 
proceh erhält ex einen ſehr ſcharfen Beigeichmad, der ihn als Exrportware unmöglich macht. 

Die Schweinezucht ift wegen des Abicheues der Mohammebaner vor dieſen Thier 
nur in Gegenden mit chriftlicher oder gemifchter Bevollerung von Bedeutung, Die größte 
Zahl von Vorſtenvieh wurbe von jeher und wird auch Heute noch in der Poſavina, Krajina 
und den angrenzenden Bezirken gefunden. 
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In den dichter bewaldeten Theiten des Landes bietet die reichliche Waldmaſt Belegen» 
heit, die Schtweinchaltung mit wenig Mühe ertragreich zu machen. In diefen Gegenden 
werben bie Schweine in großen Mengen gezüchtet, und von bort hat fid) in ben letzten 
Jahren der Schweineexport in die Monarchie zu einer hohen Bedeutung entwidelt. 

Die Wartung, Fütterung und Pflege, welche bie einheimtjche Benötferung den 
Schweinen angedeihen läßt, ift jehr unzulänglich und beſchrünlt fich auf das Treiben derſelben 
auf die Weide und zur Träne, Eine Futterzubuße wird zu Haufe nur in felteneren Fällen und 
in der Regel nuc Mutterfänen während ber Saugzeit der Ferkel gereicht. Während des 
Winters werden die Schweine meift mit ben Wurzeln der in großen Mengen vorfonmenden 
Farnkräuter gefüttert. Zu dieſem Zwecke wird durch die Hirten das Exdreic mit Ktampen 
mögfichft tief aufgeriffen und anf diefe Weife den Schweinen, welche in dem aufgeloderten 
Boden leichter wühlen fönnen, das Aufſuchen der Wurzeln ermöglicht, 

Die Geflügelzudjt ſteht noch anf einer fehr geringen Stufe der Enttwicfung, Die 
wegen ihrer größeren Fruchtbarkeit auch diefen Nuhungszweig mehr begiinftigenden 
‚Gebiete der Bofavina und ber Srajina weilen ben größten Neichthum an Febervich auf, 
An manden Orten werben Hühner angetroffen, die fowohl im Baue, als aud) in 
der Befiederung einige Hhnlichfeit mit den Malayen befigen. Auch Bantams tommen vor, 
und ift anzunehmen, baf bie dieſe Formen veranfaffenden Thiere einjt von wohlhabenden 
Mohammedanern als Ziergeflügel aus dem Driente eingeführt wurden. Die mohammes 
danifche Benöfferung Legt einen befonberen Werth anf gute Kräher, welche oft mit 1—2 
Dufaten gezahlt werden. 

Die Bienenzucht ift ziemlich verbreitet, Doc wird dieſelbe ebenfalls in ſehr prin- 
tiver Weife betrieben. Der bosnijche Honig iſt vorzüglich und erfreut ſich auch über Die 
Grenzen des Landes hinaus guten Mufes. Die bei der Landbevölferung vorhandenen 
Bienenwohnungen beftehen theil® aus ausgehöhlten Holzklögen, zumeift aber aus eins 
fachen, mit Lehm verfleideten Strohftilpern. Für den Mobilbau eingerichtete Stöde, ſowie 
Honigſchleudern waren vor der Decupation nicht befannt. Behufs Gewinnung bes Honig 
wird, wie dies übrigen® auch noch in zahfreichen anderen Ländern geichieht, das ganze 
Bienenvoll getödtet. An manchen Orten befteht die Gepflogenheit, den Honig durch 
Stampfen in einer ben Hanfjamenftampfen Kroatiens und Slavoniens ähnlichen Vor⸗ 
richtung vom Wachs zu trennen. Lehteres bildet einen bedeutenden Artikel fie den inneren 
Handel, weil bie Belenner des orientafifch-orthodoren Glaubens In ihren Gotteshäufern 
nur Wachsterzen umb dieſe in großer Zahl und oft in riefigen Dimenfionen verwenden. 

Im erften Luſtrum der Oceupationsdaner fonnte feitens der Regierung eine dixecte 
Förderung der Landwirthichaft nur in geringerem Grade erfolgen, ba bieje Zeit mehr 
der Organifation der Verwaltung, der Herftellung und Beftigung der Ruhe und Orbnung, 
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der Anlegung von Commumicationen, der Durchführung der Eataftralvermeffung ıc, ıc. 
gewidmet war, Erft in ben Jahren 1882 und 1883 begannen größere, den Ackerbau 
und bie Viehzucht fördernde Actionen ber Negierung. 

Im Aufttag des gemeinjamen Finanz-Deinifteriums wurden beide Länder behufs 
eingehenden Studiums aller auf Aderbau und Viehzucht, Obft und Weinbau beüglichen 
Verhältniffe von hervorragenden Fachautoritäten aus der Monardjie bereit und zur 
Vejeitigung der beftehenden Mängel ein Arbeitsprogramm im großen Stile entworfen, 

Die Anfmerkjamkeit der Landesverwaltung war in erfter Linie der Einführung befferer 
Adergeräthe zugewendet, Zu dieſem Zwecke wurden anf Koſten des Landesärans 
Adergeräthe bewaͤhrter Syſteme angefchafft und in bie Bezirke zur Bornahme von Probes 
adderumgen, zu welchen die einheimiſchen Landwirthe grubpenweife beigezogen wurden, 
vertheilt. Durch die hiebei erzielten Nefultate, ſowie durch forttwährende Einflußnahme 
und Belehrung feitend der Behörden, ift es mit der Zeit gelungen, das Intereffe für 
moderne Adergeräthe bei den einheimifchen Landwirthen zu weden und diejelben zur 
Anschaffung biefer Geräthe, beren Ankauf auch durch Ereditirung des Saufpreijes feitens ber 
Landesverwaltung erleichtert wird, zu veranlaffen. 

Behufs Regenerirung ber einheimtfchen Gerſte, welche für Brauzwede nicht qut 
geeignet war, wurde, nachdem fich ein Leichter und Lohnender Abfak für Braugerfte ergeben 
hatte, durch die Regierung Saatgut vorzüglicher Qualität aus Öfterreih-Ungarn bezogen 
und an die Sandwirthe gegen Nüchtellung des erhaltenen Quantums nach ber nächften 
Ernte für Aubauzwede vertheilt. 

In den Bezirken der Hercegovina, welche die Eultur des Maifes nicht mehr zulaflen, 
wurde als Erſatz filr denjelben die Kartoffel, bie vor der Decupation nur im nördlichen 
Bosnien in geringem Umfange gebaut wurde, eingeführt. Der Anbau derſelben hat jo 
große Forticeitte gemacht, daß ſich die Probuction vun 187.907 im Jahre 1882 auf 
653,809 Metercentner im Jahre 1898 fteigerte, demnach um 474 Brocent zugenommen hat. 

Der Tabakbau in ber Hercegovina hat unter der energiſchen und zielbewußten 
Förderung feitend der Megierung ſchon feit Iahren einen derartigen Aufſchwung 
genommen, daf er zu einer Quelle des Wohlftandes für zahlreiche Familien geworden iſt. 
Gleich nach der Einführung des Tabatmonopols im Jahre 1880 war die Landes ⸗ 
verwaltung mit allen Mitteln beſtrebt, dem Regietabalbau in den Bezitlen Moftar, 
Sjubusti, Stolar, Ljubinje und Trebinje die möglichte Ausdehnung zu geben, Sie 
ertheilte Mebranbau- und Dualitäts-Prämien. Ganz befonders aber haben zu jenem 
Aufſchwunge die Iandesärarifchen Tabafmnfterwiethichaften beigetragen, welche im 
Moftar, Sjubusfi, Trebinje und Stolac in der Hercegovina und in Orasje und Pototani 
in Bosnien errichtet wurden und nicht nur als praftifche Schulen für den rationellen 
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Tabatbau dienen, jonbern alljährlic) auch Milllonen von Seplingen vorzüglichfter Sorten 
an die Pflanzer unentgeltlich vertheilen. 

Welche Steigerung die Production des Tabats erfahren bat, geht daraus hervor, 
baf 1830 in ber Hercegovina nur 8774 Metercentner Tabaf um ben Wetrag von 
635.516 Gulden, in Bosnien nur 1762 Metercentner um den Betrag von 70.563 Gulden 
eingelöft wurben, während im Jahre 1898 in ber Hercegovina bereits 26,987 Meter: 
centner um den Betrag von 1,368.644 Gulden und in Bosnien 6387 Metercentner um 
den Betrag von 196.568 Gulden zur Einlöfung gelangten. 

Seit dem Beſtande der Negie find bis inchufive 1898 in der Hercegovina 
389.437 Metercentner und in Bosnien 91.634 Metercentner Tabal abgeliefert und 
Giefiie in ber Hercegovina 18,438.333 Gulden, in Bosnien 2,828.817 Gulden, baher 
zuſammen 21,262.150 Gulden bezahlt worden. Zahlreiche Gemeinden ber Bezirle Moftar, 
Trebinſe und Aubudfi produchten Tabake, welche den beften macedoniſchen Marten weber 
an Zartheit ber Structur bes Dlattes, noch an Feinheit des Aromas nadhitehen. 

Die ottomanifche Regierung übte auf die Tabaffabrifation feinen Einfluß aus; 
dieſelbe fonnte von Jedermann betrieben werden. Zur Zeit der Occupation befanden ſich 
in Bosnien und der Hercegovina 68 Fabrifanten, welde mit primitiven Handchneide- 
mtafchinen (Havans) im Ganzen vier Nauchtabakforten erzeugten. 

Nach Einführung des Tabatnonopols wurde im Herbſt des Jahres 1880 von der 
Landesverwaltung die Tabaffabrifation in Angriff genommen und in Sarajevo mit drei, 
in Moftar mit zwei Hainburger Schneibimafchinen begonnen. Um bem fteigenden Bebarf 
zu entiprechen, mußten dieſe Unlogen in raſcher Aufeinanderfolge vergröhert werben, und 
ſchon 1882 {ft der Dampfbetrich inftallirt worden. Da biefe zwei Fabrifen ungeachtet Der 
Fortwährenden Ausdehnung in bauficher und techniſcher Vezichung ſich nod immer als 
unzufänglich erwiefen, wurde im Jahre 1888 eine dritte Tabaffabrit in Banjalnfa und 
im Jahre 1893 eine vierte in Eravnif errichtet. Gegemoärtig functioniven bei ben bier 
Fabrilen fünf liegende Bajonnet-Dampfmashinen mit 76 Pferdefräften, und im Jahre 
1898 wurben 19.635 Metercentner Tabat gegen 2605 Metercentner im Jahre 1881 
verarbeitet. Die Cigarettenfabrifation, womit 1882 mit einem Erzengungsquantum von 
505.000 Stüct begonnen wurde, flieg im Jahre 1898 auf 38,612,000 Stüd. 

Die zumehmenden Fortſchritte in der Wobenbearbeitung geftatteten ber Qanbes« 
verwaltung, allmählich auch die Einführung folder Culturpflanzen zu berfuchen, welche 
bis dahin im Sande gänzlich unbefannt waren. So wurden 1888 und 1889 in ben 
Bezirken Dolnja Tuzla und Gralanica Anbauverfude mit Zuderrüben in kleinerem 
Maßſtabe gemacht, Die Refultate diefer Verfuche waren ſowohl quantitativ als qualitativ 
derart befriebigend, daß eine größere Anzahl von bäuerlichen Landwirthen ſich zum 
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Nübenbau veranlafst fand. Schon im Jahre 1891 ergab eine Gefammtanbaufläche 
don circa 170 Heltar einen Ernteertrag von 22,400 Metercentner Rübe, welche auf 
einer vom SLandesärar in Ufora bei Doboj errichteten Darre verarbeitet wurde. 
Vehufs Unterftügung der bäuerlichen Vevölferung beim Zuckerrübenbau wurden den 
Pilanzern nicht nur der erforderliche Samen fowie geeignete Acker- und Gulturgeräthe 
beigeftellt, jondern aud) im Rübenbau Fundige, in der Monardjie acquirirte Vorarbeiter 
zugewiejen. 








Im Jahre 1892 hat der Zuder- 
rübenbau eine fernere namhafte Erwei⸗ 
terung erfahren, und im nächftfofgenben 
Jahre erreichte er bereits eine Anbau⸗ 
fläche von über 2000 Hektar und einen Ertrag von circa 350.000 Metercontner Rübe. Die 
Nübendarre in Uſora wurde von der inzwiſchen gegründeten Actiengefellichaft für Ber» 
arbeitung und Verwerthung landwirthſchaftlicher Producte in Bosnien und der Hercegovina 
angefauft und bort eine Zucketfabrit errichtet. 

Die Erträge, welche der Rübenbau den Pflängern abwirft, werden von feiner 
Fruchtgattung erreicht, und fo macht der Wohlftanb ber Bevölkerung in jenen Gegenben, 
wo die Zucerrübencuftur betrieben wird, merfliche Fortichritte. Auch die Vichhaktung 
hebt ſich in diefen Gegenden zufehends, da die Pflanzer nicht nur die NRübenföpfe und 
Blätter, jondern aud) die bei ber Buderfabrifation abfallenden Nübenjchnitte, welde von 
der Zuckerjabril unentgeltlich abgegeben werben, an ihr Vieh verfüttern umd von der 
Weldewirihſchaft zur Stallfiltterung überzugehen beginnen. 
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Das Verbienft ber Einführung des Kleebaues gebührt in erfter Linie den aus 
Oſterreich⸗ Ungarn und Deutſchland eingewanderten Coloniften, welche diefe früher in 
Bosnien und der Hercegovina ganz unbekannte Futterpflanze aus ihrer Heimat mitgebracht 
und durch Verfauf von Samen aud) unter der einheimifchen Bevölkerung verbreitet Haben. 
Nach Errichtung der landesärariſchen landwirthſchaftlichen Stationen wurden von 
benfelben größere Flächen der Kleefamengewinnung gemwibmet und ber dort erzeugte 
Samen wird in befter Qualität an die Vevölferung gegen ermäßigte Preife Hinausgegeben. 
Anm verbreitetften ift ber Rothklee, während Luzerne nur in geringerem Maße gebaut wird. 

Ebenſo wie dem Landbaue wurde feitens der Landesverwaltung auch der Viehzucht 
unabläffig Obforge gewidmet. Nach der Einführung eines geregelten thierärztlichen 
Dienftes konnte die Regierung ihre Beftrebungen auf die Eröffnung der Grenze für den 
Vieherport in die Monarchie richten, und es gelang aud) endlich, diefes langerſehnte Biel 
fucceffive fat ganz zu erreichen. Durch die Viehausfuhr in Die Monarchie wurde der Werth 
bes ganzen Viehftandes in einer früher nicht geahnten Weife erhöht, fo daß der Bauer den 
großen Werth feines Viehftandes allmählich erfannte und demfelben eine beſſere Ernährung 
und Pflege zu widmen begann. Hiemit war aud) ber Zeitpunkt gegeben, durch den 
Import hochwerthigen Zuchtmateriales zur Verbeſſerung des begenerirten Viehſtandes 
zu ſchreiten. 

Zur Hebung der Pferdezucht wurde das Beſchälweſen ähnlich wie in Öfterreich- 
Ungarn eingeführt. Seine Majeftät der Kaifer überließ für dieſen Zweck ſchenkungsweiſe 
aus dem Hofgeftüte in Lipizza die Hengfte Koheylan-Adjouz und Maffaud, beide vom 
ebelften Blute Arabiens, ferner Mafjaud-Sohn, Pluto Caniſſa und Pluto Bionda. Mit 
diejen fünf Vaterthieren wurden im Jahre 1884 drei Beichälftationen in der Hercegovina 
errichtet. Hierauf folgte die Errichtung von Beichälftationen in Bosnien, der Ankauf von 
vierzehn jungen Hengſten aus dem föniglich-ungarifchen Arabergeftüte Babolna und von 
‚zwei Hengften aus Privatgeftüten in Ungarn, welche im März 1885 in fünfzehn Stationen 
in Dedthätigfeit gefegt wurden. Im Jahre 1885 wurde ber Bau des Staatshengſtendepots 
in Sarajevo und der Filiale in Moftar durchgeführt. 

Zur Verbefferung der Maulthierzucht in jenen Theilen des Karftgebietes, wo 
die rationelle Aufzucht des Pferdes unmöglich ift, wurden in Eypern 5 Eſelhengſte 
angefauft und in der Hercegovina zum Dedgefchäfte verwendet. Durch allmählige Ankäufe 
erhöhte fich der Stand der Pferdehengite bis Ende 1898 auf 102 Stüd, wovon 20 Stüd 
aus Syrien und Arabien importirt wurden, während der Reſt aus Babolna ftammt. Der 
Stand der cyprifchen Ejelhengfte beträgt 20 Stüd. Zur Aneiferung ber Züchter finden 
alljährlich Pferdeprämiirungen ftatt, bei welchen über 1000 Ducaten in Prämien von 
2 bis 10 Ducaten aus Landesmitteln vertheilt werden. 
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Die Pferderennen, welche in Bosnien und der Hercegovina eine althergebrachte 
Einrichtung find und zur Feier freudiger Ereigniffe überhaupt, namentlich aber bei Hoch- 
zeiten von den wohlhabenderen Begs und Agas veranftaltet wurden, find bis in die - 
neuefte Zeit in gerader Linie, zumeift auf harter Strafe, ohne Sattel geritten worden. Die 
Landesverwaltung, die in der Vorliebe bes Volkes für die Rennen ein weiteres Mittel 
zur Hebung der Pferdezucht erkannte, war beftrebt, diejelben auf ein höheres Niveau zu 
bringen, un fo finden bereits feit dem Jahre1893 auf der allen modernen Anforderungen 
entfprechenden, mit Bewäfferungsanlagen verjehenen Rennbahn in Ilidje, neben den inter» 
nationalen, vom öfterreichifchen und ungariſchen Jockey-Club veranftalteten Rennen, auch 
reich dotirte Rennen für Pferde bosnifch-hercegovinifcher Provenienz ftatt, bei welchen die 
Zuchtrennen für Nachkömmlinge nad) landesärarifchen Hengiten befonders favorifirt werden. 
Überdies werben nod) in vier Orten des Dccupationägebietes für Pferde inländiſcher 
Abftammung Heinere Rennen abgehalten, welche ebenfalls mit Preifen aus Zandesmitteln 
dotirt find. In jüngfter Zeit wurde von ber Regierung aud) ein, theils aus Babolnaer, theils 
aus importirten Originalaraberftuten beftehenbes Geftüt in Gorajba errichtet. Derzeit find 
im Geftüt 3 hochedle Driginalaraberhengfte als Pepiniers und 22 Mutterftuten vorhanden. 

Zur Verbefferung der Rindviehzucht wurben feitens der Regierung für jedes 
Gebiet ſolche fremdracige Zuchtthiere ausgewählt, welche dem Viehſchlage, auf den fie 
einwirfen follten, mögfichft nahe ftanden. Nach dieſem Grundjage wurde das Land in 
Buchtgebiete eingetheilt, in welchen die Pinzgau-Möllthaler, die Wippthaler und bie 
ungarifhe Steppenrace ftrenge gejondert zur Verwendung gelangen. Die ungariſche 
Steppenrace ift für den nordöftlichen, zwifchen Bosna und Drina gelegenen, im Norden 
durch die Save, im Süden durch die Majevica-Planina begrenzten Theil des Landes, 
welcher den Charakter der Tiefebene trägt, bejtimmt. Das Zuchtgebiet der Möllthaler Race 
umfaßt alle übrigen Theile Bosniens, während für die Hercegovina ausſchließlich Rinder 
der Wippthafer Race verwendet werben. 

Bis Ende 1898 gelangten für Zwecke der Landeszucht 1338 Stiere zur Verwendung, 
wovon 149 Stüd auf die ungariſche Steppen-, 881 Stüd auf die Pinzgau-Möllthaler- und 
308 Stüd auf die Wippthaler Race entfallen. Um einen Nachwuchs an reinracigen Zucht 
rindern im Lande jelbft zu fichern, werden feitens der Landesverwaltung auch Zuchtkühe 
der oberwähnten drei Racen in der Monarchie angefauft und an befjere Züchter gegen 
Rückzahlung des Kaufpreijes in mehrjährigen Raten abgegeben. Bisher wurden auf diefe 
Weije 760 Kühe importirt und an die Züchter übergeben. In allen Bezirken, wo landes— 
ärarijche Zuchtftiere aufgeftellt find, werden alljährlich im Herbfte Rinderprämiirungen 
abgehalten, bei welchen 200 Ducaten in Gold und 2800 Kronen in Preifen von 5 Kronen 
bis 3 Ducaten zur Vertheilung gelangen. 
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Zur Verbefjerung der Schafzucht wurbe behuſs Kreuzung mit dem einhetmifchen 
Materiale das vom Gutsbefiger Baron Romaszkan in Horodenfa (Galizien) aus dem 
moldauiſchen Zackelſchaf und dem Hamſhiredown gezüchtete, fogenannte „Horodenlaſchaf“ 
eingeführt. Diefe Race beſiht bei einem ſehr anſehnlichen Körpergewicht eine gute Woll- 
und Milchergiebigleit und hat ſich hierlande banf ihrer vorzüglichen Eigenſchaften und 
der in der Stammheimath angesücjteten großen Härte, ſowohl in ber Nein» als auch in 
der Kreuzungszucht jehr gut bewährt. Außer diefer Race wurden vor mehreren Jahren 
auch buchariſche Fettſchwanzſchafe aus Rußland importirt und deren Acclimatifation 
verfucht. Das buchariſche Fettihwanzichaf, welches das unter den Namen „Perlianer* 
oder „Atrachan“ befannte, foftbare Pelzwert liefert, hat ſich mit ftaunenswerther Leichtig- 
feit acclimatifiet und war auch die Qualität der von den Nach zuchts · und Sreuzungstbieren 
gewonnenen Lamınfelle eine fo Hochwerthige, dab die Landesregierung ſich entſchloß, zur 
Vergrößerung ihrer Stammheerde noch 65 Stüd Driginafthiere direct aus Karalul bei 
Buchara zu beziehen, Der Stand der Horodenfa- und Bucharaſchafzuchten der Iandes- 
üracifchen landwirthſchaftlichen Stationen in Line und Backo ift gegenwärtig [hen ein 
folcher, daß von demfelben im Jahre 1898 bereits 660 Streuzungsböcte beider Nacen für 
Zuchtzwecke an die Bevöfferung abgegeben werben konnten, 

Bei der Ziegenzucht, welche ungeachtet ihrer in forftlicher Beziehung großen 
Nachtbeile in manden Gegenden des Karftes von folcher Wichtigkeit ift, daß deren 
gänzliche Anflaffung ſich als undurchführbar erweift, wird getrachtet, durch eine ente 
ſprechende Wertherhöhung der einzelnen Stüdfe eine Neducirung des Umfanges der Siegen» 
haltung, ohne Minderung ber Erträge, zu ermöglichen. Um die angeftrebte Wertherhöhung 
zu erreichen, wurbe bie Verbeſſerung ber Qualität ded Haares ind Auge gefajst. Ein in 
dieſer Richtung umternommener Verſuch mit dem Importe von Angoraziegen aus Slara- 
hiſſar des Vilajets Angora in Mleinafien auf die landwirthichaftliche Station in Livno 
hat bisher vielveriprechende Reſultate ergeben, 

Zur Verbefferung ber einheimiſchen Schweinejchläge werben auf ben landwirth ⸗ 
ſchaſtlichen Stationen in Modrit, Livno und Gacko Berlſhireſchweine in größerem 
Maßſtabe gezüchtet und im Alter von act bis zehn Monaten an die einheimiſchen 
Hüchter Ginansgegeben. Die Krenzungsprobucte nach Berfihireebern zeichnen ſich durch 
Schnelhvüchfigkeit, große Fruchtbarkeit, leicht zu erreichenden Fettanſatz und Härte aus 
mb find infolge deſſen bei den einheimifchen Züchtern fehr beficht. 

Die 1891 zur Förderung der Geflügelzucht gegründete Geflügelzuchtanftalt in 
Prijedor befat ſich vomehmlic mit der Zucht von weißen Sangihans, gefperberten Piy« 
mouth· Rock Brahma · und Minorka-Hühnern, ferner amerilaniſchen Bronce · und weißen 
auſttaliſchen Puten, ſowie Peling ⸗ und Rouen ⸗Enten und Emdener Ganſen. Außer der 

- 
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Beiftellung von Macegeflügel und Brutelern für Zuchtzwede der Bevölkerung hat die 
Anftalt auch bie Aufgabe, bie Züchter der Umgebung in der Geflügelmajt und Herrichtung 
von Schlachtgeflügel aller Urt, jowie im Sortiren, Conſerviren und Verpaden der Gier 
für den Export zu unterweiſen und beu Verkauf von Producten der Geflügelzucht nad) 
auswärts zu vermitteln. Iu dieſem gwecle werden von der Anftaltsleitung praftifche Curſe 
in den obenerwähnten Berrichtungen abgehalten, welchen eine entiprechenbe Anzahl von 
einheimifchen Producenten oder deren Angehörigen beigezogen wird. Die wirthſchaftlichen 
Erfolge diejer Maßnahme äußern ſich darin, daß der Erport von Geflügelzuchtproducten 
ſich jehe bebeutend gehoben hat und auch namhafte Ouantitäten Confuneier nach England 
ausgeführt werden. 

In Bosnien und ber Hercegovina gibt es nur Bauernwirthſchaften, ba ber geſamnte 
Grunbbefig der Begs und Agas in Kmetenanſäßigleiten getheilt ift und von den Stmeten 
im Pachtverhältuiffe bearbeitet wird. Die Großgrundbeſiher verfügen in ber Negel über 
feine größeren Gompfere, welche fie in eigener Megie bewirthſchaften, und jo erhält ber 
ganze landwirthſchaftliche Betrieb fein Gepräge durch die Wirthfchaft des Ameten und Frei⸗ 
banern. Unter dieſen Verhäftniffen war bie Landesverwaltung genöthigt, ihre Thärigkeit 
von vornherein auf die Hebung des Betriebes der Bauernwirthſchaften einzurichten. Die 
bänerfiche Bevöfferung ift aber, abgejehen von den geringen, ihr für Wirthichafts- 
verbefferungen zur Verfügung ftehenden Mitteln, gegen alle Neuerumgen ſehr mißtranifch 
und sicht auf dem Wege theoretifcher Belehrung, ſondern nur durch prattiſche Erfolge zum 
Aufgeben althergebtachter Vorurtheile zu beftimmen. Bei dieſen Berhäftniffen mußte 
den für Lehrzwede feitens der Landesverwaltung errichteten laudwirthſchaftlichen 
Stationen eine eigenartige Drganijation gegeben werben. Die landwirthſchaftlichen 
Stationen ſind im erfter Linie Lehranftalten, welche die Söhne einheimticher Banern 
auf praftiichen Wege in alle Zeige des Sanbwirthichaftsbetriebes einführen und mit alfen 
Stenntmiffen, welche zur rationellen Bewirthichaftung eines Bauerngutes erforberlid) find, 
ausftatten ſollen. Zu Diefem Zwecke wird jährlich auf jeder diefer Stationen eine den 
Berhäftniffen derfelben angemeffene Anzahl von Banernfühnen aller Eonfeffionen aufe 
genonmen, welche bei allen Iandwirtbichaftlichen Verrichtungen jelbjt Hand anfegen müſſen 
und nach einer dreijährigen Ausbildung auf ihre Wirthſchaften zurictehren, um auf 
denjelben die erworbenen Kenutniſſe zu verwerthen. 

Die Lehrlinge erhalten auf der Station freie Unterkunft und Verpflegung und eine 
ihren Leiftungen angemejiene Entlohnung. Die theoretifche Unterweifung berfelben in ben 
verichiedenen Betriebezweigen beichränkt ſich auf das zum Verftändniß der praftifchen 
Demonftrationen nothwendige Maß. Überdies erhalten die Lehrlinge durch ben Lehrer 
der allgemeinen Elementarfchule des Stationsortes auch Unterricht im Leſen, Schreiben 












und Rechnen. Kemer haben 
bie landwirthſchaſtlichen 
4 Stationen die Aufgabe, aus 
> ẽ den auf denſelben beſindlichen 
raudwici qohniche Staton In Ohurbr bei gud · Bepinieren Die zur Hebung 
der Viehzucht erforderlichen 

Huchtihiere, jofern diejelben nicht von auswärts Importirt werden, beisuftellen und ver- 
ſchiedenes Saatgut zur Abgabe an die einheimifchen Landwirthe zu produciten, ſowie auf 
den Landwirthſchaftsbetrieb bes Umgebungsgebietes auregend und belehrend zu wirken. 
Zu dieſem Zwecke werden entfprechend ausgewählte Bauernwirthſchaften unter bie 
Anfeitung und Aufſicht der Station geftellt und auf denſelben, mit ben Mitteln ber 
Wirthichaftsbefiger, welchen jedoch von der Station auch materielle Unterftühung 
zugewenbet wirb, eine thumlichft rationelle Bewirthſchaftung eingeführt. Jeder der 
Stationen find drei derartige Bauernwirthſchaften zugewiefen. Dieje Inftitution bat ſich 
ganz bejonders bewährt, da bie bänerlihe Bevöfferung für die anf diefen Wirthichaften 
eingeführten Nenerungen, hurch bie Erfolge der Mufterbanern angeeifert, ſeht zugänglich 
iſt. Die erfte landwirthſchaſtliche Station wurde im Fahre 1896 in Modrit, im Bezirke 
Gradatac, bie zweite im Jahre 1896/87 in Gacko, bie dritte im Jahre 1888 in Fiune, 
die vierte im Jahre 1893 in Jlidje errichtet, Die drei Teptgenannten beftchen aus je einer 
Thalwirthſchaft und einer Alpenwirthſchaft. Die Station Jlidje hat neben ben allen 
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landwirthſchaftlichen Stationen obliegenden Aufgaben auch noch ben Zweck, die Landes- 
hauptſtadt Sarajevo täglich mit friiher, allen hygienischen Anforderungen entfprechender 
Milch, fowie mit Gemüfe zu verjehen und aud) an ben Badeort Jlidze das erforderliche 
Milch⸗ und Gemüfequantum zu liefern. 

In neuerer Zeit wurde ein fyftematifcher, landwirthſchaftlicher Unterricht an einigen 
Elementar-Dorfihulen eingeführt und befteht die Abficht, denjelben fucceffive auf alle 
Elementar-Dorfihulen auszudehnen. Bei der Ertheilung des landwirthſchaftlichen Unter 
richtes an den Elementar-Dorfihulen, zu welchen nur die Kinder der 3. und 4. Claſſe 
beigezogen werben, wird auf den praftijchen Unterricht daS Hauptgewicht gelegt und ber 
theoretijche Unterricht nur fo weit betrieben, al dies zum Verſtändniß der praftifchen 
Unterweifungen erforderlich ift. Als Demonftrationsobject ift in der Nähe einer jeden 
Schule, wo der Iandwirthfchaftliche Unterricht bereits erteilt wird, eine Bauernwirthſchaft, 
welche durch den betreffenden Lehrer geleitet wird, in ähnlicher Weiſe organifirt, wie die 
Muſterbauernwirthſchaften der Iandwirthfchaftlichen Stationen. An Sonntagen werden 
am diefen Schulen auch landwirthſchaftliche Curfe für die bäuerliche Bevölkerung ber 
Umgebung abgehalten. Zur Ausbildung von qualificirten Lehrern für die Ertheilung des 
landwirthſchaftlichen Unterrichtes an den Elementar-Dorfichulen ift an der Lehrerbilbungs- 
anftalt in Sarajevo ein eigener Fachlehrer angeftellt und für den praktischen Unterricht 
in ber Nähe der Anftalt eine Bauernwirthſchaft ala Schulbauernwirthichaft eigens inftruirt. 

Im der Erfenntniß, daß Coloniften aus wirthſchaftlich vorgejchrittenen Ländern 
ein nachahmenswerthes Vorbild in der Bodenbearbeitung und Thiernugung für die 
Eingeborenen abgeben und fo für die Entwicklung der Landescultur von größter 
Bedeutung werben könnten, hat die Regierung die Heranzichung von auswärtigen 
Anfiebfern durch Überfaffung von Staatsgründen, durch Bewilligung des unentgeltlichen 
Bezuges von Bauholz aus den Iandesärarifchen Forſten, durch Gewährung unver- 
zinslicher Darlehen und von Geldaushiffen, durch unentgeltliche Verteilung von Saat- 
getreide, ſowie durch Gewährung einer mehrjährigen Steuerfreiheit zu fördern gefucht. 
Allein die verwicelten Beſitzverhältniſſe des Landes ſetzten einer umfaffenderen Coloni- 
fation auf landesärarifchen Grundſtücken vor der Durchführung der Waldbefig- 
regulirung und Grundbuchsanlegung ernftlihe Schwierigkeiten entgegen, weshalb man 
fi) vorerft darauf bejchränfte, die Anfiedlung von Coloniften auf Privatgründen, 
welche von den Anfiedlern angefauft werden mußten, zu unterftügen. Die auf Privat- 
gründen entftandenen Colonien, Rudolfsthal im Bezirke Banjaluka, Windihorft im Bezirke 
Gradiäfa und Franz-Joſefsfeld im Bezirke Bjelina, Haben ſich dank dem Fleiße ber 
Eofoniften und der denjelben feitens der Landesverwaltung zugewendeten Fürforge in 
verhältnigmäßig kurzer Zeit zu anſehnlicher Wohlhabenheit emporgearbeitet und üben auf 
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den landwirthſchaftlichen Vetrieb der Umgebung ben wohlthätigften Einfluß aus. Die in 
Rudolfsthal und Windthorft befindlichen Anfiedler find aus Preufien, Weſtphalen, Sachſen 
und Holland, die in Franz-Joſefofeld anfälfigen Coloniſten aus bem Wanat und 
dent Gomitate Bäcd-Bodrog eingewandert. Diefe Eolonien zählen 487 Familien mit 
2621 Seelen und befigen eine Area von 3777 Hektar, wovon 633 Hektar landesarariſche 
Grundſtücke find, welche den Eofoniften in Franz ofefsfeld zugeiwiefen wurden. Sämmtlide 
Anftedfer find deutſcher Nationalität, und es entfallen 1460 Seelen auf das römiſch- 
fathofifche, 1161 Seelen auf das evangelifche Neligionsbefenntniß. 

Zur ſyſtematiſchen Beficdlung landesdrariſcher Grundftüce wurde erſt in neuerer 
Seit geſchritten, wobei die Gofoniften je nad) dem Ausmaße der verfügbaren Grundſtücke 
theils in größere Detſchaften, theils in Häuſergruppen vereinigt wurden. Die den 
Coloniſten zugewiefenen landesärariihen Grundftüde find durchwegs dem Waldboden 
entnommen, welcher mit werthlofem Geſtrüpp bewachjen war, jedod zur Unmvandlung in 
Ackerlaud durch Moden ſich vorzüglich eignet. Uls Minimum wurden zwölf Heftar für je 
eine Familie aufgetheitt. Die Anfiebler erhalten das zum Aufbau ber Wohn mb 
Wirthichaftsgebäude erforderliche Bauholz unentgeltlich aus ben ärariichen Forſten, ferner 
nach Mafigabe des Bedarfes unverzinsliche, in Jahresraten rüczahlbare Darlehen, und in 
berüdfichtigungstürbigen Fällen wird denfelben auch bie Stewerfreiheit zugeftanben. 

In den erften drei Jahren wird von den Goloniften für die ihmen iübergebenen 
Grundſtücke von Lanbesärar fein Bachtzins eingehoben; erft vom vierten Jahre ber Pacht ⸗ 
dauer an haben diefelben einen Pachtzins von fünfzig Kreuzer pro Heftar jährlich 
zu entrichten. Nach Ablauf von zehn Jahren werden den Anfiebfern, wenn fie bie über 
nommenen Grundftüde urbar gemacht haben und orbuungsmäfiig bewirthſchaften, ſowie in 
politiſcher und moralifcher Beziehung ſich correct verhaften, die bis dahin verpachteten 
Srmbjtüde vom Londesärar unentgeltlich ins Eigenthum überlafjen. Infolge biefer für die 
Coloniſten jehr günjtigen Bedingungen ift die Nachfrage nach fandesärariichen Grundſtücken 
eine ſeht lebhafte geworben. Es wurden unter biejen Mobafitäten in ben legten Jahren 
in den Bezirken Bosniich-Gradidfe, Dubien, Benjabor, Dervent, Tedanj, Benica, Bepte, 
Banjalufa, Novi und Zvornit 1054 externe Familien mit 5712 Seelen auf 13.093 Heltar 
angefiedelt. 

Bei ber Errichtung von Kirchen, Schulen und P archäufern werden die Coloniſten 
dom der Regierung thunlichſt unterftügt, und wird dafür geforgt, daß in biefer Hinficht 
den vorhandenen Bedürfniffen volllommen Rechnung getragen werde. Die von ber 
Landesverwaltung begommene Beſiedlung der verfügbaren landesärariichen Grund ⸗ 
ftüde wird planmäßig fortgejeht, und find auch gegenwärtig mehrere Colonien im 
Entftehen begriffen. 
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Unter den gleichen Modalitäten wurden auch verarmte einheimifche Familien mit 
landesarariſchen Grundftüden betheilt und im Bezirke Prnjavor vier Cofonien mit 
238 Familien und 1053 Seelen, welchen eine Fläche von 1375 Hektar landesärarifcher 
Grundftüde zur Verfügung geftellt worden ift, gegründet. Außerdem wurden in den 
Bezirken Prijebor, Dervent und Bjelina an circa 420 einheimifche Familien zur Ver— 
befferung der wirthichaftlichen Lage derſelben Tandesärarifhe Grundftüde in einem 
Flächenausmaße von über 1300 Hektar vertheilt. 

Zu den von der Regierung zur Hebung der Landescultur getroffenen Maßnahmen 
gehören ſchließlich aud) die im großen Stile angelegten landwirthſchaftlichen Meliorirungs- 
arbeiten im Livanjsfo- und Gacko-Bolje und die Regulirung des Mladegebietes im Bezirke 
Ljubusli. Die Melioration des Livanjsfo-Polje wurde durch thunlichfte Freilegung der 
Ponore (Karftfchlünde) inaugurirt, wodurch die Überſchwemmung in einzelnen Bartien 
des Polje ganz entfiel, in anderen von ſechs auf zwei Monate fi, verfürzte; Canäle 
zur Trodenlegung der verfumpften Gebiete und zur Sammlung und raſchen Abfuhr 
des Waffers zu den Ponoren dienen der weiteren Verfolgung des angeftrebten Zieles. 
Die bisher ausgeführten Meliorationsarbeiten hatten eine Steigerung des Brutto- 
erträgniffes im ganzen Polje von 345.000 auf 524.000 Gulden zur Folge und laffen nad) 
Einführung der Sommerbewäfferung nod) wejentlid) günftigere Rejultate erwarten. Die 
im Gacko-Bolje angelegte Thaliperre bei Kine befteht aus in Bruchſtein cyflopenartig 
ausgeführten Mauerwerk, defjen Mörtel mit Puzzolanerde aus Neapel hergeftellt 
wurde. Die Mauer ift auf Felfen fundirt, Hat eine Fundamentsbreite von 167 Meter, 
eine Kronenbreite von 46 Meter und eine Höhe von 22 Meter, während die Länge ber 
Mauerfrone 1045 Meter und der cubiſche Inhalt 9504 Cubifineter beträgt. Das durch 
diefe Thalſperre gejchaffene Reſervoir faßt eine Wafjermenge von 1,730.000 Eubifmeter, 
welche hinreichend ift, eine Fläche von 1000 Hektar der Sommerbewäflerung zu 
unterziehen. Die Regulirung des Miadegebietes verfolgt den Zweck, die oft erft 
jpät abfließenden Frühjahrshochwäfler des Mlade- und Imotski-Polje derart recht 
zeitig abzuführen, daß eine regelmäßige Beſtellung dieſer änßerft fruchtbaren Thäler 
gefichert werde. 

Als Maßftab zur Beurteilung der Erfolge der von der Regierung zur Hebung ber 
Landescultur getroffenen Maßnahmen und der außerordentlichen Entwicklung, welche bie 
landwirthſchaftliche Production in Bosnien und der Hercegovina feit der verhäftniß- 
mäßig kurzen Zeit der Verwaltung diefer Länder durch Öfterreicj- Ungarn erfahren hat, 
mögen ſchließlich die nachftehenden Tabellen, in welchen der Stand der Boben- 
production in den Quinquennien 1882—1886 und 1892—1896, fowie in den Jahren 
1897 und 1898 und der Viehzucht in den Jahren 1879 und 1895 verglichen wird, dienen. 


Die durchſchnittliche Bodenproduction 
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1882 bie 
1886 


Gerede = 
Hürenfenhten ©. 
Kartoffeln 
Handelspflanzen . 
Butterpflangen - » 


2,863.599 
02.899 
179.136 
37,967 
3,224.968 
818.059 
72 


457 
Die Ernte des Jahres 
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Wie aus den vorstehenden Ziffern hervorgeht, belief ſich bie Gefammtbodenproduction 
im Quinquennium 1882 bis 1886 im Durchſchnitte auf 7,811.194 Metercentner, im 
Quingnennium 1892 bis 1896 auf 15,675.841 Metercentner, was einer Zunahme von 
7,864.447 Wetercentner oder 100,68 Procent entipricht. Die den YUnfang eines neuen 
Quinquenniums bildenden Jahre 1897 und 1898 zeigen, obwohl das erſtere ein Mibjahr 
war, in ihrem Durchſchnittsergebniſſe gegen das fegte Quinquennium noch immer eine 
weitere Steigerung der Zunahme um 311 Procent. 

Die Geſammtzunahme des Viehftandes im Jahre 1895 gegenüber dem Jahre 1879 
beträgt 4,281.268 Stüd oder 157°65 Procent, ein Reſultat, welches wohl faum ein 
anderes Land des Eontinents aufzuweifen Hat. 

Obſt und Weinbau. 
Während in Bosnien der Obftban vorwiegt umd fpeciell die Gultur der Pflaume 


dominixt, wird in den niedriger gelegenen Regionen der Hercegovina vorherrichend Wein- 
bau betrieben. Neben dem lehteren enltivirt man den Pfirfich, die Aprikofe, die Quitte, bie 


Biegen 
522.123 
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Mandel, die edle Kaftanie, den Granatbaum, die Feige und ftellenweife jelbft den Ölbaum, 
enblid in ber am füdlichften Ende des Gebietes gelegenen, an bie Bucht von Cattaro ſich 
anschließenden Sutorina den Drangen- und den Brodbaum. Im ODccupationsgebiete 
find fomit die Repräfentanten aller vier Obftregionen von der des Ölbaumes bis zu der 
des Kernobftes vertreten. R 

Die größte Bedeutung für Bosnien und die Hercegovina haben der Pflaumenbaum 
und die Weinrebe. Die Maffenproductionsgebiete der Pflaumencultur liegen in der 
Pofavina. Der Kreis Dolnja Tuzla liefert zwei Drittel der gefammten im Dccupations- 
gebiete producirten Pflaumenernte. Das fechzehnjährige Mittel der jährlichen Pflaumen- 
production Bosniens beläuft fi) (vom Jahre 1883 bis-1898) auf 10284 Millionen 
Kilogramm. Die höchſte Ziffer erlangte die Production im Jahre 1898 mit 
220,284.800 Kilogramm, welche fich auf die einzelnen Kreife, wie folgt vertheilen: 
Dolnja Tuzla 151,780.900 Kilogramm, Banjaluka 50,883.500 Kilogramm, Travnik 
8,838.500 Kilogramm, Sarajevo 6,091.800 Kilogramm, Bihat 1,991.800 Kilogramm, 
Moftar 718.300 Kifogranım. Obwohl totale Mifernten bei der bosniſchen Zwetſchke nur 
jelten vorfommen, fo ift doch die Tragfähigkeit feine gleichmäßige und im Allgemeinen 
wechjeln zwetichfenreiche Jahre mit ſolchen geringerer Ernteergiebigkeit ab, woran vorzugs- 
weife die primitive Baumpflege Schuld trägt. Die bosniſche Zwetſchke, deren gedörrte 
Früchte weit über die Grenzen de3 Landes hinaus befannt und gejucht find, ift eine durch 
eine ftete Auswahl von Setzlingen der befttragenden Bäume von ber gewöhnlichen 
Hauszwetſchle (Prunus domestica L.) unter dem Einfluſſe der ihr bejonders zufagenden 
ffimatifchen und Bodenverhältniffe ausgebildete Zwetichkenvarietät. Die Frucht derfelben 
ift groß big ſehr groß, von außerordentlich edler Form, mit einer tiefblauen, ſtark bedufteten 
Haut und feſtem, gelbem, zuckerreichem und ſehr angenehm gewürztem Fruchtfleifche. 

Die in Bosnien produeirten Zwetichfen gelangen nur zum geringeren Theile, theils 
im Lande jelbft, theil® auf auswärtigen Obftmärften im rohen Zuftande zum Confum, 
während der weitaus größte Theil der jährlich geernteten Früchte zum Dörren, die 
geringere Waare aber zur Mus- oder zur Nakijabereitung (Slivovitz) verwendet wird. Das 
Dörrgefchäft wird zumeift von den Producenten felbft bejorgt, die ihre Waare ſodann auf 
den inländiſchen Marktplägen an Händler abſetzen, welche die Weiterbeförberung bes 
Productes beforgen. Das Dörren ſelbſt wird größtentheils noch auf den primitiven 
bosniſchen Zwetichkendörröfen (Pusnicas) vorgenommen, von welchen bie ſehr confervative 
Bevölferung, trotz ber mehrfachen Mängel, die diefen Dörröfen anhaften, nur ſchwer 
abzubringen ift. Um die bosnifchen Dörröfen zu verbeffern, ließ die Landesverwaltung 
Reconftructionsverfuche an denſelben ausführen, die ein ehr günftiges Reſultat ergeben 
haben. Auch wurden von der Landesverwaltung franzöfifche Dürrapparate „Syftem 
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Eazenille* eingeführt und an die Producenten gegen Abzablung des Kaufpreiies in 
Jahresraten, abgegeben. In Bröfa und 14 weiteren Hanbelspläpen Bosniens, wo ſich 
der größte Theil des Pilaumenhandels concentrirt, wurden von ber Negierung Tpecielle 
Marttſtatuten eingeführt, die darauf abzielen, dab nur qut gedorrte Waare zum Verlaufe 
gelangt. 

Die von ben Producenten auf den Markt gebrachte Dörrwaare wird in bei 
Magazinen der Großhändler mit Hilfe eigens conftruirter Trieurs nach ber Anzahl von 
Fruchtſtücken, die auf ein halbes Kilogramm gehen, in mehrere Qualitäten fortitt. Die 
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werthvolfften Qualitäten, wie bie 80/65 und 70/75 ftädige Waare, gelangen vorzugsweife 
in Siften, die übrigen, welche die Hauptmafje bilden, in Säden zum Export. Wie das 
Dorrgeſchaft liegt auch bie Musbereitung ımb das Brennen von Nafifa (Stivovig) 
in ben Händen der Producenten, die dieſe Erzeugniffe, ſoweit fie nicht im Lande confumirt 
werden, bem Grporthandel zuführen. 

Die Firma Weiß in Münden hat im Jahre 1888 in Vrifa eine Conſervenfabrit 
errichtet, in welcher die gedörrten und jortirten Früchte, um deren Haltbarkeit zu erhöhen 
und denſelben eine gleichmäßig tiefbunfle Farbe zu verleihen, einem in Frantkreich 
erfundenen Verfahren, „Etuvage* genannt, unterzogen werden. Die Fabrik verarbeitet 
jährlich circa 10.000 Metercentner gebörrter Zwetſchten. 

Wie die Zwetſchleneultur in Bosnien, fpielt der Weinbau in der Hercegovina eine 
jehr bedeutende Rolle. Bon der gefammten, dem Weinbau zugewendeten Flache von 
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616868 Heftar entfallen 590092 Hektar auf die Hercegovina und nur 267°75 Heftar 
auf Bosnien. Die in der Hercegovina dem Weinbau gewidmeten Flächen Hatten vor ber 
Übernahme der Verwaltung durch Öfterreih;-Ungarn ein Ausmaß von 4403:14 Heftar, 
im Jahre 1898 bereits ein foldes von 5900°92 Hektar, was einer Zunahme von 
40 Procent entjpricht. Der Weinbau in Bosnien nahm vor der Occupation eine Area 
von 12136 Heftar ein, während im Jahre 1898 bereits 26775 Heftar mit Wein 
bepflanzt waren, woraus eine Flähenzunahme von 120 Procent refultirt. 

Im der Hercegovina wird der Weinbau in ben Bezirken Moftar (302942 Heftar), 
Ljubusti (101744 Hektar), Konjica (65647 Hektar), Stolac (842°25 Hektar), Trebinje 
(267.85 Hektar) und Ljubinje (8749 Hektar) betrieben, während bie übrigen drei 
Bezirke, Gacko, Bilek und Nevefinje, weil zu hoch gelegen, die Rebencultur nicht mehr 
zulaſſen. Die Cultur ſelbſt fteht nod) zum großen Theile auf einer niedrigen Stufe. Die 
Neben, im Bochſchnitte mit kurzem Tragholz gehalten, werden in ber Hercegovina 
meift ohne Pfähle gezogen. Einzelne Producenten beginnen jedoch, dem Beiſpiele der 
Iandesärarifchen Obſt- und Weinbauftationen in Moftar und Laftva folgend, bereits 
Nebpfähle einzuführen; die pfahlfofe Cultur wird mit der Zeit vollftändig weichen müffen, 
da bei derſelben Feine ſichere Bekämpfung der Peronofpora möglich ift. Yon ber 
Phylloxera ift das Occupationsgebiet bisher ganz verſchont geblieben. 

Unter den Weißweinforten der Hercegovina fteht die Zilavka obenan. Zu den 
befferen weißen Kelterjorten werden noch die Krfosija, Nezafija, Bena, Jaſocka und 
der weiße Posib gerechnet. Der Mirifavac hat ausgefprochenen Musfatellergefhmad. 
Bon den rothen Keltertrauben find die Sfadarfa und die Blatina die werthvollſten. Eine 
zwar Heinbeerige, aber ſehr reichtragende Rothweinſorte ift die Orudevka. 

Die in der Hercegovina gezogenen befferen Tafeltraubenforten zeichnen ſich durch 
einen Hohen Zudergehalt und feinen Geſchmack aus. Sie dürften berufen fein, ſchon in 
der nächſten Zeit auf den Märkten der nördlichen europäiſchen Städte als Frühtrauben 
eine bedeutende Rolle zu fpielen. Schon das von Goethe überſetzte Gedicht „Des Prinzen 
Mujo Krankheit“ rühmt die Vorzüglichkeit der Moftarer Trauben. 

Die hercegovinifchen Weine, welche allgemein als „Moftarer“ bezeichnet werben, 
haben den Charakter der füblichen Weine, find alkoholreich und fäurearn, mit Hohem 
Extractgehalt und, bei entprechender Ktellerpflege, auch mit angenehmer Blume, Die mittlere 
Weinproductionsmenge beläuft fid) auf circa 30.000 Heftoliter, wobei aber zu bemerken 
ift, daß ein fehr großer Theil der Trauben im frifchen Zuftande zum Conſum gelangt. 

Durch das Vorbild der landesärariſchen Obft- und Weinbauftationen angeeifert, 
haben in neuerer Zeit intelligentere einheimifche Weinproducenten in großem Stile 
mufterhaft angelegte Kellereien errichtet, in welchen nicht nur die eigene Leſe, jondern auch 
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große Quontitäten bei Meineren Weinbauern vom Store ab angefaufter Trauben 
vermaiſcht und eingefellert werden. Die auf diefe Weile hergeftellten Weine haben aud) 
außerhalb bes Landes Eingang gefunden und erfreuen fh einer he Iehfaften Nachfrage. 

Es unterliegt daher feinem Zweifel, daß die Rebe in der Hercegovina ein hoch ⸗ 
werthiges Product zu liefern vermag. Durch längeres Hängenlaffen der Trauben am 
Stode wurden an ber Dbjt- und Weinbanftation in Moftar aud) von einheimischen Reb⸗ 
forten Producte erzielt, Die dem Tofayer oder den jldfrangöfiichen ſchweren Weißweinen 
nicht im geringften nadjftehen. Die ebefften Weine, welche in ber Hercegovina vorlommen, 
werben von ben einheimiichen Rothweinſorten Skadarla und Blatina und von der 
Weihweinforte Jilavla und der importirten Sorte Muscat-Lunel gewonnen, Das 
Product ber Sfadarkatraube gibt bei jorgfältiger Kelterung und Sellerpflege einen 
äuferft harmonifchen, milden, tanninreichen, voffärbigen Wein mit einer an die ſchweren 
Borbeaurmweine’erinnernden edlen Blume. Der Blatinawein, welcher im Allgemeinen ein 
gleich werthvolles Product wie der Sfadarkawein barftellt, zeichnet ſich ebenfalls durch 
einen Hohen Farbſtoff und Tanningehalt aus und befigt einen mehr an die Burgunder⸗ 
weine erinnernben Charakter. Die Ailavfaweine find ausnehmend mild, dabei ehr ftarf 
— es fommen bei normaler Leſe und vollftändig vergohrenen Weinen Alkoholgehalte 
don zwölf unb mehr Procent vor — und weifen eine ſehr feine, ſchwach an bie 
Musfotellenveine eeinnernde Blume auf. Das edelfte und hochwerthigſte Product, welches 
in ber Hercegovina gewonnen wird, Liefert bie Muscat-Lunel-Traube. Dieje Nebjorte ift 
außer auf den Ianbesärariihen Obft- und Weinbauftationen noch wenig verbreitet, 
erweift fi) aber zur Gewinnung ſchwerer bouquetreicher Deſſertweine von unjhägbarem 
Werthe. Die am Stode bis zur Nofinenbildung hängen bleibenden Trauben diejer Sorte 
liefern einen äußerſt milden, alloholreichen, tiefgelden Wein mit einem dieſer Sorte 
ſpeciell eigenen Musfatellergejchmade, welcher deutlich, ohne aber jtörend zu wirken, won 
der Süße des Weines abfticht. 

Neben dem Pflaumen: und Weinbau Hat noch die Apfel, Bis, Wallnufe, 
Koftanten» und Feigencultur größere Ausdehnung aufzwweifen. 

Die erftangeführten zwei Nermobftforten werben ſowohl in Bosnien, als auch in ber 
Hercegovina gezogen, aber zum größten Theile noch in weniger edlen 2ocalforten. 
Während das Sommerobit an Äpfeln und Birnen vorzugsweie aus der Hercegovina 
herrührt, Kiefert Bosnien vorwiegenb bie jpätreifenben Früchte. Das erzeugte Kernobſt 
wird im Lande jelbjt confumirt und zwar zum überwiegenden Theile in rohem Zuſtande; 
die Birnen werben ganz oder in Hälften gedörrt. Außerdem wird aus den Apfeln und 
Birnen ſtellenweiſe auch eine Art Mus bereitet, das aber blos für den eigenen Bedarf 
dient und im Handel nur jelten vorkommt. 
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Die Feigenenftur wirb blos in ben Weinbaugebieten der Hercegovina betrieben, 
wo die Feigenbäume in den Weingärten und an den Feldrändern, ferner auch in Hausgärten 
in großer Zahl vertreten find. Die Feigen gelangen zum weitaus gröferen Theile in 
friſchem Zuftande zum Conſum. Das Dörren derjelben wird nur im kleineren Mafe 
ſtabe betrieben. Der Walluuß baum findet ſich im ganzen Occupationsgebiete zerftreut vor. 
Seine Früchte finb von mittlerer Größe und werben nicht nur im Lande abgejegt, ſondern 
auch in nicht unbebeutenden Quantitäten exportiet: Ähnliches gilt von der edlen Kaftanie, 
welche in größerer Ausdehnung ſelbſt waldbildend, namentlich in den Bezirken Cazin, 
Srebrenica, Booniſch⸗Gradista, Krupa und Konjica vorkommt. Die Pfirfich und 
Aprikofeneuftur ft gering, doch beginnt die Bevölkerung ber weinbautreibenden 
Sebiete der Eultur dieſer beiden edlen Obftarten mehr Aufmerlkſamleit zuzumenden. Das 
Gleiche gilt von dem Mandelbaum, welcher nur fir die Hercegovina in Betracht 
fommt, und bei deſſen Ausbreitung namentlich auf die weichſchaligen Sorten Gewicht 
gelegt wird. In gefhühter Lage, namentlich in den Bezirlen Moftar, Stolac und Trebinje 
gedeiht der Ölbaum, doch ift die Cultur besfelben noch wenig verbreitet. Schließlich, 
ift noch der Granatbaum zu erwähnen, welcher mit Ausnahme der höher gelegenen 
Gebiete in der ganzen Hercegovina im hafbwilden Zuftande anzutreffen ift. 

Die Gemüjecuftur jtand vor der Decupation auf einer jehe niedrigen Stufe, jet 
wird fie jedoch in ziemlich ausgedehnten Maße betrieben und auch feinere Sorten gebaut, 
Eine Reihe von Gemitjearten und Varietäten wurbe von Soldaten, Coloniſten und Beamten- 
Familien eingeführt, Die Spargel- und Erdbeerzucht Hat burch die Iandesärariichen 
Stationen Eingang gefunden. Auch die Bulgaren, welche als geſchickte Gemitfezüchtee 
belannt find und in ber Nähe größerer Stäbte nicht unbedeutende Flächen mit Genmſe 
bebauen, haben nicht wenig zux Hebung dieſer Cultur beigetragen. 

Von ber Landesverwaltung wurden in Dervent, Moftar und Laftva Obft+ und 
Weinbauſtationen errichtet, welche fir diefe Culturzweige dieſelbe Aufgabe zu erfüllen 
haben, wie bie landwirthſchaftlichen Stationen für Aderbau und Viehzucht, Neben ben 
Obfte und Weinbauftationen beftchen noch in Travnil, Vrezovopolje, Dragaljevac, 
Banjalufa, Fojnica, Konjica und Trebinje lanbesärarifche Obftbaumfchufen, welche die 
Aufgabe haben, für bie betreffenden Gebiete ſowohl veredelte Obftbäume als auch Wilblinge 
und Edefreifer zu produciren und in gleicher Weife wie die Obft- und Weinbauftationen an 
bie Bevollerung abzugeben. Überbies befinden ſich im DOcrupationsgebiete 16 Gemeinde» und 
Vereinsbanmichulen. Die Vermehrung und Bertheilung derObftbaumiehlinge findet nach den 
Beftinmungen des vonder Landesregierung feftgefepten Landes-Obftproductionspfanesftatt. 

In einer Neihe von Bezirken, welche ſich für die Seibenraupenzudt eignen, 
wurden behufs Heranzucht von Mantbeerjeplingen auch Maulbeerbaumſchulen errichtet, 
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Auch die Chit- und Beinbauitation in Tervent, jowie die landesärariihen Ibitbaum- 
ichulen in Tragaljevac und Trebinje befafien fich mit der Aufzucht von Maulbeerbäumchen. 

Bon den Cbit- und Beinbauftationen und ben Ebitbaumichulen wurden bisher an 
die Bevölferung theils unentgeltlich, theils zu ſehr mäßigen Preiien 228.000 Zrüd 
verebelte Chitbäume, 453.000) Stud Maulbeerbaumieplinge, 337.000 Stüd E bitwildlinge, 
165.10%) Ztüd Edelteiier und 1,455.000 Stud Reben abgegeben. Tie Production an 
Pilanzmateriale wird, jobald jämmtliche Anlagen den vollen Berrieb erreicht haben 
werben, auf 2..XX) Stüd Cbitbaumveredlungen und 2,000.00) Schnittreben pro Jahr 
‚gefteigert werben können. 

Auf die Hebung des Chit- und Weinbaues wird jeitens ber Landesverwaltung auch 
noch durch die alljährliche Veranſtaltung jahliher Curie und durch die Prämiirung ber 
beitangelegten und -gepflegten Weingärten, jowie reingefelterter und beitgeichulter Beine 
hingewirlt. 

Die Einführung einer rationelleren Beinbereitung wird auch dadurch zu fördern 
getrachtet, daß die Anichaffung jowohl von Weinfäljern, wie aud) von modernen Keller- 
geräthen, wie Weinpreffen und Traubenmühlen 2c. in analoger Weije wie dies bei Ader- 
geräthen ber Fall ift, feitens der Regierung durch Bewilligung der Rüdzahlung des 
Kaufpreijes in Jahresraten ermöglicht wird. 

Eine bejondere Sorgfalt wird jeitens der Landesverwaltung auch der Belämpfung 
von Obſt- und Rebſchadlingen zugewendet, indem die Bevölkerung zum rechtzeitigen 
Ableſen von Injecteneiern und Raupenneftern zc. verhalten wird. In den Weingebieten 
werben behufs erfolgreicher Betämpfung der Peronospora viticola, welche namentlich in 
der Hercegovina in den legten Jahren aufgetreten ift, von der Landesverwaltung ſowohl 
das Ktupfervitriol, als auch die Zerftäubungsapparate für ärmere Weinproducenten unent- 
geltlich, für wohlhabendere gegen Erſatz des Selbftfojtenpreijes, zur Verfügung geftellt. 


Forſtwirthſchaft. 

Der eingeborne Bauer Bosniens und der Hercegovina war bis vor kurzer Zeit in 
erfter Linie Hirt und ein möglichſt großer Viehſtand der Inbegriff der Wohlhabenheit. 
Die großen Heerden aber brauchten Weide; immer neue Waldftreden wurden zu dieſem 
Zwecke gelichtet oder niedergebrannt, die Hochtwaldgrenze unaufhaltiam weiter von den 
menſchlichen Anficdelungen zurüdgebrängt. Niemand erhob fid), um diefer Verwüſtung 
Einhalt zu gebieten. Grundherrliche Rechte auf den Wald gab e3, wenigftens zur Zeit der 
ottomanif—hen Verwaltung, nicht, und wenn aud) hie und da der Verſuch gemacht wurde, 
ſolche Rechte ſich anzumaßen, konnten fie auf die Dauer doch nicht behauptet werben. 
Denn nad) landläufiger Auffaffung, die aud) die theoretifche des Scheri-Rechtes für ſich 
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hatte, ftand die Waldnuhung jedermann, nämlich einem jeden aus einer beſtimmten 
Gemeinde oder Gegend, in unumfchränften Maße frei, injolange nr ber communiftiiche 
Charalter der Nugung unangetaftet blieb. Auch in das joätere turliſche Forftgeieh ging 
das Waldnutzimgsrecht ber Landheimiſchen, zumal das Weiberecht, nur als eine unbe- 
ftinmte Geftattung über, Zwar verbot das Gejch die Waldbrandlegung und belegte den 
Forftfrevel mit jehr hohen Strafen und Schabenerfap-Berpflichtungen; aber das Geſeh, 
das ber Sultan im fernen Stambul ſchuf, kam ber bäuerlichen Bevölferung nicht einmal 
‚zur Stenntnis, und fo führte der Wichzüchter, welcher nur den Stück beftand feiner Heerden 
zu vergrößern tradjtete, gegen ben heimifchen Wald einen Vernichtungsfrieg, wie er 
rüchſichtoloſer gegen wilde Thiere nicht geführt werden fann. 

Diefes unverftändige Verhalten mußte im der Hercegovina bei der eigenen 
Veſchaffenheit der in biefem Lande Uberwiegend verbreiteten Kallboden, die nut unter dem 
Scuge einer ftändigen Pflangendede ihre jeichte Krume zu bewahren vermögen und durch 
den Einfluß größerer Trodenheit und der Bora jehr zu leiden haben, zur Verfarftung 
führen. In Bosnien dagegen erhielt ſich Dank dem glüchichen Umftande, daß hier der 
Untergrund größeren Thells bie Erhaltung eines fruchtbaren Obergrundes begünftigt, der 
mißhandelte Wald wenigftens als Buſchwald. Selbft in ben bosnijchen Kalfgebirgen, 
insbefonbere in jenen, die ſich nördlich der Linie der größten Erhebungen ausbreiten, treten 
in Folge günftigerer jahreszeitlicher Vertheilung ber Nieberichläge die Karfterjcjeinungen 
milder auf, 

Die mit Wald beftandene Fläche nimmt in Bosnien 2,288.210.Heftar, demnach rund 
53 Procent der Gefammtjläche dieſes Landes ein. Bosnien ift daher an Waldboden reicher 
als irgend ein Land der bſterreichiſch-ungariſchen Monarchie, reicher als irgend ein Land 
Europas. Selbft ben Reifenden, die Bosnien nur von den jahrbaren Commumnicationen aus 
überbliden, fällt das aberreiche Vorhandenfein von Waldboden auf. Da aber von dieſen 
Communicationen aus meift mer die früher erwähnten Buſchwaldungen ſichtbat find, 
erwacht der Zweifel, ob Bosnien wohl auch reich an Hochwald jei. Allerdings iſt die 
Verbreitung ber Buſchwalder ehe groß, indem dieſe Wöber (einfchließlich der in Über- 
führung in ben Nieberwald-Betrich begriffenen und ber in Verhegung befindlichen Bufch- 
wälder) 732,287 Heltat oder rund 17'/, Procent der Oberfläche Bosniens einnehmen, 
Die Ausbreitung der für die Mimatifche, hydrologiſche, hygieniſche und forſtwirthſchaftliche 
Bedeutung eines Landes jo wichtigen Sategorie der geichlofienen Hochwalder ift aber 
noch größer. Der räumliche Antheil diefer Wälder beträgt in Bosnien 1,500.973 Heltar 
ober rund 36 Procent jeiner Gefammtfläche; Bosnien wirde daher ſchon im Beſitze dieſer 
Wälder allein zu den beftbewaldeten Ländern der Öfterreihiich-ungariichen Monarchie 
und auch Europas zählen. Dagegen Hat das jühliche Schwefterland VBosniens, die 
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Voenien und Hercegovina, 
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Hercegovina, heute, abgejehen von 261.577 Hektar Bujhwälder (in welcher Fläche 
auch die in Überführung in Nieberwald begriffenen und die in Verhegung befindlichen 
Bufhwälder inbegriffen find) nur mehr 86.798 Hektar gefchlofiene Hochwälder. 
In Bosnien und der Hercegovina zujammen nehmen die Hochwälder 
1,587.771 Heftar oder rund 31 Procent und die Buſchwaldungen (einſchließlich der 
in Überführung in den Nieberwald-Betrieb begriffenen und der in Verhegung befindlichen 
Buſchwälder) 993.814 Hektar oder rund 23"/, Procent der ganzen Area beider Länder 
ein. Der ganze Waldftand Bosnien und der Hercegovina beträgt 2,581.585 
Heltar ober rund 50 Procent der Gefammtoberfläche dieſet Länder. 

Nach Befigfategorien vertheilt fi der ganze Waldftand Bosniens und ber 
Hercegovina auf 2,029.815 Heltar Staats- und 551.770 Hektar Privat: und 
Vakufbeſitz. Diefe Scheidung des Waldbefiges nach Staatsbeſitz einerjeits, Privat und 
Bafufbefig anbererfeits ift nicht etwa, wie noch heute vielfach irrthümlich verbreitet ift, eine 
willfürfiche, vage, jondern eine bereit3 im ganzen Ländergebiete nad) Recht, Gejeg und 
Biligkeit vollzogene. In der zuletzt erwähnten Hinficht wurde in den überwiegenden 
Zälfen, wo das Recht der Anſpruchwerber auf das Waldland zweifelhaft war, von dem 
Grundfage ausgegangen, Waldland, das fich zur Arrondirung des von ihm vielfach 
durchjegten Privatbefiges eignet, abzutreten. Dadurch erhielt die Waldbefig-Negulirung 
ein über das forftliche Interefje Hinausgehendes, wirthichaftfiches und ſelbſt politiiches 
Intereffe, und unverfennbar ift e8 diefem umfichtigen Vorgange zuzuichreiben, daß bie bei 
der Befigergreifung Bosniens und der Hercegovina durch Öfterreich-Ungarn vorgefundenen 
verworrenen Waldbefig-Verhältniffe in faum drei Pentaden zur vollen Befriedigung der 
Bevölkerung geordnet wurden. 

Zur Fixirung der durd) die Waldbefig-Regulirung gejchaffenen Ordnung werden 
die Grenzen der Staatswaldungen in einfacher, jedoch vollkommen genügender Weife 
vermarkt. Gegenwärtig befinden fic) in Bosnien 1,363.120 Hektar, in der Hercegovina 
83.246 Hektar, daher in beiden Ländern zujammen 1,446.366 Hektar gejchlofjene 
Hochwälder in der Hand des Staates, eine Thatfache, die für den Dienft, welchen 
befanntermaßen vor allem ber hochftämmige Wald der Wohnlichfeit und der Cufturfähigfeit 
eines Landes leiftet, von höchfter Bedeutung ift. 

Die Hohmälder find heute fat ausnahmslos auf die Erhebungen des Bodens 
zurüdgedrängt. Sie find daher, entiprechend dem Gebirgsbaue in Bosnien und der 
Hercegovina, der aus einer Reihe paralleler, von Nordweſt nad) Südoft ftreichender Ketten 
bejteht, nad) diejer Streidhrichtung in langgezogenen Flächen iiber da8 Land verbreitet. 
Dieje Flächen fchwellen, wo ſich der Gebirgsbau platenuartig geftaltet, wie dies 
namentlich im ſüdöſtlichen Kalkgebirge der Fall ift, auch zu beträchtlicher Breite an. 
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Ausgedehnte Hochwaldungen befihen in Bosnien namentlich): die Gebirgsfetten zwiſchen 
dem Una« und Sanafluffe, die zum Plivafluffe und zum finten Ufer des Vrbasfluffes 
zwiſchen Jajce und Gornji Valuf gravitirenden Gebirgshänge, die unter dem Sammel- 
namen „bosnifches Erzgebirge" bekannten Gebirge um Fojniea, die durch die Höhenpunfte 
Igman, Bjeladnien und Tresfavica harakterifirten Gebirgsſtücke, die oſtwärts Sarajevos 
ſich erhebende Jahorina- und Nomanja Planina mit dem Erni Veh, die Gebirge und 
Hochebenen zwiſchen dem Hepabache, dem Yabars, Drinjatar, Krivaja- und Goftovieilufir 
gebiete, die zu den Gewäſſern Ugar, Vrbanja und Nora gravitirenden Öebirge, die Berg» 
landſchaften im Quellengebiete der Ufrina einerjeits, des Iosavfa- ımd des Turjanieabaches 
anbererfeits unb ſchließlich bie Gebirgsinfeln im Norden bes Lanbes: Kozara-, Prozarar, 
Gumjera-, Motajiea-, Bukiak, Dpren- und Majevica-Planina, In der Hercegovina 
find die Hodwälber hauptſächlich auf den bſtlichen Theil biefes Landes befchräntt. 

Acht Baumarten find es, die in den Hochwäldern Bosniend und ber 
Hercegopina die Herrſchaft führen. Die Stileiche im Niederungslande, wo fie ihr 
Dptimalgebiet hat, und auf ben wärmeren Lehnen des Hügel und Berglandes; bie 
Traubeneiche hauptfächlich auf den zahlreichen und mächtigen Serpentin und Gabbro- 
zugen Vosniens, auf ben theils diejen Zügen angefagerten, theils im Jımeren Bosniens 
und der Hercegovina vorlommenden Flyſch- und jungtertiären Gebirgsbilbungen, 
ſchließlich auf alfen paläozoijchen Erhebungen diejer Länder; die Buche in erfter Linie 
auf allen Kaffgebirgen, übrigens auf allen anberen Erhebungen mittlerer Höhe und von 
diefen auch auf die fchattjeitigen Lehnen des Berg- und Hiügellandes hinabfteigend; die 
Tanne längs der Zone ber Höchften Erhebungen (oder ber Wafferjcheide zwiſchen Pontus 
und Adria) und auf allen fonftigen höheren Bergen, insbefondere den Kalk-Hochplateaur; 
die Fichte auf den frifcheren Boden der Tannenregion, aber auch in tieferen Sagen in 
compacter Vereinigung und zwar auf den durch reichlichere Wafferführung ausgezeichneten 
Werfenerſchiefern; die Schwarz und Weißkiefer mit Vorliebe auf den Suppen, 
Niden und Sonnfeiten ber Serpentin- unb Gabbropüge Bosniens, weiters auf allen 
Kallgeſteinen Süboft-Bosniens umd der Hercegovine, insbeſondere auf allen ditrftigen 
Standorten; bie Banzerkiefer ſowohl in ben rauben unb felfigen Hochreglonen, als 
auch in den tieferen und gefchüßteren Lagen im Norden und Norboften ber Hercegovina und 
auf der Bjeladnica bei Opandae in Bosnien, Alle dieſe Baumarten find in den urwaldartigen 
Hochwalbern von ganz ungewöhnlicher, völfig gigantifcher Stärke und Höhe. 
Sie bilden theils reine, theils gemischte Veftände, 

An der Bildung ber Buſchwalder nehmen meift jehr viele Holzarten in überaus 
mannigfacher Miſchung theil, In diefen Wäldern ift, und zwar in Bosnien der gemeine 
Daſelſtrauch und in ber Hercegovina die Duinohainbuche ſaſt überall zu finden, 


ao. 
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Der bedeutende Waldſtand in Bosnien und der Hercegovina drängte naturgemäß 
dahin, alsbald durch Schaffung einer Forftverwaltung für jeine Erhaltung, 
rationelle Bewirthihaftung und Nutzbarmachung Sorge zu tragen. Zur Heranbildung 
eines den bejonderen Verhältnifjen Bosniens und der Hercegovina und den Bedürfnifjen 
des dortigen Staatsforftdienites entſprechenden Forſtſchuß- und techniſchen 
Hilfsperjonales wurde der techniſchen Mitteljchule in Sarajevo eine forſtliche 
Abtheilung angefchlofjen. 

Die dringendfte Aufgabe der Forftverwaltung war es, mit Rüchſicht auf alle 
concreten Berhältniffe wirthichaftlicher und politiicher Natur Mittel und Wege zu fuchen, um 
der bei der Befipergreifung Bosniens und der Hercegovina vorgefundenen jinnlojen 
Holzverjhwendung und barbarijhen Zerftörung ber Waldungen zu Guniten 
vorübergehenden Fruchtbaues und maflojer Weidewirthihaft Schranken zu jegen. Es 
wäre zu weitläufig, hier alle die mannigfachen Maßnahmen anzuführen, die zum Zwecke 
des Waldſchutzes ergriffen wurben. Sie alle zielen darauf Hin, das waldeulturfeindliche 
Beholzungs- und Weiderecht der bäuerlichen Bevöllerung, dem eine Grenze zu ziehen das 
türfifche Foritgejeß nnterlaffen hatte, nach Thunlichkeit einzufchränfen. In dieſem Sinne 
wird auch nad; Maßgabe der Umgeftaltung der bäuerlihen Wirthſchaft fortwährend 
weiter gearbeitet, um an Stelle ungezügelter Ausbeutung einmal ein fies Jahres- ober 
Periodenquantum treten lafjen zu können, das dann aber auch nur einem beftimmten 
Walde aufgelaftet werden fol. 

Die infolge des intenfiveren Waldſchutzes zunehmenden Forftfrevel-Beftrafungen 
machten aud) eine Reform der betreffenden Veftimmungen des von der öſterreichiſch- 
ungarijchen Verwaltung übernommenen türfifchen Forſtgeſetzes nothwendig. Denn diejes 
Geſetz beftimmte ſelbſt für geringe Vergehen fo brafonifche Strafen und Erfäge, daß durch 
ihre Anwendung die wirthichaftliche Eriftenz der Frevler gefährdet worden wäre. Die 
neue Norm fpricht für die verchiedenen Arten der Vergehen einen größten und einen 
kleinſten Strafſatz aus und jet dadurch die Behörde in die Lage, das Strafmaß den 
fpeciellen Umftänden des Falles und der Periönlichkeit des Frevlers anzupafien. Der 
Erfaß des durch den Frevel verübten Schadens wird auf Grund gewiſſer Tarife 
berechnet und befonders ausgeſprochen. Im alle der Zahlungsunfähigfeit des Frevlers 
müſſen die einzubringenden Waldſchaden-Erſätzee durch Arbeitsverrichtungen bei ben 
Waldmeliorationen abgeleiftet werden, und gerade dieje Waldſchaden-Erſatzart trägt nicht 
wenig zur Verminderung der Forftrevel bei. Originell, und ben befonderen Verhältniſſen 
Bosniens und der Herceguvina entfprechend, ift auch die Beftimmung, daß für den Fall 
als der Urheber eines Waldbrandes nicht ermittelt werben kann, diejenige Gemeinde, in 
deren Markung der Brand ausgebrochen iſt, den hierdurch verurfacgten Schaden zu 
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erfegen, bie Waldbrand⸗Flche mit einer Umzäunung zu verjehen und dieſe jo fange zu 
erhalten hat, als die betreffende Fläche aus Nüdjichten für bie Waldverjüngung in 
Schonung bleibt. Seit der Anwendung dieſer Beftimmung haben bie Waldbranbfegungen 
zum Swede der Gewinnung von Weideland fait ganz aufgehört. 

Bei dem Umftande, dat auf den durch die Waldbefigregulirung neugeichaffenen 
Privatwalbungen die beftehenden Stmeten: und Walbbenlipungsrechte haften blieben 
und ohne tief gehende Störung der ganzen Wirthſchafts und Rechtsordnung haften 
bleiben mußten, machte fi) alsbald das Bedurjni Fühlbar, Beftimmungen fir bie 
nachhaltige Vewirthſchaftung diefer Waldungen zu erlaffen. Den Waldeigenthümern ift 
die Verpflichtung auferlegt alles zu unterlaffen, wodurch ben Mitberechtigten (dem 
Kıneten und den Gingeforfteten) der Genuſs der ihnen zuftehenben Rechte geführbet 
werden Eönnte, Anderſeits ift den Berechtigten unterfagt, durch übermäßige Nutung oder 
frevelhafte Hanblungsweife ben Waldzuftand nacitheilig zu verändern. Der Aufforftung 
diefer Waldungen wird befondere Aufmerkjamfeit zugewendet und diefe, wenn nothwendig, 
auch imperativ durchgeführt. 

Dei ber Vewirthichaftung der Staatswalbungen mujsten zwei Thatjachen ins 
Auge gefajst werden: das ausgedehnte Vorhandenfein der Buſchwälder und der große 
Reichthum an beralten Hochwätbern mit ihrem großen, tobten Holzcapitate, 

Die Bufchwälder werden, jo lange die bänerliche Landwirthſchaft in Bosnien und 
der Hercegovina fo unentwideft wie jegt daſteht, diejer ftets mit Futterlaub und Laubhen 
aushelfen müffen; fie werben dem Lande, deſſen Grasproductton in Folge ungünftigerer 
jahresjeitlicher Bertheilung der Niederfchläge und Höherer fommerlicher Wärme immer eine 
beeinträchtigte oder doch gefährbete bleiben wird, ihre Hilfe überhaupt niemals ganz verjagen 
dürfen, Infolgedeffen richtet fich das Streben der Forftverwaltung darauf, die Bufchwälder 
jo zu geftalten, daß fie ein möglichft großes Quantum an Futterlaub und Lanbheu Kiefern 
Lönnen, aljo Niederwäldet, ober niederwalbartige Mittelwälder zu erziehen. Insbejondere 
in den Karjtgegenden wird die Erziehung folder Waldformen aus den vorhandenen 
Zaubwalbreften durch Nefurrectionshiebe angeftrebt, weit jich hier die ganze Exiftenz ber 
bäuerlichen Bevölferung auf die Viehhaltung gründet, Allerdings braucht der Karſtbauer 
auch Holz, aber er ift nie durch lange und bie Bäume verwöhnt worben; er weiß ſich 
ſelbſt für feine Bau⸗ und Werkholzbedürfniſſe mit geringeren Dimenftonen zu behelfen, und 
Reiſer find ihm ein ganz wertholles Brennmaterial. Futterlaub und Qaubhen aber find 
die Egiftenzbebingungen feines Vichftandes und damit auch die feines ganzen Hausitandes. 
Die Sanirung des Karftübels Fönnte daher, auch abgefehen von den unerſchwinglichen 
Koften, nie nach dem idealen Programme ausgedehnter Beſorſtung mit Hodwalb 
vorgenommen werben. Die Abficht muß vielmeht darauf gerichtet fein, in Mirzefter Zeit 
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(und auf die billigfte Weife) vor allem das dringende Bedürfnis der Karftbevöfferung an 
Futterftoffen für ihre Heerden zu befriedigen. Wo, wie in Norbbosnien, auf mineralifch 
fräftigem Boden, in compacterer Vereinigung Buſchwaldungen mit veiner oder vorzugs- 
weiſer Eichenbeftodung vorlommen, wird, ſoweit es die Verhältniſſe zulafjen, ihre 
Ummandlung in Eichenlod-Waldungen, aljo ebenfalls in Waldungen mit niedrigem 
Umtriebe, vorgenommen, deren Zwed aber nicht die Production von Laub und Holz, 
ſondern die Gewinnung einer vorzüglichen Eichenrinbe ift. Diefem Zwecke wurden bereits 
viele taufende Hektar ehemaliger Eichenbufchwaldungen zugeführt und werden nad) 
Thunlichkeit auch noch weitere zugeführt werden, nicht jo jehr wegen der Rente für die 
Forftfinanzen, als wegen des bedeutenden Arbeitsverdienftes, ben die Gewinnung und 
der Transport der Rinde, die Verwendung des Schälholzes, ſowie die Beftandespflege 
der betreffenden Waldungen der Bevölferung bieten. 

Hinfichtlich der Hohmwaldungen handelte es ſich vor allem darum, die in mehr— 
hundertjährigen Baumriefen aufgeftapelten Holzihäge zur Nugung und Verwerthung zu 
bringen. Die Forftverwaltung fonnte an eine einträgliche Nutzbarmachung der Urwald» 
vorräthe aber erft dann denken, als ſich das Eifenbahn-Nep im Lande entwidelte. Wohl 
ift nun durd) die Endftationen diejes Netzes im Norden und Süden (Bosniſch-Brod und 
Metkovich), Bosnien und die Hercegovina mit dem Weltmarkte in Verbindung gebracht, 
und auch ein neuer günftiger Weg (über Ragufa) wird alsbald zu diefem führen. Dennod) 
erfordert die Erfchließung diefer Waldungen im großen Stile wegen ihrer meift großen 
Entfernung von dem Bahnnetze bedeutende Capitalien. Daher wurde ber Forſtverwaltung 
die vortheilhafte Verwerthung der Überalthöfzer nicht leicht. Die Großinduftriellen 
beobachteten anfangs eine verfchiedenen Motiven entfpringende Zurücdhaltung. Endlich) 
fam es zu einer Uction beim Eichenholze in den ben allgemeinen Communis 
cationen am nächften liegenden Waldtheilen. Nach und nach wurben aber auch immer 
weiter entfernte Waldungen einbezogen. Heute jehen wir die Zeit nicht mehr ferne, wo in 
allen Eichenwaldungen des Landes ber jährliche Holzzuwachs die Kernfäule überfteigen 
wird. Am ſchwierigſten geftaltete ſich die Verwerthung ber weit abſeits in ben höheren 
Gebirgslagen aufgeftapelten Nadelholzihäge. Dort, wo ſich dieſe Schätze auf Kalt- 
gebirgshöhen befinden, und dies find die überwiegenden Fälle, geftaltet ſich bei der eigen- 
thümlichen Oberflähengeftaltung der Kalkgebirge in diefen Ländern die Holzbringung zu 
einer wahren Kunft. Und dennoch hat auch ſchon die Nugung des todten Nabelholzcapitales, 
danf dem Umftande, daß die Forftverwaltung theilweife die Fällung und den Transport 
des Holzes ſelbſt in die Hand nahm, theilweiſe Waldbahnen ſchuf, ganz bemerfenswerthe 
Fortſchritte zu verzeichnen. Auch das Afchenbrödel unter den Holzarten, die Buche, findet 
eine von Jahr zu Jahr fteigende mercantife Werwerthung. Bebeutende Quantitäten 
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Buchenholz, in Form von Kohfe, verbraucht die moderne Diontaninbuftrie bes Landes. 
Die bosniſch⸗hercegoviniſchen Staatsbahnen verwenden faſt ausichlichlich (imprägnirte) 
Buchenholzſchwellen. 

Mit dieſer Eutwicklung des Forftnupungsbetriebes ging Die Schaffung moderner 
Holzinduftrieanlagen Hand in Hand. 

Die Ausmugung der Walbungen ift überall ſowohl nach ber Menge, als auch 
nad) der Yet ihrer Ausführung eine eonſervative. ffir jene Waldungen, deren 
Nutzbarmachung im Großen erfolgen foll, werben vorher forftlihe Wirthſchafts⸗ 
pläne aufgeftellt. 

Die Verjüngung der Eichenwaldungen erfolgt faft ausfchließlih, die der 
Buchenwaldungen durchgehends auf natürlichen Wege. Die Neubegrindung der Nadel» 
holzwaldungen wird durch Naturbefamung und durch Fünftliche Aufforjtung bewerfjtelligt. 
Die Aufforftung alter Blößen, herabgefommener Weiben ımd der Flachen ift ſchon 
jeit längerer Zeit im Zuge, desgleichen die bereit$ angeführte planmäßige Rejurrection 
und Berhegung von Bujhmwäldern und bebujchten Karſtflächen zum Zwecke ihrer 
Umwandlung in gutwüchſige Nieder ober mieberwalbartige Mittelwalbungen; bie 
vorhandenen Lucken werben mit Schwarzführen ausgepflanit. 

Aus dem bis nun Geſagten geht hervor, daß auch in Bosnien und ber Hercegovina 
das Dornröschen Forftwirthichaft aus dem Schlafe geweckt wurde. Mit Herzbaftigkeit und 
‚Energie wurde es vor allem ben Ranken chaotiſcher Waldbefigverhältniffe und wilder 
BWaldvernichtung entriffen, und mit Klugheit und Beharrlichkeit wird daran gearbeitet, «8 
auch von dem Drude der Waldbenupungsrechte zu befreien. Neafjumiren mir weiter: 
Die Vermarkung, bie Aufnahme und die Sartirung ber Örengen ber Staatswaldungen ift 
ſchon ſehr weit vorgeihritten, die Walbbejtandsverhältnifje dieſer Waldungen find im 
allgemeinen ermittelt, die Nefurrection herabgefommener Waldungen in nicht unbeträcht« 
lichem Maße in Angriff genommen, bie ſyſtematiſche Aufichliefung ber hodpalterigen 
Holzſchatze iſt unter forgfältiger Nupbarmachung ber Fortſchritie ber Technik im Gange, 
die Begründung neuer Waldungen erfolgt nach beftimmten Zielen, das Forftwarengewerbe 
ift in Hoffnungsvollem Aufſchwunge begriffen, der Forftvertaktungs- und Forſtſchuhdienſt 
find organifirt, die Heranbilbung eines entſprechenden Forſtſchutz ⸗ und techniſchen Hilfs« 
perfonales ift gefichert, Die Beftrafung der Forftdelicte und bie Bemeſſung ber betreffenden 
Waldfchadenerfäge ift in einer alle Berhältniffe berüctfichtigenden Weife ftatuirt, ſchließlich bie 
Bewirthſchaſtung und bie forftpofigeifiche Überwachung ber Privatwaldungen geregelt, So 
ann wohl mit Fug und Recht behauptet werden: In Bosnien und der Herregopina 
befindet jich die Forſtwirthſchaft bereits auf affen ihren Gebieten auf ben 
Bahnen gedeihliher Entwidiung. 
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Jagd und Sifcherei. 

Jagd. — Bildliche Darftellungen auf vielen Bogumilenfteinen geben Zeugnis 
davon, daß die Jagd in Bosnien und der Hercegovina während des Mittelalters eine 
Blütezeit Hatte, in welcher die Wälder den edlen Hirſch beherbergten. Noch jegt werben im 
ganzen Lande „capitale* Hirſchſtangen und Reſte folcher gefunden. Ob die Jagd einft 
waidmännifch ausgeübt wurde, darüber fehlt jede Kunde. Bekannt ift nur, daß zur Zeit 
der Befigergreifung dieſer Länder durch Üfterreich-Ungarn jedermann nützliches Wild 
erlegen durfte, feine Schonzeit eingehalten und das Raubzeug mit wenig Nahdrud verfolgt 
wurde. Kein Wunder, daß unter ſolchen Verhältniſſen der nügliche Wildftand ftarf gefährdet 
war. Infolgedefjen ergriff die Landesverwaltung ſchon im Jahre 1880 und dann im 
Jahre 1893 Maßnahmen um die im allgemein-wirthfchaftlichen Intereffe begründete 
Erhaltung des nüglichen Wildes fiher zu ftelen. Im Jahre 1893 folgte ein fürmliches 
Jagdgeſetz, worin ber Charakter der Jagdgerechtigkeit, entſprechend den beftehenden Rechts» 
verhältniffen betreff des Grundes und Bodens in Bosnien und der Hercegovina, ala Regal 
präcifirt und die Ausübung der Jagd an die Erwerbung einer Licenz gebunden wurde, Zu 
den wichtigften Beftimmungen des Jagdgeſetzes gehört jene, wonach die Landesverwaltung 
im Interefje der Hebung ber Nutzwildbahn ermächtigt ift, reſervirte Jagdgebiete zu 
ſchaffen. Auf Grund diefer Beftimmung hat die Landesverwaltung bisher in verfchiedenen 
Theilen des Landes zum Zwecke der Hebung des Gems-, Reh-, Auer- und Birkwild— 
Standes ſechs Gebirgscompfege, wovon fich zwei in der Hercegovina und vier in Bosnien 
befinden, im Geſammtflächenmaße von 250.000 Hektar in Hege gelegt und betreibt 
darin die Standesregelung vorläufig in eigener Regie. In dieſen Schoncompleren 
wird, jelbftverftändlih nur in bejcheibenem Mafe, auch der Bär und das Wild- 
ſchwein geduldet. 

Über das Vorkommen der Wildarten in biejen Ländern ift Folgendes zu berichten: 
Die Gemfe, welche eine ihrer Schwefter in den Karpathen ähnliche Behaarung hat, findet 
fi) außerhalb der ftaatlichen Wildbanngebiete in anfehnlicheren Beftänden auch noch im 
Gebiete der Tresfavica-, Viſodica-, Velez-, Ervanj-, Kamesnica- und Todor planina, 
außerdem im Ugar- und Drinathale. Das vom Jäger gerne gefehene Shwarzwild 
fommt im Lande noch in vollftändig urjprünglicher Wildheit vor; beſonders zahlreich 
fteckt“ e8 in den Waldungen längs ber jerbifchen Grenze, dann in jenen ber Bezirke Bepce 
und Zenica. Das Reh ift meift „brav“ im „Wildpret“ und durch „capitale“ Gehörne 
ausgezeichnet. Der Hafe fommt zwar im ganzen Lande, doch überall nur mäßig zum 
Abſchuſſe; in der Hercegovina find die Hafen auffallend Heiner als in Bosnien, was 
offenbar in der Armut der „jung“ in jenem Lande begründet ift. 
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Der „Balzgefang“ des Anerhahns ertönt überall in den höheren Gebirgslagen 
Mittel- und Sübbosniens. Das Birkwild Hat jeinen jehr guten Stand in dem Gebiete 
zwiſchen der Malovan- und Cardat planina oftwärts von Glamot. Im dieſem Gebiete 





Baftenjagb: bad Werfen de⸗ Sperbert auf Badeln. 


wurde auch jchon wiederholt Nadelwild erbeutet. Das Haſelhuhn kommt in faft allen 
nicht zu tief liegenden Waldumgen Bosniens zahlreich vor. Das Rebhuhn ift zwar 
im ganzen Sande, jedoch nur in einzelnen Stetten verbreitet und bevorzugt bie Geſtrüpp⸗ 
wälder in der Nähe von Eulturgründen. Der bexeegopiniiche Karſt beherbergt in vielen 
Gegenden bas Steinhuhm noch in jo bedeutender Menge, daß es dort im Herbfte 
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und Winter geradezu ein Volfs-Nahrungsmittel und Erportartifel bildet. Die Wachtel, 
die hierzulande während des Frühjahres geſetzlich geſchonte Waldjchnepfe, ferner bie 
gemeine Bekaſſine find ſowohl Durchzugs- als auch Brutvögel, und die Jagd auf fie 
bietet ein ungemein befriedigendes Ergebnis. Saatgänfe find in beſcheidenen, Wild- 
enten dagegen, namentlid) in ben ‚Blatos“ ber Hercegovina in großer Menge vorhanden. 
Außer den mitteleuropäifchen Wilbtauben-Arten kommt auch noch die Feljentaube 
vor, welche mit der ganz gleich gefärbten halbwilden „Mojcheetaube“ der Städte, auch 
den Winter im Lande zubringt. 

Die behördlichen Prämienausweife über vertilgtes Raubwild verzeichnen für den 
Beitraum von 1880 bis einſchließlich 1897, gleich 18 Jahren, 1603 Bären und 12.544 
Wölfe. Es gibt aber, namentlich in dem waldreichen Bosnien, noch immer ziemlich viele 
dieſer Raubthiere. Bon fonftigem ſchädlichen Wilde find noch häufig: der Fuchs, ber 
Edel- und ber Steinmarbder, der Iltis, das Wiefel und der Dachs. Ebenfo ift der 
Dtter im ganzen Lande verbreitet. 

An Raubvögeln ift das Land noch überreich. Mit Ausnahme der nordiichen großen 
Edelfalken und der nordifhen Eulen, dann zweier ſüdlichen Ablerarten, finden fich 
fämmtliche europäifchen Tag- und Nacjt-Raubvögel vor. Befondere Anführung verdient 
der ftarfe und fühne Steinabdler, bie Geißel bes Weibeviehes; ber ſchöne und gewaltige 
Bartgeier ift fehon fehr felten geworden. 

Die Jagd in Bosnien und der Hercegovina bietet alſo ziemlich reiche Abwechslung, 
erforbert aber in Folge des meift ſchwierigen Terrains eine nicht gewöhnliche Ausdauer 
und Genügjamfeit. Um den herfömmlichen Jagdunfug im Intereffe der nüplichen Wildbahn 
einzufchränfen, geftattet das Jagdgeſetz vom Jahre 1893 die Jagd nur mit der Feuerwaffe 
und mit Ausſchluß hochläufiger Bradier- (Wilbboden-) Hunde. Ferner läßt e8 nur folgende 
Jagdarten zu: den Anſitz, die Pürfche, die Suche vor dem Hunde, das Erlegen des Auer- 
und Birkwildes zur Balzzeit und gelegentlich der Walbjagden im Herbfte, ſchließlich das 
Anreizen des Haſelhuhnes. Die Abhaltung von Treib- und Kreisjagben bedarf in jedem 
einzelnen Falle der behördlichen Bewilligung. Auch ift das Fangen des nüplichen Wildes, 
das Jagen durch das „Ausgehen im tiefen Schnee“, das Treiben gegen die mit Schlingen 
verftellten Zwangwechſel und in unzugängliche Örtlichkeiten, das Schießen mit dem 
„Schirm“ oder ber „Blende“ (Igram) auf Steinhühner, das Vernichten und Sammeln 
der Eier, ſchließlich das Ausnehmen der Jungen aus den Sep- und Brutftätten ausdrücklich 
verboten. Die Falfenjagd ift ein intereffantes Überbleibjel aus ferner Vergangenheit 
und wird nur mehr ganz vereinzelt betrieben. 

Da ferner durch die ftaatlichen Jagdrefervate im Lande Gentren mit bejonderer 
Wildpflege geihaffen wurden und jolche, wenn erforderlich, auf Grund des Jagdgeſetzes 
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noch weiterhin geichaffen werben können, da ferner aud) flir das außerhalb der ftaatlichen 
Jagdreſervate vorlommende Wild längere Schougeiten feitgeieht find und die Landes: 
verwaltung die Ausrottung des Raubwildes ſyſtematiſch betreiben und überdies durch 
Erteilung von Prämien dazu aneifern läßt, jo ift bie Hebung bes nüplichen Wildftanbes, 
wenn auch erft nach einiger Zeit, aber doch ganz ficher zu erwarten, 

Fiſcherel. — Die dem Yagdbetriebe jo nahe ftehenbe Fiicherei wird von einen 
großen Theile der Bevölkerung Bosniens und der Hercegovina ausgeübt. Da es im 
ganzen Sande feine Teiche gibt, fann man die in Betracht kommenden Fiſche in drei 








Hawunenffderet auf dem Bilna-Exr. 


Gruppen theilen: in jene der Gerinne zum jchwarzen Meere, dann jener zum adriatiſchen 
Meere, und in die der wenigen Seen und Blato's (Sumpfieen). Sämmtliche Zuflüffe 
zur Save jowie auch diefe jelbft fönnen als recht ſiſchreich bezeichnet werden. Die 
Bewohner diefer Gerinne find nahezu diefelben, wie fie im Mittellaufe der Donau 
gefunden werden. 

In erfter Linie find unter der gewöhnlichen Ausbeute: Welſe, Karpfen, Hechte, 
Sterlete, Diet und Huchen zu nennen, Aber auch eine Menge minberwerthiger Fiſche wir 
Schleien, Weißfiſche, Barben werben bier gefangen, Wels und Huchen nehmen oft geradezu 
ftaunenswerthe Dimenfionen an. Berühmt in diefer Hinficht find die riefigen Huchen der 
Drina und jene ungeheucen Welſe, welche beim Zurüdtreten der Überjchwenmungsgewäffer 
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der Save innerhalb des Labyrinthes der Ianbesüblichen Zäune auf den Wiefen und 
Feldern von den ſtunden- und tagelang auf einem primitiven Dreifußfige ausharrenden 
Fiſchern mit dem Daubel gefangen werben. 

Je weiter man gegen das Centrum und den Süden von Bosnien vorbringt, indem 
man dem Laufe der Flüffe gegen das Quellgebiet folgt, deſto vorherrſchender wird das 
Auftreten des harakteriftiicheften Fiſches des ganzen Landes: der Bachforelle. Ihr gejellt 
fi) in den meiften Gerinnen ein anderer Ebelfiich, die Hiche, bei. Im Gebiete der Rarenta 
vergrößert fi die Zahl der Salmoniben durch zwei endemiſche Arten mit köſtlichem, 
röthfichgelbem Zleifche und hervorragendem Wohlgefhmad. Hier fommt dann noch der 
Aal Hinzu, deſſen häufigftes Auftreten in den Blato's bei Metfovie zu verzeichnen ift. 

Ebenfo wie die Fiſche des Vrbas und der Pliva ſich in dem Jezero von Jajce 
gewiffermaßen concentriren, ift aud) der See von Borke gefüllt mit den prächtigen 
Salmoniben ber Narenta. 

Endlich find auch noch jene Fiſchchen erwähnenswerth, welche in großen Maffen die 
Höhlen und unterirdiſchen Flußläufe des Karftes bewohnen und namentlid) im Spät- 
herbſte, wenn die betreffenden Ebenen von dieſen Wäffern überſchwemmt werben, den 
dortigen Bewohnern eine ebenfo nahrhafte als deficate Speije liefern. Zum Zange ber- 
jelben werden äußerft engmajchige, aber umfo längere Seidennege verwendet. 

Im Übrigen bedient man ſich fonft allgemein ber Wurfnetze, bei deren Handhabung 
von den Steilufern ber Ströme aus die Bewohner große Gefchielichkeit befunden. Jedoch 
werden mit denſelben zumeift bloß minberwerthige Fiſcharten erbeutet. 

Eine außerordentliche Übung und Fertigkeit beanjpruchen bie ſehr beliebten und 
mit großem Erfolg in Anwendung ftehenden Harpunen, mittelft welcher, namentlich zur 
Nachtzeit, die größeren Salmoniden und auch andere Fiſcharten geftochen werben. 
Schließlich find Reufen von verfchiebenartigjter Form und Größe, welche an gewifien 
von ben Fiſchern vorzüglich benüßten Stellen ber Flüße und Bäche verjenkt werden, 
allgemein in Anwendung, fo insbeſonders beim Aalfang im Utovo blato. Ein in aller» 
jüngfter Zeit ausgearbeitetes Fiſchereigeſehz fchreibt auf Grund ber bisher gewonnenen 
Erfahrungen beruhende Schonzeiten für jebe einzelne Fiichart des Landes vor, wodurch ber 
Devaftation der Hiefigen Fiichgewäffer vorgebeugt wird. 

Zur Vermehrung der edelſten einheimifchen und zur Einbürgerung befonders 
empfehlenswerther fremder Fiſcharten dient die jeit 1894 beftehenbe ärariſche Fifchzucht- 
anftalt in Vrelo Bosne bei Bad Jlidze. Hier werden alljährlich ganz bedeutende 
Mengen von Bad): und Narenta-Forellen ausgebrütet, großgezogen und in die geeigneten 
Gewäſſer des Landes, namentlich dort, wo ein Rückgang des Fiſchreichthumes ſich bemerkbar 
macht, vertheilt. 
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Seit dem Fahre 1894 wurde ungefähr eine Million Fiſche ausgejegt, In lehterer 
Zeit wurde Die Anftalt weſentlich vergrößert, jo daß bas gegenwärtige Bruthans zur 
Aufnahme von zwei Millionen Fiſcheiern ausreicht. Das zur Speifung desſelben erforber- 
liche Waffer liefern die Quellen der Bosna ımmittelbar nad) ihrem Zutagetreten. Die 
Aſche befindet ſich nicht in Zucht und wird nur fir ben Verkauf gehalten. Von nen ein 
geführten Edelfiſchen wird der Ser-Saibling in großerem Style vermehrt, während die 
amerilaniſche Regenbogen ⸗Forelle, bie überhaupt nur zur Vermehrung für Gewäſſer mit 
höherer Temperatur beftinmt ift, in befchränkterem Maßſtabe und hauptſachlich wegen 
ihrer Beliebtheit als Sportfifc gezogen wird. Verſuchsweiſe werden alljahrlich einige 
Taufend Rheinlachſe in der Auſtalt ausgebrütet und in bie Narenta eingefegt, Zur 
Unterbringung des gefammten Fiſchmateriales wurden bisher ein Mutterfiichteich, ein 
Speifefifchteich, ein großer und ein feiner Streckfiſchteich angelegt, und anßerbem verfügt 
die Anftalt über die erforderliche Anzahl von Aufzuchtsbehältern. 


Bergbau und Hüttenwefen. 

Mit der Invafion der Türken erlitt die Montan«Induftrie in Bosnien und der 
Hercegovina einen ſchweten Schlag. Der Edefmetalt-Bergban ſcheint in biefer Epoche 
gänzlich zum Erliegen gekommen zu fein, während bie Gewinnung des Salzes und bes 
Eiſens eine gängliche Unterbrechung nicht erfahren haben dürfte, In Dolnja Zupla 


wurden zur Zeit der Beſehung des Landes durch bie Öfterreichtfchrumgarifchen Truppen 
flache Pfannen von etwa 2 Meter Ducchmeffer mit der aus dem Salzbrunnen gewonnenen 
Salzjoole unter Beigabe von etwas Eiweiß behufs deren Klärung gefüllt und durch ein 
unter der Pfanne angebrachtes Holzfeuer verſotten. Das gewonnene Kochjalz war ziemlich 
unrein, bilbete aber doch einen wichtigen Hanbelsartife. 

Die Stüdöfen für die bei Vared, Fojnica und Stari Mojdan üblich gewejene 
Erzeugung des Eijens beftanden aus einem Gerippe von Flechtwert mit einer Ausfiltterung 
don Lehm. Die Windzufuhr erfolgte am ber unteren Seite wermitteljt eines aus zwei 
einfach wirkenden Blasbälgen beftehenden Gebläfes, deifen Betrieb ein Waſſerrad 
beforgte, Der Betrieb bes Ofens war fein continuirlicher, wie dies in ben mobernen 
Hochöfen der Fall ift, fondern es wurde auf die Gewinnung eines ſtlumpens ftark 
verunreinigten Eifens hingearbeitet, welcher nach Beendigung des wenige Tage in 
Anfprud; nehmenden Verfahrens aus dem Dfen Herausgebrodhen und in Meinere 
Stüde zerlegt wurde. Dieje wurden fodann in einem Friſchfeuer unter einem raſch 
arbeitenden Hammer zu fanggeftredten geferbten Stangen ausgejchmiebet, weiche noch 
in der Mitte diefes Jahrhunderts einen gefuchten Hanbelsartikel in ben Balkan- 
länbern bildeten. 
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Nach der Decupation des Landes durch Die Öfterreichiich-ungarifche Monarchie wurde 
alsbald auch der Wiederbelebung der Montan-Induftrie entiprechende Sorgfalt 
zugewenbet. Im Jahre 1879 fanden die erften geofogifchen Aufnahmen ftatt, an melde 
ſich im Jahre 1880 die nähere Unterjuhung des Safzdiftrictes von Dolnja Tuzla und 
des Erzbiftrictes von Fojnica-Sredevo, ſowie bie Entdeckung der Chromerzlagerftätten 
anfchloffen. Im Jahre 1881 erfolgte die Erlaffung eines eigenen Berggeſetzes für Bosnien 
und die Hercegovina und die Errichtung einer Berghauptmannſchaft in Sarajevo, ferner 
unter Mitwirkung ber Landesregierung die Gründung der Gewerfihaft „Bosnia“, welche 
fi) die Aufgabe ftellte, den Erzbergbau zu entwideln, während die Ausbeutung ber 
Kohlenlager von Zenica dem Wiener Kohleninduftrie-Bereine überlaffen wurbe. 

Da jedoch der Erfolg diefer Unternehmungen anfänglich fein befriedigender war, 
ſah fich die Regierung, welche mittlerweile umfafjende Bohrungen auf Salz bei Gornja 
und Dolnja Tuzla eingeleitet hatte, veranlaßt, auch auf anderen Gebieten der Montan- 
Induftrie die Initiative zu ergreifen. Demzufolge wurde die Gewerfihaft „Bosnia“ mit 
1. Januar 1886 in ärarifche Verwaltung übernommen, und es wurden verfchiedene neue 
Unternehmungen gejchaffen, jo daß ſich die Montan-Induftrie feither in einer Periode 
continuirlichen Aufſchwunges befindet und zu einem wichtigen Factor in ber Volfswirth- 
ſchaft des Landes geworben ift, wie dies die nachitehende Tabelle über die Montan- 
production und deren Geldwerth im Jahre 1897 aufweist: 











a) Bergwerksproducte. b) Hüttenprobucte. 
Fahlerz · 2 ...4009 222. 800 fi. Runferı oc... 135194 - - - 72.602 fl. 
Aupfererg - . . 34.870, 24.060,  Robeifen . . . 156.060, - . - 519.800 „ 
Eiſenerz . . - 370.948, 79.086.  Gußmwaren . . .8819. .  - 97.000 
Chromerz · . » 3.964, : 18870,  Wahgeiien. . . 7148, . . . 720.587 „ 
Manganerz . BEA, 84420, Cuba - - 189.189, . . . 974.328» 
Säweieltied . . 36.702... . 18351, Werth der Hüttenproduction . . 2,303.282 fl. 


Braunfohle . 2,296.431 „ 489.369 „ 
Ealzfoole . . 1,138.420 hl 45.536 „ 


Werth der Bergwerfaproduction . . 755.B0L fl. 
US der Werth ber verhütteten Rohloff: - = 2 2 2 +: - 











Hiezu der Werth ber Bergwerkproduction . 2 22222: 

Werth, der Montanproduction 

In Bosnien und der Hercegovina bildeten Gold, Silber, Blei, Salz und Eifen von 
alteräher ben Gegenitand bergmännifcher Gewinnung. Außer diejen Stoffen ift noch das 
Auftreten von Quedfilber, Rupfer-, Zink, Mangan- und Chromerzen, fowie von Arſen⸗ 
Antimonerzen und goldführenden Schwefelfiejen befannt geworben. Von nicht metalliſchen 
Stoffen find vorhanden: Kohle, Erdöl, Erdfarben, Gyps, Asbeſt, Magnefit, feuerfeiter 
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Thon x. Im Nachftehenden wollen wir dieſe Dlineralvortommniffe ihrer Art und 
Verbreitung nach furz beleuchten: Gold kommt hauptfächlich im Gebiete der Fluſſe 
Vrbas, Ladva, Foinien und Rama vor. Auf primärer Lagerftätte wurde es in ben 
Fahlerzen von Kredevo, Fojnica und Madtara am Vrbas, welche bis 100 Gramm pro Tonne 
Erz von 1000 Kilogramm enthalten, ferner in den goldhaltigen Schwefelfiejen von Bafoviei 
bei Fojnica, deren Goldgehalt bis 20 Gramm pro Tonne fteigt und in ben Quarzgängen 
der Vilenica bei Travnif, welde 6 bis 60 Gramm pro Tonne Erz gezeigt Haben, nachgewieſen. 

Große Mengen von Gold find in den Schottermaffen der obgenannten Fluß 
gebiete abgelagert, Nach ben im Jahre 1899 am der Lada unterhalb Travnil 
vorgenommenen Wafchverjuchen beträgt der Boldgehalt der aluvialen und difuvialen 
Geſchiebe zumeiſt O1 bis 08 Gramm, mandenorts bis 15 Gramm pro Tonne. 
Die vorhandene Golbmenge wird auf circa 8000 Stilogramm  beredinet. Gleich. 
wohl ift eine rentable Gewinnung des Goldes aus dieſen Schuttmaffen bei ben 
gegenwärtigen Preifen des Grundes und ber Arbeitölöhne nicht Leicht möglich. Etwas 
günftiger fiegen die Verhältniffe bei den ausgedehnten Geſchieben (Seifen) am Brbasfluffe 
bei Gornjiwakuf, woſelbſt die in den Jahren 1890 bit 1891 durchgeführten Unterfuchungen 
einen Goldgehalt von meijt */; Gramm per Tonne Material gezeigt haben. Die Frage 
der Abbauwurdigteit diefer Seifen harrt noch ihrer Entſcheidung 

Silber fommt in Bosnien vornehmlich in Srebrenica an Bleiglanz gebimden vor, 
ferner in den Fahlerzen von Fojnica, Nresevo, Masfara, im Bleiglanz von Borovica bei 
Bared und in jenem von Sjubia bei Prijedot. Der Silbergehalt bes Bleiglanges von 
Srebrenica beträgt im Mittel 160 Gramm pro 100 Kilogramm Erz von 6175 Procent 
Bleigehalt. Die Erze treten in echten Gängen auf, welche das Trachytmaſſiv von Srebrenica 
und die angrenzenden alten Schiefer durchſehen. Die ſtreichende Ausdehnung diefer Gänge 
ift bis auf 8 Kilometer Länge conftatirt, weshalb anzunehmen ift, daß fich dieſelben auch 
auf eine ſehr große Tiefe fortjegen werben. Sie beherbergen jedenfalls noch große Mengen 
von Blei und Silber, da der Abbau zur Römerzeit und im Mittelalter nicht tief unter 
die Thaljohlen vorgebrungen fein kann. Die reine Erzmächtigfeit der Gänge fonnte an 
mehreren Stellen mit 0'5 Meter und darüber conftatirt werben. Diefe Berhäftniffe, ſowie 
das Auftreten von Zinferzen machen wahrſcheinlich, daß der Bergbau von Srebrenica 
nochmals aufgenommen und nenerlich zur Blüte gelangen wirb. 

Blei tritt als filberfreier Bleiglanz auch zu Olovo bei Kladanj auf. De ehemaligen 
Beitand ber dortigen Gruben, welche noch im XV. Jahrhunderte im großen Mafftabe 
beteicben worden jein follen, bezeugen gegenwärtig nur mehr Pingenzüge und Halben; 
Anhaltspuntte über die Veſchaffenheit der Lagerftätte, die Tiefe ber alten Gruben u. |. w. 
Find nicht vorhanden. 
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Salz konnte bisher in Bosnien nur in der Umgebung von Dolnja Tuzla in 
ausgebehntem Maße nachgemwiejen werden. Es treten zwar in der Nähe von Konjica 
ſchwache Soolquellen zu Tage, und aud) an anderen Stellen des Landes, wie am Ivan- 
paffe, find Anzeichen einer Salzführung vorhanden, doch haben die Hierauf gerichteten 
Erhebungen bisher zu feinem günftigen Reſultate geführt. In den jungtertiären Gebirgs- 
ſchichten bei Dolnja Tuzla ift ein jehr bedeutendes Steinjalzlager vorhanden, deſſen 
Machtigkeit noch gar nicht völlig conitatirt ift, jedoch über 100 Meter betragen bürfte. 
Rücfichtlich der Horizontalen Ausbehnung der Lagerftätte werben die in Ausführung 
begriffenen Bohrungen die nöthigen Auffchlüffe Kiefern. 

Eifen kommt in Bosnien in außerordentlicher Menge vor. Die wichtigiten Lager 
ftätten find bei Vares, dann bei Ljubia und Stari-Majdan, Novi, Kresevo, Fojnica und 
Dusina vorhanden. Bei Vares bilden die Eifenerzlagerftätten einen mehr als 10 Kilometer 
langen Zug, in welchem die Mächtigfeit der Exze bis auf 80 Meter fteigt. Ihrer 
Beſchaffenheit nad) find die Erze Braun- und Spatheifenfteine; der Eifengehalt beträgt 
35 bis 65 Procent. Die Erzlagerftätten von Ljubia und Stari:Majdan beſitzen ebenfalls 
eine bebeutende Mächtigkeit; die Erze find Brauneifenfteine mit circa 50 Procent Eifen. 

Quedjilber fommt in Bosnien in Fahlerzen und als natürlicher Zinnober vor. 
Die Fahlerze treten bei Kredevo und Fojnica in paläozoifchen Kalken auf, bilden darin 
jedoch nur wenig mächtige und abſätzige Lagerftätten, wogegen zu Maskara nächſt 
Gornji-Bakuf ein Fahlerz führender Gang von anfehnlicher Deächtigkeit in Abbau fteht. 
Cinnabarit wurde längere Zeit in Gemernica und auf der Zei planina bei Fojnica 
gewonnen und auf Quedfilber verhüttet. Kupfer ift in ben bereits erwähnten Fahlerzen 
enthalten. Zu Majdan und Sinjafo bei Varcar-Vakuf treten jedoch mit Spatheifenftein 
abwechſelnd Rupferkiefe im paläozoifchen Schiefer auf. Zinkerz, und zwar als Zinkblende, 
kommt in den Gängen von Srebrenica, ferner in ben Gängen von Zahor und Cemernica 
bei Fojnica vor, bildet jedoch gegenwärtig feinen Gegenftand bergmännifcher Gewinnung. 
Manganerze find bei Cevljanovie, dann bei Konjica und Ivanjska bei Prjedor im 
reihen Maße vorhanden und werden in ber erftgenannten Localität gewonnen. Das 
Borfommen der Chromerze ift an die das ganze Land von Südoſt nad) Nordweſt 
durchziehenden Serpentinzüge gebunden; doch treten dieſe Erze, foweit bisher befannt, nur 
an wenigen Stellen, wie bei Dubostica und auf der Borja planina in folder Mächtigkeit 
und Reinheit auf, daß fie mit Vortheil gewonnen werden können. Arfenerze (Realgar- 
Auripigment) kommen bei Fojnica und Kredevo vor, Antimonerze (Graufpießglanz) in 
ben Gemernicaer Gängen bei Fojnica. Letztere Lagerftätten wurden einige Jahre Nang 
durch die Gewerfichaft „Bosnia“ bebaut; doch erwies ſich der Gang in ben höheren 
Horizonten al3 von den Alten bereits abgebaut, weshalb der Betrieb vorläufig aufgelaffen 
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wurde. Schwefelfies, und zwar goldführender, teitt in mächtigen Gängen zu Baloviei 
bei Fojnica auf. Die dajelbft von ber Oberungarifchen Berg« und Hüttengejellichaft erbaute 
Aufbereitung zur Gewinnung von Freigold aus dieſen Stiefen ſteht gegemoärtig außer 
Betrieb. Weitere Schwefelfieslagerftätten gibt es in anderen Thellen, z. B. bei Borovica, 

Bosnien befigt leider keine echten Steinfohlen, dafür aber einen außergewöhnliche 
Reichthum an verfchledenen Braunkohlen. Am ausgedehnteften ift das Kohlenbeden von 
Zenica— Sarajevo, welches bei einer Längenausdehnung von 80 Kilometern eine Breite 
von 15 bis 20 Rilometern aufmweift und mehrere Flöhe, deren Mächtigfeit bis zu 10 Meter 
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fteigt, einfchlieht. Nicht minder bedeutend ift das Kohlenbecken von Dolnja-Tuzla, deſſen 
Längenerftredung etwa 40 Kilometer beträgt, umd deſſen Hauptflög eine Mächtigkeit bis 
zu 20 Meter beit. Auch die Kohlenbecken von Pribej und Ugtjevit, woſelbſt bie größte 
Föpmächtigleit mit 24 Meter conftatirt wurde, dann jene von Banjalufa, Prijedor und 
Sanstimoft, find von großer Ausdehnung. Außerdem fommt Kohle in mehr oder weniger 
großen Ablagerungen vor bei Kotorslo, Teslit, Maglaj und Jepke, Iajce, Bugojno, 
Livno, Jupanjac, Konjica, Moftar, Nevefinje und Gacko, im Majevica Gebirge ic. 
Schließlich jeien noch ermähnt das Vorkommen von Erböf bei Rozanj nüchſt 
Gornja-Tugla, von Oder bei Srebrenicn, von Magneſit bei Novi-Seher, von Gyps im 
Ioantunnel, von Meerfchaum bei Prnjavor, fowie das Auftreten der fenerfeften Thone 
von Bufovaka und Kiſeljal, welche für metallurgiſche Zwecke, ferner der Duarzite von 
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Bufovaka und der Quarzjande im Liegenden des Kohfenflöges von Dolnja-Tuzla, welche 
für die Glasfabrication geeignet find. 

Zur Zeit ftehen an Montanwerfen im Betriebe: die Salinen des Staates zu 
Dolnja-Tuzla und Siminhan; das Eifenwerf Vares der Vareder Eifeninduftrie-Actien- 
gejellichaft, ebenfalls im Staatäbetriebe; das Eijenraffinirwert der Eifen- und Stahl- 
gewerkſchaft in Zenica; die ftaatlichen Kohlenwerfe von Zenica, Krefa bei Dolnja-Tuzla, 
Banjalufa und Ugljevif; das Kupferwerk Sinjafo bei Varcar-Vakuf der unter ärariſcher 
Verwaltung ftehenden Gewerfichaft „Bosnia“; ber Fahlerzbergbau biejer Gewerkſchaft zu 
Mastara beiGornji-Vakuf; der Danganerzbergbau zu Gevljanovie-Bogosta bei Sarajevo, 
und der Chromerzbergbau ber genannten Gewerkſchaft zu Dubostica bei Bared. Nebftdem 
find derzeit in Bosnien noch einige Eleinere Unternehmungen Privater im Gange. — Im 
Jahre 1883 wurde das erfte Bohrloch in Gornja-Tuzla in der Nähe eines daſelbſt 
befindlichen Salzbrunnens abgeftoßen und bald darauf die Kaifer Franz Joſeph-Saline in 
Siminhan zwiſchen Gornja- und Dolnja-Tuzla erbaut, beren Betrieb im März 1885 feierlich 
eröffnet wurde. Gleichzeitig begann man mit Bohrungen in Dolnja-Tuzla, welche bald voll: 
grädige Soole lieferten und in der Tiefe von etwa 200 Meter ein wahrſcheinlich mehr als 
100 Meter mächtiges Steinfalzlager conftatirten. Im Jahre 1890 erbaute die Regierung 
in Dolnja-Tuzla, in unmittelbarer Nähe des Kohlenwerkes Krefa, eine neue Saline. 

In Siminhan wird vorwiegend Grobfalz, in Dolnja-Tuzla nur Feinfalz erzeugt; 
die magimale Leiftungsfähigfeit beider Salinen beträgt 180.000 Metercentner. Im 
Jahre 1897 wurden 139.189 Metercentner Grob», Feinſalz und Salzbriketts erzeugt. 
Da ber Landesbedarf an Subjalz ſich auf circa 150.000 Metercentner beläuft, fo it 
erſichtlich, daſs der weitaus größte Theil biejes Bedarfes durch die Salinen von Tuzla 
gededt wird. — Noch im vorigen Decennium ftanden in Vares fogenannte Stüdöfen im 
Betriebe, welche jedod) infolge des Umſchwunges der wirthichaftlichen Verhältniſſe ihre 
öfonomifche Exiſtenzberechtigung allmälig verloren. Da nunmehr in ber alten Eifenftabt 
Vares großer Nothftand eintrat, ſah ſich die Landesverwaltung veranlaßt, die Wieder- 
belebung der Induftrie Durch Errichtung eines modernen Eiſenwerkes in Erwägung zu 
ziehen. Nach forgfältiger Prüfung und Erſchließung der Erzlagerftätten wurbe im 
Jahre 1891 ein Hochofen und eine Gießerei erbaut, welche mit den Gruben durch eine 
4 Kilometer lange Schleppbahn und mehrere Bremsberge verbunden find. Die Erz- 
gewinnung erfolgt in 4 Gruben: Przici, Brezif, Drosfovac und Smreka, vorläufig aus- 
ſchließlich mittelft Tagbau. Die reichſten Erze mit 60 bis 66 Procent Eifen enthält die 
Grube Przici. Mit der Station Podlugovi der bosnifch-hercegovinifchen Staatsbahn ift das 
Werk durd) eine im engen Stavnjathal Hergeftellte Schleppbahn verbunden. Die Jahres- 
production betrug 1897 370.948 Metercentner Erz, 156.060 Metercentner Roheifen 








Motto ud dem Eatzıwert In Dofnia-Kuyla, 


und 8819 Metercentner Gußwaate. AS Brennftoff für den Hocofenbetrieb fteht 
ausſchließlich Holzlohle in Verwendung, welche noch auf lange Zeit hinaus in aus 
reichendem Maße Billig aus ben ausgedehnten Buchenbejtänden der Staatsforfte gelicert 
werben kann. Ein Theil der erzeugten Fifenerze, namentlich; hochhaltige Erze ber Grube 
Pryti werden aus dem Lande ausgeführt, die erzeugte Gußwaare aber durchwegs im Sande 
abgeſetzt. Das erzeugte Roheifen wurde ebenfalls zum Theile ausgeführt, der größere 
Theil aber in dem Naffinirwerke der Eifen» und Stahlgewerffchaft in Jenica 
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verarbeitet. Dieſes Werk ift für eine Jahresproduction von 150.000 Metercentner Walz- 
producten, wie Stabeifen, Façoneiſen und Eiſenbahnſchienen Hleineren Kaliber eingerichtet. 

Zur Zeit der türfifchen Herrſchaft gab es in Bosnien und der Hercegovina eine 
nennenswerte Gewinnung von Mineralfohle nicht. Mit dem Einzuge ber öfterreichiich- 
ungarifchen Truppen und der Erbauung einer Eifenbahn im Bosnathal ftand man daher 
vor der Nothiwenbigfeit, ein Kohlenwerk zu eröffnen, wofür in der Nähe ber Stadt 
Zenica die Verhältniffe am günftigften lagen. Im Jahre 1880 wurde vom Wiener 
Kohleninduſtrie-Vereine ber „KRaifer Franz Joſeph“-Stollen nächſt der Stadt Zenica 
eröffnet und mit Anfbereitungs- und Verlade-Vorrichtungen ausgeftattet, welche Anlage 
im Jahre 1884 in ärarijchen Beſitz überging und ſich either, namentlich in letzterer Zeit, 
ziemlich raſch entwidelt. Im Abbau fteht derzeit das 10 Meter mächtige Hauptflög und 
ein 4 Meter mächtiges Hangendflötz, welche beide eine Glanzfohle von circa 4600 Eaforien 
Brennwerth enthalten und mit circa 20 Grad bergjeitig einfallen. Nachdem das ftollen- 
mäßig aufgejchloffene Kohlenvermögen abgebaut war, ſchritt man an die Tiefenerfchliegung 
der Flötze, zu welchem Behufe ein geräumiges Fördergefenke dem Verflächen des Flötzes 
nad) niedergetrieben wurde. Aus diefem circa 200 Meter langen Schleppſchachte wird 
die Kohle mittelft einer Förbermafchine direct bis zu Tage in die daſelbſt neuerbaute und 
mit den Mafchinen zur Reinigung ber Kohle, fowie mit automatifher Verladung 
verjehene Aufbereitung (Kohlenwäſche) geförbert. 

Das Kohlenwerk Krefa wurde im Jahre 1885 in der Nähe der Stadt Dolnja-Tuzla 
eröffnet, zunächft, um für Die gleichzeitig errichtete Saline den Brennftoff zu ſchaffen. Das 
Kohlenflötz befigt eine reine Kohlenmächtigfeit von 16 Meter und fällt mit 15 bi 20 Grad 
thaffeitig ein. Die Kohle ift ein befferer Lignit von circa 4200 Calorien Brennmwerth mit 
ſehr geringem Gehalt an Aſche und Schwefel; fie ift daher für induſtrielle Zwecke und 
Hausbrand vorzüglich geeignet. Die Gewinnung erfolgt theils ftollen-, theils ſchachtmäßig. 
Die Production betrug im Jahre 1897 1,430.505 Metercentner. 

Da der Verbraud) an Minerallohle einen Grabmeffer für bie wirthſchaftliche 
Eutwicklung eines Landes bildet, geben wir einen Überblid der Kohfenproduction und bes 
Werthes derjelben ſeit der Occupation von fünf zu fünf Jahren. 





Production in Metercentner Berti) der Production 
m girbeitere 

enica Krefa  Sonftige Zufammen In Summe per 1 Mer zahl 

tercentner 
Im Jahre 1880 4.996 — 2631 52 16 
nom 1885 120.523 W742 9.826 705 38 143 
"m 1890 68.850 522.181 2.390 122738 21 215 
"m 1895 623.300 1,320.047 36.800 1,980.147 390401 20 763 


„m 1897 837.873 1,430.505 28.063 2,296,431 489.369 21 807 


485 


Das Kupferwerl Einjafo liegt unmeit des reigenden Pliva-Sees an der von Jajee 
nad) Varcar-Bakıf führenden Straße. Der in circa 1100 Meter Seehöhe liegende Kupfer» 
bergbau wurde im Fahre 1891 eröffnet und ift mit dem Hüttemmverfe durch eine vier 
Stilometer lange Rollbahn, deren eingejchaltete Bremsberge eine Niveandifferenz von eircn 
650 Meter überwinden, verbunden. Die Etze von burchjdnittlich 4% Procent Kupfer- 
gehalt werden auf der Grube in Haufen geröftet und ſodann in der Hütte mittelft Holz⸗ 
kohle in Schacdhtöfen auf einen jogenannten Supferjtein (Lech) von 20 Procent Kupfer⸗ 
gehalt verichmolzen. Diefer Kupferftein wird ebenfalls gerbſtet und unter Zujchlag von 
erwas Quarz zur Verſchlackung des Eifens auf ein Rohlupfer von circa 95 Procent 
Gehalt verfchmolgen, welches zum Theile verkauft, zum Theile in einem Klammofen auf 
ſeht seines Nafftnatfupfer verarbeitet wird. Ans lehterem werden in einem Hammer 
werte bie von den einheimijchen Kupferſchmieden begehrten Hammerwaaren erzeugt. 
Im Fahre 1897 wurden erzengt: 1351 Metercentner Kupfer ımd 417 Metercentner 
Hammerwaare. 

Die Beſchürfung der Manganerz-Lagerſtätten bei Gevljanovie begann im 
Jahre 1881; 1884 erfolgte die Verbindung des Weries mit der Station Vogosca der 
bosnifchshercegovinifhen Stantsbahn durch eine jept 22 Kilometer lange, das ſchöne 
Ljubinathal durchziehende Schleppbahn, von deren Endpunfte eine circa 3 Kilometer 
lange Rollbahn und ein geofier Bremsberg zum Bergbaue führen. Im Jahre 1885 wurde 
bei der Station Bogosta eine moderne Aufbereitung zur Concentration ber Erge errichtet. 
Die Tegteren find ihrer Natur nad) vonviegend Hartmangan (Piylomelan) und fommen 
theils in Lagern, theils in Buben in einem Schichtencomplexe vor, ber aus Schiefern und 
Sandſteinen befteht. Der Gehalt der concenteirten Erze beträgt circa 48 Procent Mangan- 
metall bei jehr mäßigen Siefelfäures, Schweſel und Phosphorgehalt, weshalb bieje Erge 
zur Erzeugung von Ferromangan gut geeignet find. Sie finden aufer für diefen Zwect 
auch in ber Glasinduſtrie zur Braunfärbung des Hafes guten Abfag. Im Jahre 1897 
wurden 51.253 Metercentner Meinerz erzeugt, 

Der Chromerzbergbau Dubostica ift auf einer 20 Kilometer langen Strahe von 
Vares aus zu erreichen. Die in einem Jahresquantum von beiläufig 5000 Metercentner 
erzeugten Erze befiten einen Gehalt von 45 bis HU Procent Chromoxyd und werben 
zum Theil an chemiſche Fabriken zur Erzeugung der Kidjtbeftändigen Ehromfarben, zum 
Theile an Eifenwerfe, welche ſich mit der Erzeugung von Chromftahl befaffen, abgejeht. 

Der erwähnte Fahlerzbergbau zu Mastara bei Gornji-Valuf ift noch in der erften 
Entwidelung begriffen, liefert jedoch bereits nennenswerthe Mengen Quedjilber, welches 
nach der oberungariichen Methode der Stadefröftung aus den Fahletzen gewonnen wird. 
Die Erbauung eines Hüttenwerfes zur weiteren Verarbeitung der Nöfträdjtände ift im Zuge. 
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Zur Handhabung des im Jahre 1881 für Bosnien und die Hercegovina erlaffenen 
Berggeſetzes befteht in Sarajevo als ein Zweig der Landesregierung und Bergbehörde 
erſter Inftanz eine Verghauptmannfchaft, während als Behörde zweiter und oberfter 
Inſtanz das k. und k. gemeinſame Minifterium in Wien fungirt. Als Verggericht für Bos- 
nien und bie Hercegovina entfcheidet das Kreisgericht in Sarajevo. Außer der Handhabung 
des Berggeſetzes obliegt der Berghauptmannſchaft die Bejorgung der Agenden der Landes- 
bruberfade, und in jüngfter Zeit wurde diefer Behörde auch die weitere geologische Durch- 
forſchung des Landes übertragen. Die Landesbruderlade hat die Aufgabe, den Arbeitern 
und Aufjehern der Berg und Hüttenwerfe bei Erfranfungen und Unfällen angemefjene 
Unterftügungen, ſowie freie ärztliche Behandlung, ferner im Falle ihrer Arbeitsunfähigfeit 
angemefjene Verforgungsgenüfje (Provifionen) zu gewähren. Auf diefe Unterjtügungen 
haben aud) Witwen und Waifen nad; Bruberlademitgliedern Anſpruch. Wird ein 
Arbeiter infolge einer Verunglüdung im Dienfte arbeitsunfähig, fo werden ihm zu 
jeiner factijchen Dienstzeit 10 Jahre zugezählt und die Provifion nad) diefer erhöhten 
Dienstzeit bemefjen. 

Für die Abminiftration der ftaatfichen Montan-Unternehmungen beftehen bei ben 
einzelnen Werfen eigene Verwaltungen, welche den Landesbehörden unterftellt find, jedoch 
in tehnifdj-öfonomifcher Richtung die erforderlichen Directiven unmittelbar vom k. und k. 
gemeinjamen Minifterium erhalten. Die Beamten und Aufjeher der Werke find ſämmtlich, 
die Arbeiter theilweife in Werks-Wohnhäufern untergebracht. Das normale Arbeiterhaus 
ift ein Zmeifamilienhaus, worin jeder Familie ein Zimmer, eine Küche und eine Kammer 
zur Verfügung fteht, und wozu ein Nebengebäude mit Stallungen, ein Heiner Biergarten 
vor und ein Gemüfegarten hinter dem Haufe gehört. Beim Kohlenwerke Krefa find 
60 folche Häufer in mehreren Straßenzügen zu einer Colonie vereinigt. Neu eintretende 
verheiratete Arbeiter zahlen für eine Wohnung der bezeichneten Art, deren Herftellungstoften 
circa 1000 fl. betragen, 2 fl. 50 fr. pro Monat, während jenen Arbeitern, welche bereits 
längere Zeit im Werksdienſte ftehen, diejer Zins zum Theil ober gänzlich erlaffen wird. 
Als Hquivalent diefer Begünftigung erhalten die älteren Arbeiter, welche nicht beim Werte 
bequartiert find, Meine Alterszulagen. 

Um die Werksangehörigen mit den nothivendigen Lebensmitteln zu verjehen, beftehen 
bei den ftaatlichen Montanwerfen, ſowie auc bei jenen ber Gewerfihaft „Bosnia“ 
fogenannte Fafjungsmagazine oder Proviforate. Diejelben liefern den Bebienfteten bie 
nöthigften Lebensmittel, wie Mehl, Hülfenfrüchte, Zuder, Kaffee zc., welde von den 
Verwaltungen im Großen billig eingefauft und zum Selbftoftenpreije an die Arbeiter 
abgegeben werben. Diefe Inftitution hat fi vollftändig bewährt und ſchützt die Arbeiter 
vor Ausbeutung durch wucheriſche Kaufleute. 


Gewerbe, Handel und Derfehr. 

Gewerbe. — Den Ausgangspunft zur Exrfaffung eines Bildes der gewerblichen 
Thätigfeit eines Landes muß die Feftitellung der Öfonomischen und ſocialen Thatſachen 
bilden, welche dem organiſchen Aufbau der gewerblichen Arbeit zu Grunde liegen. Ein 
viele Epochen umſaſſender Werdegang Hat die Thätigkeit ber Menſchen inmer intenfioer 
und fpecialifirter geftaltet, Hand in Hand damit ging ein Wachtthum der Bedürfnifie 
und eine Vervolltommmmg ber gelftigen und korperlichen Ausbildung, eine gefteigerte 
Intenfität der Cultur in immer höheren Dafeinsformen. 

In Bosnien und ber Hercegovina Können wir die ganze Neihe von im Laufe der 
‚Zeiten entftanbenen Entwicelungsformen der menſchlichen Wirthſchaft, nur durch örtliche 
Entfernung getrennt, Beute noch nebeneinander beobachten. Diefe Länder find Gebiete, 
auf welchen fich bie äfteften gewerblichen Probuctionsformen infolge Jahrhunderte langer 
Abgefchloffenbeit von ben eulturellen und wirtbichaftlichen Beftrebungen des Weſtens bie 
anf ben heutigen Tag In vielen Teilen des Landes unverändert erhalten haben. Sie 
bilden den Hintergrund, vom welchem fich die modernen gewerblichen Betriebsarten, die 
erſt mit ber Occupation des Landes hier Eingang gefunden haben, in ſcharfen Umriſſen 
abheben. In vielen Theilen ber Hercegovina ift bie iſolirte Hauswirthichaft, in welcher für 
Befriedigung nahezu aller Bedürfniffe nicht nur durch landwirthſchaftliche, ſondern auch 
durch gewerbliche Thätigfeit geforgt wird, bie herrſchende Wirthichaftsform. Aber auch 
dort, wo die Wirthſchaft der zerftreut Tiegenden Gehöſte und Häuferihaften ſich für 
Aderbau und Viehzucht ſchon Ipecialifirt Hat, wo die Familiengemeinfchaften zujammen- 
geſchrumpft find oder ſich geſpaltet haben, wirb noch eine große Menge gewerblicher 
Producte im Haufe für den eigenen Bedarf erzeugt. 

Verſchiedenartige Übergangsformen lelten zu einer erſt in ben Städten audr 
gebildeten gewerblichen Berufsclaffe hinüber, welche vielfach in der Betriebejorm des 
Lohne und des Handwerks ihre Thätigkeit entfaltet. Neben den Handwerk, weiches ſich 
gegemoärtig aud) auf das Land auszudehnen im Begriffe fteht, ift jeit der Dceupation 
noch ber Fabrifsbetrieb getreten. 

Die Grundlage ber geſchloſſenen Hauswirthſchaft bildet die Familien 
genoſſenſchaft. Innerhalb diefer Großfamitien — „zadruga* oder „kuca* genannt — 
welche ihre innere Drganijation nicht mach Gejeg ober Vertrag, fonbern bloß nadı 
Herfommen und Gewohnheit geftaltet Haben, vollzieht ſich Production und Conſum 
jelbftändig, unabhängig von aufen. Die eigenen Schafe werden von ben Familten« 
mitgliedern geichoren, die jo gewonnene Wolle geſponnen, verwoben, gefärbt und baraus 
Leidgürtel, Steimpfe, Handſchuhe, Jaden, Hofen, Umhängfäde, Satteltafchen, Schnüre 
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verfertigt. Die Häute der gefchlachteten Thiere werden zu Leber verarbeitet, ber Tragjattel 
(samar) für die Pferde und Maufthiere aus zugerichteten Holzipreigen hergeftellt; ber 
Pflug wurde bis vor furzem noch aus einem ftarfen Baumftamm, der Wagen (araba) ohne 
irgend welche Verwendung eiferner Beftandtheile (auch nur eines eijernen Nagels) ganz 
aus Holz gebaut, welches ber benachbarte Wald lieferte. Auch die meiften Werkzeuge 
und Hausgeräthe wurben von ihnen erzeugt; jo die Handfpindel (vreteno), die Web- 
ftühfe (stan), die Weberblättchen (brdo), hölzernes Geſchirr, Matten aus Schilf oder 
Stroh, Teppiche aus Biegen- ober Schafwolle, Tſchibuks u. ſ. w. Auf felbftverfertigten 
Handmühlen wurde der Tagesbebarf an Mehl gemahlen. Ia, fogar die Mühlſteine 
brachen ſich die Familienmitglieber felbft. Das Brod wurde im eigenen Badofen 
gebaden. Viehftälle, Scheunen und Wohnhaus primitiver Art erbauten ſich auch bie 
Zamilienmitglieder jelbft: im walbreihen Bosnien aus Flechtwerk mit Lehm ($eper) 
ober Zuftziegel (Cerpic), in der Hercegovina aus Stein. Die Fenfteröffnungen wurben 
früher, da Glas nur in den Städten befannt war, mit Holzgittern, Papier oder Leder 
verſchloſſen, das Dad) mit Maisblättern oder Stroh gebedt. 

Die Arbeit wird vom Zamilienälteften (starjesina) nad) Gefchlecht, Alter und 
Fahigkeit den Einzelnen zugetheilt. Da die Hausgenoffen nur für den Gebraud) in ber 
Familie arbeiten, jucht jeder von ihnen nicht nur fein Beſtes zu feiften, fondern auch feinen 
individuellen Kunftfinn an ben Gegenftänden, die feine Hand fertigt, zu entfalten.’ Die 
Spinnroden (preslice) mit breitem, gejchweiftem Blatt, die geſchnitzten Truhen (sanduk), 
die Behälter für Wetzſteine (vodiri), die geftidten Handtücher (mahrame) — fie und 
hundert andere primitive Erzeugniffe des Haufes bringen die techniſche Vielfeitigfeit, 
fowie den künſtleriſchen Sinn des in der Hausgenoſſenſchaft herangebilbeten bosniſchen 
Bauers zum Ausbrud. 

Des Tauſchverkehrs bedarf die geſchloſſene Hauswirthſchaft nur wenig. Eijerne 
Werkzeuge, Salz, Tabak, Gewürze werben gegen Überfchüffe der Wirthſchaft, die in 
Bodenfrüchten, Vieh oder gewerblichen Erzeugniffen beftehen, eingehandelt. Heute freilich 
werden immer mehr und mehr Bedürfniſſe durch Kanf gedeckt und die felbitftändige 
gewerbliche Production auf einen enger werdenden Kreis von Gegenftänden eingeſchränkt. 

Übergangsformen zu einer gewerblichen Berufsthätigfeit finden ſich in den 
mannigfaltigften Arten. Hier einige Beifpiele. Im Bihacer Kreis, in welchem infolge ber 
dort unter ben Mohammedanern herrſchenden Vielweiberei die Familien raſch anwachſen, 
beichäftigen fich die weiblichen Familienmitglieder mit Teppich-Weben (insbefondere von 
langen Laufteppichen, pmjave), Stidereien auf Bez, Striden von Wollftrümpfen u. ſ. w. 
Alle dieje Gegenftände des häusfichen Gewerbefleißes werden auf den Märkten verkauft 
oder an Unterhänbfer abgegeben. Eine andere Gattung Gewerbetreibender find die auf 
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„Stör* zichenden Kupferſchmiede aus dem bergigen Bugojno. Sie laden ihr Werkzeug 
auf ein Pferd und wandern fo monatelang im Lande herum, um ſich dort einige Tage 
aufzuhalten, wo fie eben Befhäftigung finden. Sie nehmen Reparaturen am Kupfer- 
geichirr vor, verzinnen es nen und erhalten dafür bald Koſt oder Nachtlager, bald Wolle, 
Kleſdungsſtücke oder auch Geld. In ähnlicher Weile ziehen mohammebanifche Zigeuner 
als Banberfchmiche herum, welche Pferbe beflagen, Hufnägel (klince) uud Hufclien 
(malbante), die fi ftoft gefertigt Haben, verfaufen und anch mit Mferbefandel fid)befchäf: 
tigen. Auch Die „dundzeri,* die Maurer und Zimmerfente zugleich find, ziehen als Baufeiter 
von Ort zu Ort, Sie find zumeift Orthodore oder Katholilen aus Travnif und Stoplje, 

Eine andere Form bes Sohmwerks finden wir beim Mallerei- und Bädterei-Betrieh, 
wie er im Lande üblich ift. Im allen Theilen des Landes zerftreut gibt es eine große 
Anzahl von Waſſermuhlen (Turbinenmühlen), auf welchen bas Getreide ober die Mais 
Frucht gegen einen Müllerlohn, der in der Megel in natura (bei 10 Oka 10 Procent, bei 
100 Ofa 5 Procent) entrichtet wird. Der Kunde pflegt felbft die Frucht zu bringen und 
einzufchütten und dann wieber auf feinem-Tragthier das Mehl heim zu beförbern. 

Obwohl man in den größeren Städten die Bäckerei jeht zum großen Theil ſchon 
handwerlomaßig betreibt, wird von ben Einheimischen doch, jelbft in Sarajevo, die Brod⸗ 
bereitung zu Haufe vorgenommen. Die Laibe werden nur zum Bäder gebracht, um 
dort gebaden zu werden, Dafur wird er in der Regel mit einem firen Betrag pro Monat 
entlohnt. Auch die Schneiderei wird häufig als Lohnwerl (Heinnverf) betrieben. Der 
Kunde ftellt Stoff und Zugehör (Börtel, gajtan) und oft funftwoll geaxbeitete Knöpfe 
(dugıme) bei, ber Schneiber verrichtet bloß die Arbeit des Wemähens. Derjelbe Vorgang 
findet bei der Verfertigung von weiblichen Kleidungsitäden fir Dohammedanerinnen 
ftatt. Nur bringt ber Gatte ober ber Bruber ben Stoff, und ber Schneider arbeitet ohne 
Maß nach beiläufiger Angabe die koftbarften Gewänder, die freilich — «8 handelt ſich 
ja um die ortsühlichen Trachten, Die immer denfelben Schnitt haben — nicht die gleichen 
Anforderungen an Kunſtfertigleit des Bufchneiders ftellen, wie unſere mobegerechten 
Damencoftüme, Aber mehr ımd mehr wird es jeht üblich, daß auch das Nohmaterial von 
den Schneidern jelbft beforgt wird, daß fie, wie viele andere ehemalige Lohnwerler zum 
bandwertömäßigen Betrieb übergehen. 

In der Zeit vor der Decupation war ber handiverfsmäßige Betrieb nicht jehr 
verbreitet. Es gab einerfeit$ Lohnarbeiter, wie wir oben gefehen haben, anberfeits 
Verlagsmeifter (gazda), welche die Producte der Lohnarbeiter auf bie größeren Märkte 
brachten und nadı dem Ausland verfrachteten. Erftere waren in ihrem Arbeitögebiet 
außerordentlich jpecialifirt; jo gab es ımter den Gold» und Silberfchmieden (kujundzi) 
jofche, bie nur reines Silber verarbeiteten (syrmali), andere bie nur aus legirtem Silber 
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oder Meifing Gegenftände erzeugten (pirindli), ferner bie nur mohommebantichen Toula⸗ 
Silber-Arbeiter (sawad2i), die Boldichmiede (altundi oder zlatari), die Uhrmacher 
(sahadi) u. ſ. w. Sie arbeiteten theils zu Haufe, theils hatten fie Läden im Geſchäſts⸗ 
viertel, der Carsija. Diefe Heinen Meifter betrieben ihr Gewerbe oft gleichzeitig in der 
Form des Handwerfs, indem fie das Nohmaterial ſelbſt beiftellten. Jedoch waren fie 
regelmäßig von ben Verlagsmeiſtern abhängig, die ihnen fowohl das Nohmaterial zu 
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liefern pflegten, als auch fr den Vertrieb ihrer Erzeugnifie Sorge trugen. Während den 
Kleinmeiſtern der Verkauf ihrer Waaren an Zwiſchenhändler verboten war ımd fie nur 
birect an die Eonjumenten liefern durften, war umgefehrt der directe Abſat an die 
Confumenten den Verlagsmeiftern nicht geftattet. Vehtere waren die Unternehmer, 
welche bie Märlte bes Landes befuchten und mit ben Händlern in der Provinz 
Geichäftsverbindungen umterhielten. Einen Theil des Jahres verbrachten fie zur 
Bereifung der Mürfte des Landes. Daheim aber beichäftigten fie außer ihren 
Söhnen Geſellen und Lehrlinge. 
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Diefe Theilung der gewerblichen Thätigkeit nad der technijch-probuctiven 
(leinmeifter) und der commerciell:vermittelndben (Berlagsmeifter) Seite wurde durch 
Organifationen janctionirt, welche die ganze ftädtifche, fowie einen Theil der die 
Städte umgebenden ländlichen Bevölkerung umfaßten. Dieſe Organifationen waren die 
Bünfte (esnäfs)'). Es würde ben gegebenen Rahmen weit überjchreiten, wollte ich mich 
hier in Einzelheiten über dieſe überaus interefjanten Gewerbsgenoſſenſchaften ergehen. 
Nur jo viel jei erwähnt, daß diefe Inftitution von den Türken in das eroberte Bosnien 
gebracht wurde. Die Türken hatten die Zunftverfafjung mit vielem Anderen aus dem 
Chalifenreich der Araber ererbt. Berufsverbände waren aber ſchon im alten Perſerreich, 
hauptjädjlic) jedoch in Ägypten die Grundlage der Wirthichaftsordnung. 

Die Zünfte (esnäfs) find in der Form wenigſtens, in welcher wir fie bei dem 
mohammedanijchen Theil der Bevölferung antreffen, eine importirte Einrichtung. Sie find 
die Hüterinnen über die Ehrfamfeit (das „halläl*-Arbeiten) des Handwerks, über dic 
Drdnung (jol) in Production und Handel. 

Die Zunftregeln wurden zumeift mündlich von Geſchlecht zu Gejchlecht überliefert. 
Sie find die Wiege eines ganz eigenartigen Volksrechts in Handel und Verkehr geworben. 
Hie und da ſchloſſen ſich die Zünfte fogar zu Productivgenoffenjchaften zufammen, wie Die 
Fleiſcher, Gerber, Opanfenmacher und Riemer. Sowohl Mohammedaner wie Chriſten 
wurden, bald gemeinjam, bald getrennt, durch das Band der Zunft umjchloffen. Die Chrijten 
hatten befonbers durch die Zunft die Steuer aufzubringen. Die Zunft jorgte für Alters: und 
Kranfenunterftägung, für Witwen und Waijen, ſelbſt für die Speijung der Gefangenen. 

An der Spige der Zunft fteht der „cehaja“?). Er ijt der „Zunftmeifter“ der 
deutſchen Zünfte. Nächft ihm ift der kalfa-basi oder jijit-basi, der Gejellenaufjeher, ber, 
welcher insbejondere die Lohnfäße feitftellen und alle Angelegenheiten mit den Verlags- 
arbeitern, Gejellen und Lehrlingen zu controliren hatte. Mehr ein Titel als ein Amt war 
bie Würbe des usta ba8i?) oder nad) der Zunft genannt, kujundzi-baSit), terzi-baSis), 
urti-ba8i®) zc. Heute würde man fie „Hoflieferanten“ nennen. Es wurden diejenigen jo 
genannt, welche für Hohe Beamte oder Militärs oder gar für den Stambuler Hof Waaren 
zu liefern hatten. Jede Zunft bejaß ihr Banner (bajrak, kalem) und es war eine oft 
mit ſchwerem Gelde erfaufte Ehre, das Banner bei feftlicher Gelegenheit tragen zu dürfen 
(bajraktär alem-där).’) Eine fehr wichtige Perjon war der daus, der Zunftfeldwebel. 
Er war das Erecutivorgan des dehaja, feine rechte Hand, er übte die Gewerbe und 
Handelspolizei aus. 

%) „Esnaf ft der Plural des arabiſchen Worteb „synf“, welches ebenfals „Junft” bedeutet. % Zürtiic „Kiahjat. 
Das MWort iR, wie viele andere im Epradichap ber „esnar's* vorfommende Begeidmungen, perfiihen Uriprungs: ‚keihoda“ 


egeichnet das Familienhaupt. >) „basi* bedeutet Haupt, Chef, „usta” Meifler. Chef der Holbichmicde. ) Ebei der Schneider. 
) Chef der Mürfchner. 7) Zunftbannerträger, 
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Die Verſannulung aller Zunftmeifter hieß longja. In biefer fanben bie Wahlen ober 
Ernennungen neuer Funetionäre ftatt, und da wurde über den Stand der Bunfteaffe 
(esnäfski mal ober esnäfski sanduk) Bericht erftattet. Die Zunft war eine pofitifche 
Körperichaft und eriehte zum großen Theil im tixfijchen Meiche die Gemeinde. Die 
Aufnahme in die Zunft fand formell durch die Eintragung in das Zunftregifter 
(esnäfski defter) ftatt, gleichviel ob ber aufzunchmende Lehrling ober Geſelle war; 
dadurch erft wurde er Mitglied des Bunftwerbandes, nur als ſolches konnte er zur 
Meifterjchaft gelangen. Die Freifprehung bes Lehrlings (destur, testir) war ein mit 
religioſen Feierlichleiten verbundener Act, ebenſo die Aufnahme in die Meifterjchaft, die 
„kusamma*, die Umgürtung'). Jede Zunft befigt einen Schupheiligen, „pir*s, 
ſowohl die driftlichen, wie die moslemiſchen esnäl's. 

Nad der Zugehörigkeit zur felben Zunft waren auch die einzelnen Gewerbs- 
zweige in ber Enrsija,®) dem Gefchäftsviertel, vertheilt. Dort ſihen Die Bewerbetreibenden 
in ihren hölgernen Buben auf ausgebreiteten Teppichen. Der Laden des Kleinmeiſters 
unterjcheibet ſich äußerlich kaum von dem bes Berlagsmeifters. Größere Neinlichfeit und 
reicherer, mannigfaltigerer Vorrath machen ihm bei genauerem Hinfehen erfenntlich. Aber 
rückwärts ſchließt ſich ihm im der Megel noch eine große „magaza* (Magazin) an, in 
welchem er nicht felten einen bedeutenden Waarenvorrath aufgejpeichert hält. Die Läden 
pflegen nad) Sonnenaufgang geöffnet, vor Sonnenuntergang geichloffen zu werden, Im 
Sejchäftsviertel find feine Wohnungen. Jeder wohnt in feiner Vorftabt „mahala*, mo 
wieder feine „Larja* ift. Wir begegnen hier dem engliich-amerifaniihen Princip der 
Trennung des Sefchäftsmittelpunftes von den Wohnplägen. 

Fragen wir nun: and wie iſt es heute? Bejtchen heute noch esnäl’s und darzija⸗ 
Die alten Zünfte haben fich im Wefentlichen dort erhalten, wo die alte Betriebsweiſe 
beibehalten werben lounte. Da beftehen fie als Vereinigungen ber einheimifchen Gewerbes 
treibenden neben dem freien Gewerbebetrieb, freilich nicht mehr als Staaten im Staate 
wie einft, ſondern angegliebert an ben modernen, ftaatlihen Verwaltungsorganienms. 
Ebenfo finden ſich allenthalben die Sarsijas vor, wie ehebem. Aber abſeits von dieſen 
entwidckeln fich bie modernen Geichäftsviertel in den Städten, in welchen die modernen 
‚Handiwerfer und die Händler mit den Erzeugniſſen unferer Großinbuftrie eingegugen find. 

Moderne Handiverfer famen erſt mit der Decupation nad) Bosnien, Vorher gab 
es ſogat in Sarajevo nicht einmal Tiſchler (in wefteuropäijchen Sinne), feine ordentlichen 
Schloſſer, feine Anftreicher, Tapezierer, feine Maurer, welche anderes, ald die primitiven 

9 Diele veligihjen Geremenien feinen uralten Mefprungs zu fein. eh erinnere am bie Uingfstungkreremenie 


bei den mannbar gewordenen Perfern und Inden. ') Berſuſches Wort, dedrutt deu Mlten, Sorſahren. # Mist perfilden 
Artormge = Biereft 
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türkiſchen Hütten aufbauen fonnten. Auf einer wie niedrigen Stufe mandje Gewerbe 
ftanden, mag 3. B. baraus entnommen werden, daß Bretter vor der Occupation nicht mit 
Sägen gefchnitten, fondern mit Beilen zurecht gehauen wurden; ber Hobel war unbelannt. 

Der Einfluß der Handwerker, welche die Regierung aus der Monarchie in das 
Land rief, Hat ſich in nahezu allen Gewerben in eclatanter Weije fühlbar gemacht und reich: 
lich zur techniſchen Vervollfommnung der älteren Betriebe, namentlich zur Heranbildung 
der jungen, heimifchen Generation beigetragen, jo baß wir heute von einem kräftig ſich 
entwickelnden Handwerferftand in Bosnien fprechen können. In der Stadt, vollends aber auf 
dem Lande hat das Handwerk in Bosnien ein Gebiet fruchtbarer und rentabler Wirkſamkeit 
vor ſich. Für die Hebung der gewerblichen Tätigkeit ift aber auch die Gründung von 
zahlreichen Handelsſchulen (Sarajevo, Moftar, Trebinje, Travnif, Livno, Bihac, Breka, 
Belina, Dolnja-Tuzla), für welche alljährlich viele Stipendien vergeben werben, fowwie von 
zwei Handwerkerſchulen (Sarajevo, Moftar) von Bedeutung. Ihr Einfluß wird erft dann, 
wenn die Heute dort ftudirende junge Generation herangewachjen fein wird, voll zu 
ermeffen fein. Was die Handiverferfchufen betrifft, fo liegt der foriale Werth diefer Anftalten 
vor allem in dem Umftand, daß hier alle Schüler Stipendien genießen, daß aljo einzig 
und allein die Befähigung berjelben für Aufnahme und Fortfegung des Studiums maf- 
gebend erfcheint. Der Zudrang zu ihmen ift ein außerordentlicher; im Studienjahr 
1895/96 wurde die Handwerkerſchule in Sarajevo von 92 Schülern beſucht. Allmälig ift 
auch in Bosnien eine Großinduftrie entftanden, die zunächft an den Mineralreihthum, 
den Holzüberfluß und den Landwirthichaftsbetrieb in den oecupirten Ländern 
anfnüpfte. Die Montaninduftrie hat jhon an anderer Stelle Würdigung gefunden. 
Für die induftrielle Verwertung der Holzbeftände des Landes find eine Reihe 
von Sägewerfen, theils mit Waffer-, theils mit Dampffraftbetrieben tätig. Bon großer 
Bedeutung ift die Faßdaubenfabrication in Ufora bei Doboj (Morpurgo und 
Parente), welche in ben Bezirken Tedanj, Katorvaros und Brnjavor circa 2000 einheimifche 
Arbeiter bejchäftigt. In Dervent wieder erportirt eine Stodfabrik eine Viertelmillion 
Stöde jährlich. Die Holzimprägnirungsanftalt in Busovata liefert imprägnirte 
Schwellen für die bognifch-hercegovinifchen Staatsbahnen. Eine der älteften induſtriellen 
Anlagen des Landes ift die „Bapier- und Holzſtoff-Fabrik“ in Zenica (jeit 1889 in 
Betrieb). Das Etablifjement gliedert fich in die Holzichleiferei und die Papierfabrik. Die 
Producte der Papierfabrik werben zumeift von der Landesverwaltung und der Tabafregie 
verbraucht, der Reſt gelangt zur Ausfuhr nad) Indien. 

Eine Reihe hervorragender Fabriken Hat fi im Laufe der Dccupationgjahre in 
Bosnien zur Verwertung landwirthſchaftlicher Producte etablirt. Die ältefte Fabrik 
Bosniens und zugleich der bedeutendfte Betrieb auf dieſem Gebiete ift Die (1886 gegrünbete) 
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Spiritusfabrif und Raffinerie in Dolnja-Tuzla (A. Grauaug), mit welcher auch eine 
Dampfmüthle, eine Nollgerfte- und Reisichäl- und eine Trockenſchlempefabril verbunden ift. 
Es verdient Grwähnung, daf die Trodenjdlempe-Anfage bie erjte innerhalb bes 











ahtaubenerzengung In Boßnien 


öfterreichifch-ungariichen Zollgebietes war. Das Etablifjement verarbeitet jährlich ſechs 
Millionen Silo Getreide bosnijcher Provenienz. Die Getreibejchlempe wirb nad) Deutjchland, 
die Mühlenproducte zumeift über Trieft und Finme in das Ausland erportixt. 

Zum Bermahlen des bosnijchen Getreides find an Stelle der alten primitiven 
Waſſermühlen eine Reihe von Dampfmühlen getreten, namentlich in dem fruchtbaren 
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Getreidebaucentren am rechten Saveufer, in welchen Coloniften aus ber Monarchie 
angefiedelt wurden, insbejonbere im Banjalufaer Kreis und um Bjelina. Das Mehl aus 
dieſen Mühlen wird faft ausſchließlich in ben Städten Bosniens felbft conjumirt. Die 
Verwerthung anderer Probucte des Landbaues in Bosnien, namentlich der Pflaume und der 
Buderrübe, ift bereits früher geſchildert. Doch fol Hier noch die Sarajevoer Actien— 
brauerei Erwähnung finden, ein modernes concurrenzfähiges Unternehmen, welches an 
die Stelle dreier Heiner, alter Brauereien getreten iſt. Eine Malzfabrik ift mit dieſer 
Brauereiunternehmung verbunden, welche zumeift bosniſche Gerfte verwendet. Sarajevoer 
Bier wird außer in den occupirten Ländern auch in Dalmatien getrunken. Auf bosniſchem 
Boben befindet fich auch eine Mineralöl: und Chemifalien- Fabrik in Bosniſch-Brod, 
welche galizijches Petroleum raffinirt, um dasjelbe nach den Balkanländern abzufegen. 

Eine große Unternehmung, welche die Waflerkräfte bes Landes zu verwerthen ſich 
anſchickt, ift die „bosnifche Electricitätsgeſellſchaft“ in Jajce. Zum Schluß dürfen auch) 
einige leinere Betriebe nicht vergeffen werden. So insbejondere die Gajtanfabrifen 
3. Bejarovie und R. Bejarovie und Salom in Kovadit und Koßevo bei Sarajevo. Tieje 
beiden Fabriken, welche die im Orient üblichen Woll- und Geidenbörtel (Gajtan) erzeugen, 
werben durch Waſſerkraft betrieben. Zum Färben und Drehen der Scidenbörtel werden 
arnantifche (albanefiiche) Arbeitskräfte verwendet. Die Rindenſchälfabrik in Prijedor, eine 
Liqueur⸗, eine Seifen und Kerzenfabrif, mehrere Sodawaſſerfabriken, Wirfereien, Ringöfen, 
eine Tiſchlerwaarenfabrik find Etabliffement® von minderer Bedeutung. Wenn wir die 
Reihe der Unternehmungen überblicken, welche im Laufe der letzten zwei Jahrzehnte in 
Bosnien entftanden, und wenn wir ung gleichzeitig der Productionsweife erinnern, welche 
vorher geherricht hatte, jo werden wir ung des ungeheneren Unterfchiedes zwifchen der alten 
und ber neuen Zeit, die über Bosnien feit der Decupation hereingebrochen ift, bewußt. Die 
reihen Erzlager, die großen Wafjerfräfte des Landes, der Aufſchwung, welchen Land» 
wirthichaft und Viehzucht nimmt, das wachjende Verftändniß der Einheimifchen für die 
Entwidelung intenfiver Betriebsarten, die wachſenden Bebürfnifje der Bevöllerung 
ftellen eine fortgefegte Aufwärtsbewegung ber wirthſchaftlichen Entfaltung in Ausficht. 

Handel. — Seit ben Tagen der römiſchen Herrichaft, ba aus dem Land der Daker 
eine Straße über Sarajevo zum Meere nach ber Narentamündung ging, hat ber gold» 
führende Strom des Handels feinen Weg nicht mehr über die bosnifchen Gebirge genommen. 
Abſeits vom culturbringenden Verkehr blieb e3 liegen, von blutigen inneren Kämpfen 
durchwühlt. So war e3 möglich, daß ſich die primitiven Wirthſchaftsformen, die wir 
eingangs fennen gelernt haben, erhielten. Die ifolirte Hauswirthſchaft bedurfte des 
Tauſches faft gar nicht oder nur im geringen Mafe. Geld war jelten und theuer. Es 
diente mehr als Mittel, die Taufchgüter gegen einander abzuſchätzen, denn als thatſächliches 
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Zahlungsmittel, Eswar üblich), Gebrauchsgut gegen Gebrauchsqut zu taufchen („Lrampili*), 
hochſtens die Differenzen wurden in Münzen factifch geleiftet, Hauptfächlich fand ber 
Süteraustaufch auf den Märkten, bie theils Wochens, teils Jahrmärfte waren, ftatt. 
Dahin wurden die Überfchüffe der Natucproducte und der gewerblichen Thätigkeit gebracht. 
Dahin famen die Landbewohner und die jtädtiihen Händfer (Verlagsmeifter). Lepteve 
ſehten hier nicht nut die Probucte ber Stadt ab, jondern auch Gegenftände, die fie auf den 
großen Kaufmannsmeſſen, wie fie namentlich in Rumelien (Seres, Ufundjevo u. a.) ftatt- 
fanden, eingehandelt Hatten. Darunter waren thells echt orientalifche Probuete, wie Seldene 
ſtoffe, Muffelintücher, Schmucktaſtchen aus Sandelholz, chineſiſche Porzellanſchalen, theils 
Erzeugniſſe der europäifchen Maſſeninduſtrie: Glasperlen, Kattune, Billige Galanterie⸗ 
waren, imitirte Goldgeſpinſte u. dgl, Die nicht jelten ihren Weg über Conſtantinopel 
genommen hatten ımd gleicherweiſe ald Stambuler Ware („Stambulska roba*) galten, 

Bei alledem war der Import nad) Bosnien natürlich außerordentlich geringfügig. 
Ein Confularbericht aus dem Jahre 1865 veranfchlagt den Werth der Geſammteinfuhr 
nad) Bosnien und ber Hercegovina auf 38 Millionen Groſchen — 3,800.000 Gulden. 
An der Ausfuhr, welche nad) derfelben Quelle auf 40 Millionen Groſchen oder 4 Millio- 
nen Gulden geihägt wird, waren vor allem alle Gatiungen Felle (Steinmarber, Edel- 
marder, Fiſchotter, Wolf, Dachſe, Iris, Bären, Gemfen, Hafen, Lamm, Schaf, Zidfein), 
Häute und Lederwaaren, Kupfergeichier und Eiſenwaaren, befonders Waffen, beibeiligt. 
Die Anglieberung Vosniens umd der Hercegovina an die Monarchle hat vielleicht 
auf feinem Gebiete eine jo raſche und weitgehende Verſchiebung, eine fo bebeutungsvolle 
Umgeftaltung der alten Zuftände bewirkt, als auf dem des Handels. Während der Handel 
früher nach Süden und Süd-⸗Oſten gravitizte, hat ſich Heute fein Schwergewicht nad) 
Norden und Nordweften verſchoben. Der Antheil dee Monarchie am Geſammtverlehr 
Bosniens und ber Hercegovina beträgt heute 97:7 Procent. Eifenbahnen und Sanbjtrafen 
haben dem Handelsverlehr neue, früher ganz ungugängliche Sandestheile erſchloſſen und 
laſſen fegtere theifnehmen an den Errungenfchaften des europätfchen Weſtens 

Außer der elementaren Vorausſehung für bie Entwickelung des Handels, welche in 
der Schaffung von Verfehrsadern befteht, haben noch andere Momente zufammengewickt, 
um ben Handelsverfehr in den Jahren der Decupation auf mehr als das Sechefache bes 
Werthes gegen früher zu heben. Hu diefen Momenten gehört wor allem die Hebung ber 
Landwirthſchaft und Viehzucht, der Übergang zu intenſiverer Betriebsteife auf allen 
wirthichaftlichen Thätigfeitszweigen, die Errichtung von fabrifsmäßigen Anlagen, welche 
die Möglichfeit bieten, die heimijchen Produete zu verwerthen, endlich die Zufanmen- 
foffung und Ausgeftaltung localer Indufteien ſowohl in tednifcher wie in commercieller 
Veziehung. 


Voönien und Qescrppvina, E7 
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Der Werth des Gefammtverfehres Bosniens und ber Hercegovina ift heute mit 
47,436.000 fl. zu bemeffen. Davon ift der Verfehr mit der Monarchie auf den Eijen- 
bahnen mit 37,872.000 fl., auf ben Landſtraßen (zumeift Grenzverfehr) mit 3,600.000 fl., 
der Save-Schiffahrt mit 750.000 fl., mit bem Ausland auf 5,214.000 fl. jährlich zu 
veranjchlagen. 

Die wichtigfte Rolle unter den Verkehrsmitteln, welche der Handel benüßt, fpielen 
naturgemäß die bosnifch-hercegovinifhen Staatsbahnen. Bei diefen nimmt der 
Inland-Berfehr den Hauptplag ein (60 Procent), denn fie vermitteln die Zufuhr heimifcher 
Kohle an die Fabriken des Landes, von Baufteinen, Werkholz und Ziegel in die Städte, 
in welchen überall eine lebhafte Bautätigkeit fic entfaltet, endlich von Lebensmitteln für 
den Confum der Hauptftabt. Am Export participiren Pflaumen mit 10.151 Tonnen, 
Eichen und Faßdauben mit 48.500 Tonnen, ferner Zuder, Tabak, Bier, Soda (Lufavacer 
Fabrik), Eifen und Eiſenwaaren (Vares und Zenica), endlich Bau, Werk- und Nutzholz mit 
den höchften Ziffern. Beim Import fommen Mehl und Mehlproducte, Thonwaaren (für 
Bauzwede), Traverjen, Eijen- und Stahlwaaren, Wein und Bier zumeift in Betracht. 

Die Militärbahn Banjalufa-Doberlin ift relativ am meiften an der Ausfuhr 
betheifigt (mit 66 Procent). Bor allem find es die agricolen Erzeugniffe (Hafer, Gerfte) 
ang den Colonien unweit Banjalufa, welche hier den Ausſchlag geben. 

Die Station Bröfa, der auf bosniſchem Boden liegende Endpunft eines Flügels 
des ungarifchen Eifenbahnneges, ift von hervorragender Wichtigkeit, weil fie das Thor 
zum fruchtbaren Beden der Poſavina mit feinem Getreibebau, feiner Pflaumenproduction 
und feinem Viehreichthum erſchließt. Im Jahre 1895 wurden von diejer Station allein 
85.067 Tonnen Pflaumen, 1896 jogar 142.819 Tonnen Pflaumen egportirt. Auch der 
Export an Borftenvieh ift bedeutend. Er betrug im Jahre 1896 525°5 Tonnen. 

Der Straßen- und Schiffsverkehr befteht hauptjächlich in Getreide, Hiülfen- 
früchten, Hafer, Gerfte, Mais, Gemüfe und Oft (Pflaumen). Der Vieherport bedient ſich 
zumeift der Landftraße und ift am ftärfften nad) Croatien, Stavonien (Rindich, Schafe, 
Schweine) und Dalmatien (Ziegen). 

Der auswärtige Handel Bosniens ift jehr gering. Darunter nimmt ber Import 
von Petroleum für die Mineriafölraffinerie in Brod einen großen Theil in Anfprud). 
Die Grenzländer Serbien und die Türkei nehmen am auswärtigen Verfehre Bosniens den 
ftärkften Antheit. Theilweiſe find hier noch die alten Handelsbeziehungen aus der Zeit 
vor der Occupation und die primitiven alten Handelsfitten lebendig. 

Das lange vernachläſſigte Bosnien, das in blutigen Zwiften jeine Kraft jahr- 
hundertefang vergeudet hatte, wird bald an der Spitze der Länder des Balkans ftehen, 
dank den Vortheilen, welche die Verbindung des Landes mit der öſterreichiſch-uugariſchen 
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Monarchie ihm brachte. Das Reid) aber mag ftolz fein auf jein Wirken in diefem Lande, 
wo es feine Fähigkeit im Often clviliſatoriſch zu wirfen, in glängender Weife bethätigt hat. 

Verkehr. — Gut erhaltene Straßen nad) modernen Begriffen gab es unter 
türfifcher Herrfchaft im Lande überhaupt nicht, Einige zeitweije fahrbare Communi- 
cationen hatten feinerfei Grunbbau, und jaft überall fehlten bie Brücken, jo daß, wenn die 
Flüffe nicht durchfurthet werden konnten, dieſe Communicationen abjolut unfahrbar 
waren. Bei Gehirgsübergängen hatten biefelben Steigungen bis zu 25 Procent und 
folgten jeder Terrainfalte ohne Bedacht auf ein rationelles Track. 

Beim Straßenbau war nach türfifchem Gefege die gefanmte männliche Bevölkerung 
nebſt allen ihren Zuge und Tragthieren zur unentgelilichen Urbeitsleiftung (Robot) 
verpflichtet, und zwar konnte jeder Mann von 16. bis zum 60. Jahre in einem Turnus 
von je 5 Jahren 20-30 Tage zur Robotleiftung herangezogen werben, Befreit Hievon 
waren nur die Geiſtlichteit aller Conjeſſionen, die Lehrer, die körperlich Gebrechlichen, 
die Beamten, die im ftehenden Heere dienenden Perſonen und die Zapties (Gendarmen). 
Die Neichen zahlten Stellvertreter, Da aber bei den Straßenbauten zumeift jede Leitung 
durch techniſch gebildete Perfonen fehlte, fo wurden ttog diefer großen, zur Verfügung 
ſtehenden Arbeitsfröfte mır die Mäglichften Nefultate erzielt, Unter biefen Verhäftniffen 
gehörte es zu den Seltenheiten, daß cin Wagen bis nad) Sarajevo gelangte, Der landes- 
übliche Wagen diente ausschließlich für den Transport auf ganz kurzen Streden, hatte 
hölzerne Achſen, ſchwere, aus einem Baumftamme geſchnittene, oft ziemlich untunde 
Scheiben als Räder und war derart majjiv gebaut, daß ftets zwei Paar Ochſen noth- 
wenbig waren, um bei leeren Wagen von ber Stelle zu bringen. 

Solcherart blieb die Bevölkerung bei ihren bon altersher gewohnten Verlehrs— 
mitteln, ben Neitivegen und ben Tragthieren. Die Neitwege, deren es eine große Zahl 
aibt, verbinden keineswegs nur die nächftgelegenen Ortſchaften miteinander, ſondern 
üiberfegen die ſtellſten Gebirgsrlicen, ziehen durch die wildeften Thäler und waren 
bis zur Decupation die ſaſt einzigen Haudelswege Bosniens und der Hercegovina. 
Viele Neitwege waren gepflaftert, und zwar mit ziemlich unvegelmäßigen Würfel- 
ober Kugelfteinen, und wurden faft nie ausgebeffert, jo baf; Die Pferde meift zwiſchen die 
Steine treten mußten. Solche gepflafterte Reitwege führen den Namen Kaldria. Dieſe 
Verlehraweiſe wurde durch die bejonderen Eigenschaften des booniſchen Pferdes begünftigt. 

Die Bosnier und Hercegovcen lieben die Pferde, und ſelbſt der Heinfte Bauer Hält 
fich deren mehrere, die jowohl als Reitpferde, wie auch als Tragthiere verwendet werben. 
Das Tragthier erhält einen hölzernen Bodjattel, welcher oft tagelang nicht abgenommen 
wird, und auf diefen Sattel wird mit großem Geſchicke nicht nur die Fechſung, welche auf 
ben Markt gebracht wird, fondern auch alles an Hausrath, was von dort heimgeholt wird, 
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geladen. In langen Reihen ziehen jo die Karawanen über die Saummege oft viele 
Tagreiſen weit, um ihre Waaren dem erwünfchten Markte zuzubringen. 

Moglichſt der Luftlinie folgend überjegen dieſe Reitwege fast ohne jede Entwicklung 
die fteilften Bergrücten und nur ein fo gutes und ausdauerndes Pferd, wie das bosniſche, 
ift im Stande, mit einer ſchweren Laft auf dem Rüden dieſe Lehnen zu erflimmen. Sorglos 
Kann ſich der Reiter dem Pferde anvertrauen, denn vorfichtig tritt dasſelbe in die Fußftapfen 
feines Vorgängers, ohne jemals zu ftraucheln. 

Gafthöfe, auch nur für die denkbar beſcheidenſten Anfprüche, gab es im ganzen 
Lande nicht; den Bebürfniffen der Einheimifchen genügten die an allen wichtigeren Communi= 
cationen in genügender Anzahl gelegenen bosnifhen Hans (Herbergen). In diefen 
mußten aud) die wenigen Fremden nächtigen, welche das Land bereiften, wenn fie es nicht 
vorzogen, in einem Kloſter oder bei einem Kaufmanne Gaftfreundfchaft zu fuchen. 

In Bosnien und ber Hercegovina beftand vor der Decupation eine reitende Poſt, 
welche von ber ottomanijchen Regierung ftredenweife in Pacht gegeben war. Mit derjelben 
konnten Paflagiere, welche ebenfalls reiten mußten, ſowie Briefe und Heine Pakete, welche 
in Zelleifen auf dem Rüden der Pferde untergebracht wurden, befördert werden. 

Das öſterreichiſche Confulat in Sarajevo bediente fich nicht dieſer Poſt, fondern zog 
es vor, feine eigenen Kavafjen wöchentlich einmal mit den Briefen bis an die Grenze bei 
Brod zu jenden, wo auch die für das Confulat beftimmten Correfpondenzen in Empfang 
genommen wurden. Dieje öfterreihijche Conjulatspoft wurde aud oft von anderen 
Conſulaten und von größeren Kaufleuten benügt. Bis zum Jahre 1863 beftanden nur 
zwei Telegraphenlinien, nämlich von Conftantinopel über Novibazar nad; Sarajevo und 
von dort über Moftar nach Metfovie. 

Vom Jahre 1872 bis 1875 ftand die Eifenbahnftrede Banjaluka — Doberlin im 
Betriebe; biejelbe wurde aber wegen der ſchlechten Einnahmen aufgelaffen und dem 
Verfalle preisgegeben, fo daß zur Zeit der Occupation überhaupt in Bosnien und ber 
Hercegovina feine Eifenbahn eriftirte. 

Mit dem Einmarjche der k. und k. Truppen vollzog ſich naturgemäß eine vollfommene 
Umgeftaltung aller bis dahin beitandenen Verfehrsverhäftnifje. Die militäriichen Maß— 
nahmen erheijchten die fofortige Inangriffnahme des Baues der wichtigften Nachſchub— 
linien für die Truppen, und es wurden daher theils durch Unternehmer, theil3 durch das 
Militär jelbft die bereits beftehenden ſchlechten Fahrwege verbreitert, mit Grundbau und 
den erforderlichen Brücken verjehen. Auf dieje Art waren in verhäftnigmäßig furzer Zeit 
die ftrategiich wichtigen Knotenpunkte durch gute Fahrſtraßen untereinander und mit ber 
Monarchie verbunden, wenngleich dieſe Straßen noch nicht nad) jenen ftrengen Normen gebaut 
waren, welche jpäter hiefür ſeitens der bo8.-herceg. Landesverwaltung aufgeftellt wurden. 
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Es ſei nur ſummariſch angeführt, daß in den Jahren 1878 bis 1879 circa 1000 Kilo» 
meter Straßen durch Die Heeresverwaltung, und zwar zumeift durch die technijchen Truppen, 
theils veconftruirt, theils neu gebaut wurben. Im Jahre 1880 übernahm die Civil- 
verwaltung fowohl den Neubau, als aud) die Erhaltung der Straßen, und e8 wurde 
überhaupt an die Organifation des Bauwejens in Bosnien und ber Hercegovina geſchritten. 

Das früher erwähnte ottomanifche Gefe über bie Robotleiftung der Bevöfferung 
bei Straßenbauten wurbe republicirt und die Bevölferung verhalten, ihrer Robotpflicht 
thatſächlich nachzukommen. Auf diefe Weife war es möglich, ohne allzugroße Koften ſowohl 
die bereit8 beftehenden Straßen in gutem Zuftande zu erhalten, als auch neue in größerem 
Umfange zu bauen. Die Straßen wurden in Hauptftraßen mit 5 Meter Breite und 
5 Procent Marimalfteigung und in Bezirksſtraßen mit 4 Meter Breite und 
8 Procent Marimalfteigung eingetHeilt; außer biefen gibt es aber noch eine große 
Anzahl erhaltener Reit: und Fahrwege. Im Jahre 1895 kamen bereits 2100 Kilometer 
Hauptftraßen, 1800 Kilometer Bezirksſtraßen, 2400 Kilometer Reit» und Fahrwege 
in normale Erhaltung, und heute durchzieht ein reiches Ne prächtiger Straßen das 
ganze Land. 

Da aber die Bevölkerung die Robotpflicht, bejonders die Thierrobot, ala drückende 
Laft empfand und die bereits gejchaffenen Verfehrsverhältniffe eine jo forcirte Thätigkeit 
nicht mehr nothwendig erjcheinen ließen, ſah fich die Landesverwaltung im Jahre 1892 
beftimmt, die Thierrobot gänzlich aufzuheben und die Reluition der perjönlichen 
Nobotpflicht gegen Erlag eines Betrages von 1 fl. 50 fr. per Kopf und Jahr zu geftatten, 
eine Verfügung, welche im ganzen Lande mit Freude aufgenommen wurde und von welcher 
in fteigendem Umfange Gebrauch gemacht wird. 

Wenden wir und nun dem Gebiete des Eifenbahnwejens zu, fo ftehen wir einer 
Leiftung gegenüber, welche jedes patriotifch fühlende Herz mit Freude erfüllen muß. 
Gleich nad dem Einmarſch der k. und k. Truppen wurde zum Zwecke der Herftellung 
einer geeigneten Nachjcublinie mit dem Bau einer Nollbahn von Brod in ber 
Richtung gegen Zenica begonnen. Diejer Bahn wurde mit Rückſicht auf ihren 
proviſoriſchen Charakter, jowie im Intereſſe einer leichteren techniſchen Ausführung nicht 
die normale Spurweite gegeben, und man verfiel auf die Spur von 76 Eentimeter, weil 
dem bauführenden Unternehmer eben eine Partie Rollwagen mit diefer Spur billig und 
ſchnell zur Verfügung ftand. Diefe Spur von 76 Gentimeter wurde in der Folge für 
alfe bosnifd-hereegovinifchen Bahnen, mit Ausnahme der theilweije aus türfifcher Beit 
ftanımenden Eifenbahn Banjalufa-Doberlin, mit ausgezeichnetem Erfolge beibehalten, ja, es 
war überhaupt nur infolge der Anwendung des Schmaljpurigftemes und mit Hilfe der 
vielfachen technijchen und ökonomiſchen Vorteile, welche dieſes Syftem bietet, möglich, in 











Sea dee gahnratbaa über den Juanfattrti 
Sutaptätudt, unterhath ein Detail der 
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Bosnien und der Hercegovina in kaum 
10 Jahren nahe an 700 Kilometet Eifenbahnen 
Im zumeift ſchwierigem Sebirgsterrain zu bauen. 

Hand in Hand mit den fteigenben 
Anforderungen an die Bahnen gingen die Verbeſſe⸗ 
Er rungen ſammtlicher Einrichtungen berjelben. In bieier 
" Hinſicht waren zwei Momente von ausichlaggebender 
Bedeutung: Die Anwendung bes combinirten Adhaſions— 
und Zahnradſyſtemes (Syſtem R. Abt) zur Überfegung der 
Gebirgsfättel und die Ausgeftaltung der Fahrbetrichsmittel 
zu einer kaum erhofften Volllommenheit, indem gegenwärtig auf ben Schmalfpurbahnen 
für den Perfonenverfehr mit allem Comfort ausgeftattele Schlaftungen und file den 
Frachtenverleht 15 tonnige Saftwagen in Verwendung ftehen. Nach Fertigftellung der 
Eiſenbahn Brod—Zenica wurde an die Fortfegung dieſer Wahn bis Sarajevo geichritten 
und gleichzeitig unterbrochen am der Verbeſſerung der erftgebauten Strecke gearbeitet. 

Am 5. October 1882 wurde die Bahnftrede Zenica— Sarajevo dem öffentlichen 
Verfehre übergeben, und damit war die Haupfftadt Bosniens durch einen Schienenftrang 
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mit der Monarchie verbunden. Die nächſte Sorge der Verwaltung mußte nun darauf 
gerichtet fein, eine Eifenbahnverbindung nad Moftar und dem Meere, reipective dem 
Narentahafen in Metkovie Herzuftellen. Dieſe Eifenbahn bedingte aber die Überfegung 
eines mächtigen Gebirgsrüdens, des Ivan-Sattels (967 Meter über dent Meeresipiegel), 
und bier wurde — da die natürliche Entwicklung ber Bahn zur Paßhöhe infolge der 
eigenthümlichen Gebirgsformation ausgeſchloſſen war — zur Anwendung des combinirten 
Adhãſions⸗ und Zahnrad-Syftemes gejchritten. Wenngleich verſchiedene Zahnradſyſteme 
ſchon vielfach für Touriftenbahnen in den Alpen angewendet waren, jo beftand dennoch in 
Öfterreih-Ungarn bis dahin im Zuge einer Eiſenbahn feine Zahnradſtrecke, welche einen 
Mafientransport zu bewältigen beftimmt gewefen wäre. Es ift ein Verdienſt der bosniſch- 
hercegovinijchen Verwaltung, in diejer Hinficht nit gutem Beiſpiele vorangegangen zu fein. 

Am 1. Auguft 1891 wurde die Schlußftrede, Konjica— Sarajevo, der Bahnlinie 
Sarajevo—Metkovie, welche den Ivan-Sattel mit einer Maximalſteigung von 60 Promille 
überjegt, dem Verkehre übergeben und damit eine Bosnien und die Hercegovina von 
Norden gegen Süden, von der Save bis zum Meere durchziehende Schienenverbindung 
vollendet. In die gleiche Zeitperiode fällt aud) der Bau der Flügelbahn von Doboj nad) 
Dolnja-Tuzla— Siminhan, jowie die volfftändige Reconftruction und Inbetriebjegung der 
normaljpurigen Eifenbahn Banjaluka —Doberlin. Außer diefen dem öffentlichen Verkehre 
dienenden Bahnlinien wurde eine Anzahl Montan- und Induftrie-Bahnen den localen 
Bebürfniffen entfprechend ausgeführt. In den legten Jahren nahın die bosnifch-herce- 
govinifche Verwaltung neuerlich eine Hauptlinie des fünftigen Eifenbahnneges in Angriff, 
indem an ben Bau einer Schienenverbindung von ber Station Lava ber Linie 
Sarajevo—Brod in der Richtung gegen Spalato gejchritten wurde. Die Theilftrede 
Lasva—-Bugojno mit dem Flügel nad) Jajce ift bereits dem Verfchr übergeben. Die in 
nächfter Ausficht ftehende Fortführung diefer Strede bis zur Landesgrenze und die daran 
anfchließende, in Dalmatien zum Bau gelangende Bahn von der Landesgrenze bis Spalato 
werden ſodann Bosnien mit einem großen Seehafen verbinden und einen heute wohl 
Kaum geahnten wirthſchaftlichen Aufſchwung des Landes zur Folge Haben. 

Sämmtliche bosniſch-hercegoviniſchen Schmaljpurbahnen find Eigenthum des Landes 
und werben von der Regierung felbft verwaltet. Die normalfpurige Eifenbahn Banjaluka — 
Doberlin ftcht vorerft noch unter der Adminiftration der Heeresverwaltung, dürfte jedoch) 
in einigen Jahren ebenfalls in die directe Verwaltung des Landes übergehen. Die 
2'/ Kilometer lange Fortjegung der ungariſchen Localbahn Vinfovcee—Brlfa, von der 
Station Gunja über die Save nad) Bräfa, ift Eigenthum der Localbahn-Geſellſchaft 
und wird von den ungariihen Staatsbahnen betrieben. Auf den bosniſch-hercegoviniſchen 
Bahnen wurden im Jahre 1894 950.000 Eivilreijende und 690.000 Tonnen Frachtgüter 
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befördert. Mit dem Anſchluſſe der bosnifch-Hercegoviniihen Bahnen an den Narentahafen 
in Metkovie gewann aud) die Seeſchiffahrt auf der Adria einen maßgebenden Einfluß auf 
die Entwicklung des Verkehrsweſen in Bosnien und der Hercegovina, und es beſtehen 
nunmehr regelmäßige Dampferverbindungen ſowohl mit Trieft und Fiume, als aud mit 
Gravoſa (Raguſa). Leider hat Bosnien feine ſchiffbaren Flüffe, welche in Das Innere des 
Landes reichen; die Binnenfhiffahrt ift daher auf die Save und die Drina beichränft, 
welche Ießtere, Dank den unermüblichen Arbeiten zurBerbefferung der Fahrrinne, bereits von 
der Mündung bei Rata bis Zvornik von feichtgehenden Dampfern befahren werden fann. 

Poſt und Telegraph unterftehen der Militärverwaltung, welche eine Militär- 
Poſt⸗ und Telegraphen-Direction in Sarajevo aufgeftellt Hat. Diefe unterhält mit allen 
nur irgendwie bedeutenderen Orten einen vollfommen geregelten Poſt- und Telegraphen- 
dienft nad) den in ber Monarchie Hiefür beftehenden Grundfägen, und mit vollem Rechte 
kann behauptet werden, daß Bosnien und die Hercegovina in dieſer Hinficht den modernen 
Eulturftanten nicht mehr nachftehen. 

Da ein febhafter Touriftenverfehr cin wefentliches Moment für die Erziehung 
der Bevölferung bildet und derjelben neue Erwerbsquellen aufichließt, da ferner Bosnien 
und die Hercegovina mit ihren Naturſchönheiten und den dort noch beſtehenden orientaliſchen 
Sitten und Gebräuden ein fpecielles Intereffe bieten, ift die Landesverwaltung jeit 
Jahren beftrebt, den internationalen Fremdenverkehr auch nad) Bosnien zu ziehen. 
Dazu mußte in erfter Linie das Hotelweſen anf eine den berechtigten Anforderungen 
entiprechende Stufe gebracht werben. Mit der fortichreitenden Entwicklung des Handels- 
verfehres waren zwar im allen größeren Orten beſcheidene Gajthöfe entftanden, die 
gewöhnfich von Eingewanderten aus der Monarchie betrieben werben; dieſe entiprachen 
jedoch zumeift nicht den gefteigerten Bedürfniffen eines internationalen Touriftenpublicums. 
Die Landesverwaltung fah ſich daher veranlaßt, an einigen wichtigeren Punkten ent- 
ſprechend große Hotels ſelbſt zu erbauen, einzurichten und unter ftrenger Aufficht an 
geeignete Bewerber in Pacht zu geben. So entftanden die Hotels in Moitar, Midze, Jajce, 
Iablanica, Doboj u. |. w. Diejes Syftem hat fid) ausgezeichnet bewährt. Die ins Land 
fommenden Touriften find überrafcht von der vorzüglichen Unterkunft in den ärariſchen 
Hotels; die Reifeluft wurde weſentlich gehoben, und alljährlich bejucht jetzt cine große 
Anzahl von Vereinen, Gejellichaftsreifenden und einzelnen Touriften aus alfen europäiſchen 
Ländern Bosnien und die Hercegovina. Diejer größere Fremdenzug blieb aud) nicht ohne 
günftige Wirkung auf die an frequenteren Orten im Privatbefige ftchenden Gafthöfe. Diefe 
erhoben ſich nothgedrungen ebenfalls auf ein höheres Niveau. Eine weitere Unterftügung 
des Fremdenverkehres bilden die von der Landesverwaltung hergeftellten Diligence- 
Verbindungen auf landſchaftlich ſchönen Routen im Anſchluſſe an die Eijenbahnen. Co 
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verlehrt eine Diligence von Banjalufa auf der prachtvollen Brbasthal-Straße nad) Jajce; 
eine ſolche von Bugojno über den Malljen nach Yablanica u. ſ. w. Endlich ſei noch erwähnt, 
daß altjährfich im Babe Jlidje nächft Sarajevo internationale Nennen abgehalten werben, 
wodurd) ebenfalls der Fremdenverkehr gejörbert wird. 
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Haus: und Kunftgewerbe. 

Das Haus / und Kunſtgewerbe in feiner gegemvärtigen Geſtaltung ift bas Ergebnif 
eines kaum anderthalb Jahrzehnte umfaßeuden Negenertrungsproceffes. Schon mehrere 
Decennien vor der Occupation befand fid) das Haus» und Kunftgeiverbe im Stadium des 
vollfommenen Berfalles, und als nad) erfolgter Bacificirung auch nicht bervaffnete Neifende 
das Land befuchten und in den Carstja's nach bosniichen Specialitäten fahndeten, waren 
nur wenige Objecte zu finden, aus welchen geſchloſſen werden fonnte, daß in Bosnien 
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Hausinduftrie und Kunſtgewerbe ehemals eine hohe Stufe der Vollendung behauptet 
hatten. Livnoer Cigarrenſpitze und fchöne, alte ober neuere, ziemlich werthloſe Jagluks 
(Geſtickte Tücher) waren faft die einzigen Souvenirs, welche man aus dem „wilden Lande“ 
heimbringen konnte. Nur Leute, denen die Culturgeſchichte Bosniens und der Hercegovina 
geläufiger war, wußten, daß man dort nach verborgenen Schägen fuchen müffe, und fie 
fanden Erzeugniffe, welche zwar auf ben erften Blick orientaliſchen Charakter erkennen 
ließen, aber in gewiffer Hinficht ein fpecifiiches, von den Producten ber übrigen orienta- 
liſchen Länder abweichendes Gepräge an fich trugen. 

Die Entwicklungsgeſchichte des bosnifchen Haus- und Kunftgewerbes ift uns heute 
noch ziemlich unbekannt. Wir wiflen nur, daß Neiche und Mächtige des Landes ehemals 
einen großen Werth darauf legten, die ſchönſten Arbeiten der einheimiichen Meifter ihr 
Eigen zu nennen, daß ſich Künftlerinnen des Echußes der vornehmen Damen erfreuten, und 
daſs auf jedwede Urt die Schaffensfraft der einen fowie der anderen gefördert wurde. 
Die aus jener ‚Zeit ftammenden Objecte find künſtleriſch vollendet; jolange Ruhe und 
Wohlſtand im Lande herrſchten, blühten auch Die verfchiedenen Kunfttechnifen. Aber mit dem 
Eintritt der langwierigen Unruhen und der daraus entjtandenen ungünftigen materiellen 
Lage ber Bevölkerung nahm die Zahl der Träger der verſchiedenen Kunſtinduſtriezweige 
nad) und nad) ab, und zulegt wurden nur primitive Gebrauchsartikel gefchaffen, bei denen 
fid) noch die Spuren einer ſchönen Ornamentik, alter guter Formbildung mit ſchlechtem 
Materiale ober plumpen Zuthaten in feltfamer Vereinigung zufammen finden. 

Bosnien und die Hercegovina find ſchon zur Zeit des byzantiniſchen Reiches in das 
Gebiet der orientalijchen Kunft einbezogen worden; doch hat fich infolge des regen 
Handelsverfehres mit Ragufa und Venedig aud) der italieniſche Einfluß geltend gemacht. 
Auf diefe Art bildete fi) auf dem Gebiete des Kunftgewerbes und der Hausinduftrie ein 
jelbftändiger Charakterzug, welcher als bosnijch-orientalifch bezeichnet werden kann. 

Nach der Übernahme der Verwaltung Bosniens und der Hercegobina durch die 
öfterreichifch-ungarifche Monarchie traten andere Verhäftniffe ein. Die Einbeziehung 
diefer Länder in das gemeinfame Zolfgebiet der Monarchie brachte vor allem einen regen 
Handelsverkchr zwiſchen Bosnien und den Nachbarländern zu Stande. So erfreulich 
nun diefer Verkehr vom volkswirtſchaftlichen Standpunkte auch war, jo brachte er doch 
für die bisherigen Kunſttechniken die Gefahr mit ſich, daß durch die leichte Zubringung 
billiger Verbrauchsartikel das einheimische Kunftgewerbe immer mehr verdrängt und 
Schließlich vernichtet werden könnte, — eine Erjheinung, die fid) in allen orientalischen 
Ländern, welde in unmittelbare Berührung mit den Erzeugniffen der europäiſchen 
Induftrie gerathen find, gezeigt hat. Es war daher ſowohl vom fünftleriichen Gefichtspunfte 
aus, als aud) im materiellen Intereffe des Landes felbft geboten, die alten einheimifchen 
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Kunſthandwerle zu erhalten und auf die Negenericung derjelben 
hinzuarbeiten. Es muß als ein umnfchägbares Verdienft des 
Reichsfinanziminifters Benjamin von Kallay bezeichnet werben, 
daß er gleich nach der Übernahme der oberften Leitung 
Bosniens und der Hercegovina auch dieſem wirthichaftlicden 
Beige jeine befondere Aufmerlſamkeit zuwendete. In der Erkenntniß, daß bei conſtantem 
und planmäßigem Vorgehen auf diefem Felde in kurzer Zeit Erſprießliches geleiftet 
werben fünne, daß aber für eine ſolche Thätigfeit bei einer privaten Unternehmung 
teder auf Hingebung noch auf genügendes Berftändnifi zu rechnen jei, hat es Seine 
Excellenz für notwendig eradjtet, die Angelegenheit von Staatswegen in die Hand 
au nehmen, & 

Bei der nun von ber Landesverwaltung zur Hebung und Erhaltung der einheimis 
schen Shunfttechnifen unternommenen Action wurden zwei Momente in's Auge gefaßt. Einer« 
feits follten die ſchönſten überlieferten formen der alten busnijch-orientaliichen Shunft- 
technit in ihrer früheren Reinheit wieber zum Leben erwedt werben; anberjeits mußte 
man beftrebt fein, die Arbeiten auf eine größere Anzahl dem enropätichen Eulturleben mehr 
zuſagender Gegenftände zu übertragen, um eine Verwerthung der Erzeugniſſe zu fichern. 

Um diejes Ziel zu erreichen, galt e$ vor Allen die im Lande noch lebenden 
wirklichen Meifter ausfindig zu machen. Zu diefem Bwede bereiften im Auftrage der 
zentgyörgyi und jpäter ber befannte Director der Kunſt⸗ 
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Sie nahmen die fpärlich vorhandenen Arbeiten einzelner Meifter in Augenſchein, veranlaßten 
die Ausführung verfchiedener Objecte burch ehemalige einheimische Kunſthandwerker, welche 
ihren Beruf infolge mißficher, materieller Verhältniſſe aufgegeben Hatten, und ſammelten auf 
diefe Art das Material, welches zur Inangriffnahme der weiteren Action erforderlich war. 
Es kann nicht unerwähnt gelafjen werben, daß gerabe die Forſchungen des bedauerlicherweiſe 
durch GeiftesfranfHeit frühzeitig feinem Berufe entzogenen Szentgyörgyi, welcher mit 
unfäglicher Mühe und nie erlahmendem Eifer in Gerümpel und alten Vorrathskammern 
die anziehendften Formen und die Harakteriftiicheften Ornamente der alten Technik zu 
finden wußte, auf diefem Gebiete bahnbrechend waren. Die gegenftändfichen Studien 
erftredten fich auf folgende Induftriezweige: 1. Ineruftation. 2. Tauſchirarbeiten. 
3. Treiben und Graviren. 4. Teppichweberei. 5. Stiderei. 

Die Technik der Incruftation, der Einlegearbeit auf Holz, welche ſich namentlich 
durch die große Feinheit ber Ausführung und den außerordentfichen Reichtum an originellen 
Ornamenten auszeichnete, wie zu ber Zeit noch eine ziemliche Anzahl von kundigen 
Vertretern im Lande auf. Hiebei wurden drei verſchiedene Nuancirungen vorgefunden, an 
die fich auch wieber die einzelnen Meifter conftant zu halten pflegten: Arbeiten von außer- 
ordentlich feiner und zarter Ornamentif, dann ſolche mit ftarfen Linien und einfachem 
Ornament und endlich Arbeiten, welche dieſe beiden Genres zu vereinigen trachteten. 
Nach den Städten, in welchen die Hauptvertreter der einzelnen Gattungen Iebten, wurden 
fie zur Unterſcheidung Sarajeboer, Folaer und Livnoer Arbeiten genannt. 

Nicht jo günftig ftand es mit dem Taufchiren, ber Einlegearbeit auf Stahl. Die 
Tauſchirtechnik Hat fic in Bosnien fpeciell bei der Decorirung von Waffen zu künſtleriſcher 
Vollkommenheit entwidelt, ift aber nach und nad) in Verfall gerathen. Nur ein einziger 
wirklicher Künftler im Taufchiren, Namens Muftafa Letie, wurde in Foda vorgefunden. 
Der hochbetagte Meifter Hatte die Ausübung feines Kunfthandwerfes bereit3 aufgegeben 
und befaßte fi) mit ber Bearbeitung feiner Meinen Wirthichaft. Als man mit der 
Aufforderung an ihn hecantrat, den winzigen Hammer und den filbernen Draht wieder in 
die Hand zu nehmen, meinte er, die Zeiten jeiner Kunft jeien ſchon vorbei. Vieler Mühe 
und verhältnismäßig anfehnlicher Geldopfer hat e3 bedurft, um Letie dazu zu bewegen, 
nur zwei Schülern Unterricht im Tauſchiren zu ertheilen. Kaum ein Jahr hatte der 
merkwürdige Greis fein Amt ausgeübt, als ihn ber Tod feiner Thätigkeit entriß; 
dennoch ift durch ihn die Tauſchirkunſt Bosnien erhalten geblichen. 

Treib- und Gravirarbeiten waren feit langem in Bosnien heimifch. Da diefe 
Techniken zum großen Theile auf Gegenftände de3 täglichen Gebrauches angewendet wurden, 
fo fand man ftets auch zahlreiche Vertreter diefes Induſtriezweiges im Lande. Der Verfall 
derfelben Tieferte aber auch den beutlichften Beweis für Die eingetretene Verarmung ber 
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Bevölkerung und fire das damit zujammenhängende Verſchwinden des Kunſtſinnes. 
Wiewohl es unzählige Familien gegeben hat, in denen dieſes Gewerbe vererbt wurde, jo 
fand ſich dod; beim Beginn der Regenerirung biejer Technit fein einziger Meifter, welcher 
wirklich Bollfommenes und ben ehemaligen Arbeiten Gleichwerthiges hätte ſchaffen können. 

Die Teppichweberei als Gegenftand bes Hausfleifes ſtand ehemals in Bosnien 
auf bedeutender Höhe. Der Teppich bildet befanntlih das Haupteinrichtungsftüc ber 
vrientalifchen Wohnung; aud in Bosnien warb daher die größte Sorgfalt auf bie 
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Erzeugung diefes wichtigen Artikels verwendet. Der allgemeine wirthſchaftliche Verfall 
hatte aber auch) diefen Induſtriezweig nicht unberührt gelaffen, und feit dem Beginn der 
zweiten Hälfte diefes Jahrhunderts waren gute Arbeiten eine Seltenheit, Das billigfte 
Vollmaterial wurde verarbeitet, und Anifinfarben verdrängten die alten guten Farbftoffe. 

Mit Stidereiarbeiten befchäftigte ſich die ganze Frauenwelt Bosniens, ſowohl 
der Harem des Reichen, al$ auch die Frauen der ärmlichen Bauernhütte. Doch auch dieje 
Arbeiten, welche in ber Blütezeit eine ſolche Vollfommenheit aufwiejen, daß fie mit den 
europäiichen Sticereien jede Concurrenz aufnehmen konnten, waren in ber Zeit des 
Verfalles heruntergefommen. Desgleichen hatte aud; die Erzeugung feiner Bezſorten 
(bosniſche Leinwand) beinahe gänzlich, aufgehört. 


Yoonien und Derrenvoina, * 
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Die Regenerirung der erftgenannten kunſtgewerblichen Gruppen wurde feitens der 
Landesverwaltung in ber Weile vorgenommen, daß anfangs die tüchtigften Arbeiter als 
Lehrer in den fubventionirten Atelier angeftellt und ihnen einzelne Jünglinge als Schüler 
zugewiefen wurden. Die gebachten Atelier8 wurden mit ben entiprechenden Werkzeugen 
außgeftattet, und ben Meiftern wurde auch das zu verarbeitende Materialszur Verfügung 
geftellt. Die in den Ateliers ausgeführten Arbeiten, welche vom rar angefauft wurden, 
verwendete man zur Sondirung der Marktverhäftniffe, wozu die in der Monarchie und dem 
Auslande veranftalteten Ausstellungen die befte Gelegenheit boten. In kurzer Yufeinander- 
folge wurden die Erzeugniffe des bosnifch-hercegovinifchen Haus- und Kunftgewerbes in 
Budapeft, Agram und Temesvar, in Trieft und Wien, in Karlsruhe, Paris und Brüffel 
ausgeftellt. Die erfte Betheiligung im größeren Stile war die an der land- und forftwirth- 
ſchaftlichen Ausſtellung in Wien im Jahre 1890. Um eine fichere Baſis für die weitere 
Hebung der einheimifchen Kunfttechnifen zu gewinnen, wurde ben bei ber gedachten Aus» 
ftelung in Verwendung geftandenen Regierungsorganen zur Pflicht gemacht, alle irgend- 
wie bemerfenswerthen Äußerungen der Ausſtellungsbeſucher zu notiren und diesbezüglich 
competenten Ortes Meldung zu erjtatten. Nah Schluß der Außftellung legte ber 
Verfaſſer diefer Zeilen einen Generafbericht vor, in welchem er, nachdem die ausgeftellten 
Objecte den ungetheilten Beifall der ſachverſtändigen Kreife gefunden, fich des Tebhafteften 
Intereffes von Seite des Publicums erfreut hatten, und die Kaufluft von Tag zu Tag 
eine größere geworben war, beantragte, daß ber eingeleiteten Action ein größerer Umfang 
verliehen werde. Dies führte zur Gründung eines Central-Regierungsatelierd für 
Incruſtation, Tauſchiren und metallurgijche Arbeiten (Treibe-, Gravir-, Montirungs- und 
Zergolderarbeiten) in Sarajevo. Das Centralatelier, welches die Form einer Funft- 
gewerblichen Schule nebft Internat hat, ift folgendermaßen organifirt. An ber Spipe 
fteht ein Director, welchem die artiftifche, forvie die adminiftrative Leitung der Anſtalt 
anvertraut ift. Jeder Gruppe fteht ein Meifter als Lehrer vor, weldem Gehilfen und 
Zöglinge unterftellt find. Die Arbeitsdauer im Atelier ift eine zehnftündige, und ebenjo 
werden für den Unterricht täglich zehn Stunden verwendet, wovon acht auf den praftifchen 
und zwei auf den theoretijchen Unterricht entfallen. Der theoretiiche Unterricht umfaßt Leſen, 
Schreiben, Rechnen, Religion und Zeichnen, auf welch legteres das Hauptgewicht gelegt 
wird. In das Internat werben nur arme Zöglinge aufgenommen. Die Mittagskoſt 
erhalten ſowohl Meifter als auch Gefellen und Zöglinge unentgeltlich in der Anftalt. Nach 
bierjähriger Lehrzeit werden die Zöglinge einer theoretifch-praftiichen Prüfung unterzogen 
und wenn fie die letztere bejtehen, zu Geſellen befördert. Jenen Gejellen, welche die 
Anftalt verlaffen, um ſich felbftändig zu etabliren, wird von dem Ärar das ganze 
erforberliche Werkzeug geſchenkweiſe überlaffen. Die Entlohnung des Perfonales erfolgt 
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monatlich, und zwar erhalten Meiſter 45 bis 65 Gulden, Geſellen 15 bis 30 Gnlden, und 
and) an Zöglinge werben Unterftügungen im Betrage von 3 bis 12 Gulden monatlich, 
verabfofgt. Außerdem erhalten die Meifter eine vierprocentige Zantieme von dem efjechiven 
Werthe der vom Atelier gelieferten Arbeiten, In der kunſtgewerblichen Anftalt in Sarajevo 
find berzeit tHätig: 1. Atellet für Holzineruftation; 1 DMeifter, 6 @ejellen, 6 Zöglinge. 
2. Atelier fir Stahl- und Bronce⸗Tauſchirung: 1 Meifter, 4 Gejellen, 9 Böglinge. 
3. Graviratelier; 1 Melfter, 3 Gefellen, 7 Zöglinge, 4. Kupfertreibateller: 1 Meifter, 
2 Gefellen, 7 Zöglinge und 5. Monteuratelier: 1 Meifter, 4 Gefellen, + Zöglinge. 





Muh einem Teppichnabe-Wreller in Sarajenn. 





Durch bie Gründung des Gentrafateliers in Sarajevo hat bie Tätigkeit der von 
der Negierung jubventionirten Incruftationsateliers des Nifto Sundurifa in Foda und 
des Anto Mamit in Livno nicht aufgehört, fie arbeiten vielmehr auch derzeit für Rechnung 
der Negierung, das legenannte auch in eigener Negie fin den Handel. 

Wie bei den obigen mftgewerblichen Zweigen wurde auch die Action zur Hebung 
der Teppichweberei infeenirt. Doch mufste bei biefem Inbnftriegweige wegen ber Con⸗ 
eurrenz des europäijchen Marktes mit weitgehendſter VBorficht vorgegangen werden. Infolge 
deſſen wurde auch Hier nicht die Action auf das ganze Land ausgedehnt, ſondern vor 
Allem nur ein Negierungsatelier in Sarajevo gegründet, welches einerjeits bie Aufgabe 


hatte, ducd; Zurüichgreifen auf die alten guten Mufter, durch eine forgjame Auswahl des 
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beften einheimifchen Wollmateriales und guter Farbftoffe tadelloſe Producte Herzuftellen, 
fowie unter Benügung von frembländifchem feinem Materiale durch die herborragende 
Kunftfertigkeit der einheimifchen Weberinnen aud ben wefteuropäifchen Anforberungen 
entfprechende Erzeugniffe auf den Markt zu bringen, anberfeit3 aber Abſatzgebiete außer- 
halb des Landes zu ergbern. Der Werth der bosnifchen Teppiche liegt Hauptfächlich in deren 
orientalifchem Charafter. Um dieſen in Bosnien ziemlich verblaßten Charakter mit Sicherheit 
und Raſchheit aufzufrifchen, erfchien es am zwedmäßigften, auf die eigentliche Heimftätte 
diefer Kunft, den Drient felbft und insbeſondere Perfien zurüdzugreifen. Demzufolge 
wurde für die Teppichinbuftrie ein perſiſcher Maler engagirt, der nicht nur die alten 
Mufter in ihrer clafjifchen Reinheit herzuftellen, fondern auch neue, echt orientalifche 
Vorlagen zu entwerfen hat. Vor mehr als vier Jahren Hat man in dem Regierungsatelier 
auch das Knüpfen von Teppichen eingeführt und hiebei hervorragende Erfolge erzielt. In 
jüngfter Zeit werben auch Gobelins gewebt. Für die Hebung ber Bezfabrication und ber 
Stiderei wird auch in der Weife Sorge getragen, daß die von der Landesverwaltung 
errichtete Factorei den einzelnen Arbeiterinnen Webftühle zur Verfügung ftellt und ihnen 
außerdem das Material vorſchußweiſe ausfolgt. 

Der Stand der mit der Teppich- und Bezweberei und mit dem Sticken beſchäftigten 
Arbeiterinnen ftellt ſich derzeit folgendermaßen zufammen: 1. Teppichweberei und Knüpferei: 
a) im Atelier in Sarajevo 112 Arbeiterinnen auf 48 Webftühlen, 2 Abrichterinnen, 
7 Spulerinnen, b) außerhalb des Ateliers in Sarajevo 10 Arbeiterinnen auf 5 Webftühlen, 
e) in Krebevo 78 Arbeiterinnen auf 39 Webftühfen, fohin zufammen 209 Arbeiterinnen 
auf 92 Webftühlen. 2. Bezweberei und Stiderei: a) im Atelier in Sarajevo arbeiten 
32 Stiderinnen, 5 Weberinnen, b) außerhalb des Ateliers in Sarajevo 56 Stiderinnen, 
30 Weberinnen, c) in Travnik 24 Stiderinnen, 16 Weberinnen, ſohin zufammen 
112 Stiderinnen, und 51 Weberinnen. Auch im Jahre 1898 wurden die Errungenschaften 
auf dem Gebiete des bosnifch-hercegovinifhen Haus- und Kunftgewerbes in der 
Yubiläums-Augftellung zur Schau gebracht. 








